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Vorwort
Unter den frischen Eindrucken der verheerenden Katastrophe in Japan
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drucksvoll, wie zerbrechlich das Weltgeschehen ist und dass es an der Zeit
ist, dass der Mensch seine Existenz und sein Handeln neu uberdenken
muss. Apokalyptisches Denken nimmt in diesem Zusammenhang eine
zentrale Rolle ein. Sowohl christliche als auch moderne Apokalypsen be-
ziehen sich auf das Ende der Welt und appellieren an den Menschen,
verantwortungsvoll zu handeln. Diese Arbeit beschaftigt sich zwar in ers-
ter Linie mit der exegetischen Untersuchung urchristlicher Apokalypsen
und ihrer Bedeutung, verliert aber auch den Blick fur die Moderne nicht
aus den Augen und stellt dar, inwiefern der Mensch gemahnt wird, sein
Handeln zu uberdenken. Damals wie heute.
Ohne die Hilfe lieber Menschen kame eine Arbeit wie diese nicht zustan-
de. Ein ganz herzlicher Dank geht an meinen
"
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stand mir meine Freundin Britta Ewering zur Seite, die all die Entbeh-
rungen, die eine solche Arbeit mit sich bringt, duldsam ertrug und mich
zu jedem Zeitpunkt unterstutzte. Danke dafur! Der grote Dank gehort
meinen lieben Eltern, Ingrid und Rolf Lottgers, denen ich diese Arbeit
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1 Einleitung
Apokalyptisches Denken ist seit Anbeginn der Zeiten tief in den Kopfen
der Menschen verankert und auch in der gegenwartigen modernen Ge-
sellschaft in hohem Mae prasent.1 Dabei setzen sich nicht nur christlich
gepragte Menschen mit der Thematik der Apokalyptik auseinander. Das
Thema des Weltuntergangs, das in faszinierenden und gleichzeitig ab-
schreckenden Bildern gezeichnet wird, zieht gleichermaen Glaubige wie
Unglaubige in seinen Bann.2 Neben der Frage nach dem Ursprung al-
len Seins fasziniert die Menschheit die Frage nach dem Ende der Welt.
Fast schon inationar wird dabei der Begri der
"
Apokalypse\ verwen-
det, der - wenig uberraschend - Einzug in die Massenmedien3 hielt, um
gegenwartige Schreckensereignisse mit nur einem einzigen Wort so zu
charakterisieren, dass jeder das unbeschreibliche Ausma der geschehe-
nen Tragodie erkennen kann und soll.
Nicht erst seit den Terroranschlagen vom 11. September 2001 nden sich
immer wieder Schlagzeilen, die den Weltuntergang oder Vorzeichen des
nahenden Endes vermuten lassen. So verkundete die Wiener Zeitung am
12. September 2001:
"
Apokalypse in New York\4. Meldungen, die auf den
Begri der
"
Apokalypse\ zuruckgreifen, beschranken sich allerdings nicht
nur auf die Thematik des Terrors und Krieges, also Ereignisse, die auf un-
mittelbares menschliches Handeln zuruckzufuhren sind, sondern auch auf
Naturkatastrophen. Der Spiegel titelte nach verheerenden Buschbranden
in Australien:
"
Apocalypse, now\5; die grote deutschsprachige Boule-
vardzeitung umschrieb die Zustande nach der Katastrophe in Haiti u.a.
mit der Uberschrift
"
Das Camp der Apokalypse\6.
Dass das Thema apokalyptischer Darstellungen nicht nur in den Medi-
en und in christlichen Kreisen ver- und bearbeitet wird, sondern auch
in der Literatur und in lmischen Produktionen aufgegrien wird, zeigt
die intensive Prasenz apokalyptischer Motive in der menschlichen Vor-
stellungswelt. Sehr haug werden Klima- oder Naturkatastrophen oder
das zerstorerische und unuberlegte menschliche Handeln in Filmen und
Buchern kunstlerisch umgesetzt und gedeutet. So ziehen Filme wie
"
I am
1Vgl. Schipper, Apokalyptik, 73.
2Vgl. Vondung, Faszination, 177.
3Vgl. dazu: Kaube, Apokalypse, 289.
4http://www.wienerzeitung.at/DesktopDefault.aspx?TabID=4860&Alias=Dos-
siers-&cob=301625&DosCob=64926
5http://www.spiegel.de/panorama/0,1518,606904,00.html
6http://www.bild.de/BILD/news/2010/01/22/erdbeben-haiti-fussballstadion/
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Legend\,
"
Terminator\,
"
The Day after Tomorrow\ und
"
2012\ nicht oh-
ne Grund Millionen von Menschen in die Lichtspielhauser weltweit. Auch
das grote Epos des 20. Jahrhunderts, der
"
Herr der Ringe\, enthalt
durch den alles entscheidenden Kampf zwischen Gut und Bose implizit
Vorstellungen von einem Weltuntergang. Insbesondere die Spekulationen
uber ein Weiterleben nach dem Tod faszinieren und regen die Phantasie
an. So wundert es nicht, dass die Auferstehung und ein Leben nach dem
Tod gerade in der Fantasyliteratur Dauerbrenner sind.7
Die inationare Verarbeitung endzeitlicher Motive zwingt nicht nur zu
einer genaueren Betrachtung und Untersuchung der verwendeten Begrie
"
Apokalyptik\ und
"
Apokalypse\, sondern auch der (ursprunglich) mit
ihnen verbundenen Inhalte, Bedeutungen und Bewertungen.
7Jede Form der Literatur, in der es Untote oder vom Tode Auferstandene gibt,
basiert in irgendeiner Art und Weise auf apokalyptischen Vorstellungen. Vgl. u.a.
"
28
Days later\, Clive Barkers
"
Everville\ oder
"
The Great and Secret Show\.
9
2 Apokalyptik: Klarung, Bewertung, Stel-
lenwert und Zielsetzung
2.1 Klarung der Begrie "
Apokalyptik\ und
"
Apo-
kalypse\
Forschungsgeschichtlich betrachtet ist der Begri der
"
Apokalyptik\ ein
"
wissenschaftssprachliches Kunstwort\8, das auf den Bibelwissenschaftler
Friedrich Lucke aus der ersten Halfte des 19. Jahrhunderts zuruckgeht.
Lucke, der sich intensiv mit der Oenbarung des Johannes auseinander-
setzte und deren Wesensart untersuchte, verstand unter dem Begri der
"
Apokalyptik\ eine Geisteshaltung, in der der Blick auf das Zukunftige
mit dem Reich Gottes als zentralem Punkt gerichtet ist. Dabei wachst
die Apokalyptik aus der Prophetie und schliet sich in Form und Inhalt
an die prophetische Literatur an. Wesentlicher Unterschied zur Prophe-
tie besteht allerdings darin, dass das ersehnte Reich in der Apokalyptik
kein irdisches, sondern ein gottliches, himmlisches Reich darstellt. Der
Apokalyptiker hat keine groen Erwartungen mehr an die gegenwartige
irdische Welt, richtet sich auf das Reich Gottes aus und erwartet das
zukunftige Heil und den ersehnten vollendeten Zustand von Gott.9
Der Geisteshaltung der Apokalyptik zufolge wird eine neue, vollkom-
men andere Welt erwartet, die mit der gegenwartigen Welt nichts mehr
gemeinsam haben wird. Diese Vorstellung der Zwei-Aonen-Lehre ist we-
sentlicher Bestandteil im apokalyptischen Denken. Dabei wird die ge-
genwartige Weltzeit abgewertet und eine gesteigerte Honung auf das
Jenseits geschaen. Einer der zentralen Grunde fur die Abwertung der
jetzigen Welt ist die Dominanz widergottlicher Machte, die oft durch po-
litische Groen reprasentiert werden, in ihr. Mit Hilfe apokalyptischer Of-
fenbarungen soll die gegenwartige Bedrangnis bewaltigt werden konnen,
indem Gewissheit, Orientierung und Honung auf die Treue Gottes und
das kommende Heil geboten wird.10 Im Gegensatz zu den alttestament-
lichen Prophetien kann die bestehende Schopfung nicht mehr erhalten
und verbessert werden, sondern muss dem endgultigen Untergang ent-
gegen sehen, da nur dieser radikale Schnitt das kunftige gottliche Heil
gewahrleisten kann. Die nach dem Untergang kommende neue Welt ist
8Schipper, Apokalyptik, 74.
9Vgl. Lanczkowski, Apokalyptik/Apokalypse I, 189; Schipper, Apokalyptik, 74;
Zager, Apokalyptik, 22.
10Vgl. Becker und Ohler, Wahrheit, 6f.
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exklusiv fur die Glaubigen bestimmt, wohingegen die Gottlosen der Ver-
nichtung preisgegeben sind. Weitere entscheidende Wesensmerkmale der
Apokalyptik sind die Naherwartung und der Determinismus. Der Apo-
kalyptiker und seine Adressaten kennen zwar den genauen Zeitpunkt des
Weltendes nicht, wissen aber, dass er bald kommen wird, und leben so-
mit in einer standigen Naherwartung des Endes. Dabei gehen sie von
einer souveranen Herrschaft Gottes aus, die zur Folge hat, dass alles, was
geschieht, im gottlichen Geschichtsplan vorgesehen ist.11 Eine zusam-
menfassende und prazise Denition von Apokalyptik liefert Kollmann.
Er versteht unter dem Begri
"
Apokalyptik\ die durch
"
Himmelsreisen
oder visionare Ekstase ergehende Aufdeckung unmittelbar bevorstehen-
der Endereignisse, die in eine Aonenwende munden. Die apokalyptische
Vorstellungswelt ist von Charakteristika wie einer Periodisierung der Ge-
schichte, der dualistischen Vorstellung eines kriegerischen Endkampfes
zwischen Gut und Bose und der Honung auf die Schaung eines neu-
en Aons gepragt, mit der sich die Erwartung einer Totenauferstehung
verbinden kann.\12
Die literarische Gattung der Apokalypse ist der Ausdruck der Geistes-
haltung der Apokalyptik. In diesem Zusammenhang muss auf einen un-
sauberen Gebrauch des Begris
"
Apokalypse\ hingewiesen werden. Im
allgemeinen Sprachgebrauch hat sich ein Verstandnis des Wortes durch-
gesetzt, das zwar auf der semantischen Ebene mit der eigentlichen Be-
deutung zusammenhangt, aber eben nicht mit ihr identisch ist. Nach den
immer wieder zu vernehmenden Schlagzeilen in den Medien scheint oen-
sichtlich zu sein: Die Apokalypse ist das Schlimmste und Grauenhafteste,
das sich der Mensch vorstellen kann. Dabei spielt es keine Rolle, ob es
sich um Ereignisse handelt, die aus der Bosartigkeit des Menschen re-
sultieren, oder ob es
"
ubermenschliche\ Schicksalsschlage sind. Auf der
semantischen Ebene werden die Begrie
"
Apokalypse\ und
"
drohender
Weltuntergang\ somit nahezu deckungsgleich eingesetzt. Es liegt hier je-
doch eine unscharfe Verwendung des Begris
"
Apokalypse\ vor, der eben
nicht den Weltuntergang und noch weniger die schlimmste Katastrophe
der Menschheit an sich bezeichnet. Das deutsche Wort
"
Apokalypse\ lei-
tet sich vom griechischen Begri pokluyic ab, der mit
"
Enthullung\ zu
ubersetzen ist. Er ndet sich in Ob 1 und bezeichnet dort die Enthullung
der bevorstehenden endzeitlichen Geschehnisse, die zur endgultigen Got-
tesherrschaft fuhren werden.
11Vgl. Vielhauer, Geschichte, 486; Frey und Wolter,
"
Apokalyptik\, 11; Oegema,
Honung, 15f; Schipper, Apokalyptik, 77f; Kortner, Enthullung, 388.
12Kollmann, Trost, 51.
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Die
"
Apokalypse\ gehort zur literarischen Gattung der Oenbarungsli-
teratur13, in der Endzeitereignisse lediglich geschildert und verarbeitet
werden.14 Dabei ist die Darstellung von vernichtenden Ereignissen meist
zweitrangig. Vielmehr geht es um die Enthullung aller eschatologischen
Ereignisse, zu denen auch honungsvolle, wie die Parusie des Messias,
zahlen. Auch wenn der Begri
"
Apokalypse\ immer wieder als Synonym
fur Katastrophen verwendet wird, muss in aller Deutlichkeit darauf ver-
wiesen werden, dass der Untergang der Welt
"
nicht gleichbedeutend mit
der Apokalypse, sondern einer ihrer Gegenstande\15 ist.
2.2 Der Stellenwert der Apokalyptik zur Zeit des
Urchristentums und in der Gegenwart
Die Geisteshaltung der Apokalyptik, die sich in Apokalypsen ausdruckt,
hat von der Zeit des Urchristentums bis in die Gegenwart einen Bedeu-
tungswandel erlebt. Die in Apokalypsen enthullten detaillierten Darstel-
lungen eschatologischer Ereignisse besaen ursprunglich eine ungeheure
Relevanz fur das christliche Leben; im Lauf der Jahrhunderte sank ihr
Stellenwert in der Gesellschaft jedoch immer weiter ab.
Das Christentum, das seinen Glauben mit dem Beginn der schriftlichen
Fixierung der ersten christlichen Texte in zahlreichen apokalyptisch ge-
pragten Schriften festhielt, war in seinen Anfangen durch eine enthu-
siastische und eschatologische Haltung bestimmt. So entstand eine um-
fangreiche apokalyptische Literatur. Die Stimmung, die Vorstellungswelt
und Eigenarten apokalyptischer Darstellungen ubernahm das Christen-
tum weitgehend aus dem Judentum. Die christlichen Schreiber schlossen
sich an die literarischen Werke der judischen Apokalyptik an, christiani-
sierten sie durch redaktionelle Uberarbeitungen und Eingrie, produzier-
ten aber auch eigene Werke. Die christlichen Apokalypsen haben eine an-
dere Zielsetzung als die judischen.
"
Aber durch ihre Ausrichtung auf die
Parusie Christi ndet eine Konzentration auf diese eine Gestalt statt, die
eine starke Reduktion des judischen Materials und Apparats bedeutet.\16
Geschichtsuberblicke werden aus der christlichen Apokalyptik gestrichen
und in die Apologetik geschoben. Neben judischen Traditionen lie die
13Vgl. Schipper, Apokalyptik, 77.
14Vgl. Lanczkowski, Apokalyptik/Apokalypse I, 189; Klatzkin und Kaufmann,
Apokalyptik, 228; Hellholm, Apokalypse, 585; Schipper, Apokalyptik, 74; Frey
und Wolter,
"
Apokalyptik\, 13f.
15Kortner, Entdeckung, 38.
16Vielhauer, Apokalypsen 417.
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christliche Apokalyptik auch gelegentlich heidnische Vorstellungen mit
einieen.17
Apokalyptik war ein wesentlicher Faktor fur das urchristliche Denken. Ur-
sprunglich waren die Wiederkehr Christi und das damit kommende Reich
Gottes die zentralen Momente apokalyptischen Denkens. Die Glaubigen
lebten anfangs in einer gesteigerten Naherwartung und sehnten den Tag
der Parusie Christi, von dem sie ausgingen, dass er unmittelbar bevor-
steht, herbei. Dementsprechend richteten sie ihr gesamtes Leben auf das
bald kommende Jenseits aus. Mit dem Ausbleiben der Parusie verschob
sich aber nach und nach das thematische Zentrum in urchristlichen Apo-
kalypsen auf den Antichristen und sein gottloses Gefolge, das Jenseits,
die Holle und ihre Pein18. Gegenwartige Bedrangnissituationen wurden
aufgegrien und in apokalyptischen Schriften verarbeitet. Die Naherwar-
tung der Wiederkehr Christi war zwar nicht mehr in dem Mae prasent
wie in den Anfangen, dennoch richtete sich insbesondere in den Zeiten
der Bedrangnis die Honung auf das zukunftige Leben mit Christus.
Allerdings war dies nicht der einzige Honungsfaktor. Neben dem er-
sehnten Eintritt in das Reich Gottes sorgte die erwunschte Vernichtung
widergottlicher Machte, die meist in politischen oder gotteslasterlichen
Kraften bestanden, fur weitere Zuversicht, da sich hier die gottliche Ge-
rechtigkeit zeigen wurde. Welchen Weg das Urchristentum ohne die ho-
nungspendende apokalyptische Grundhaltung eingeschlagen hatte, wird
im Unklaren bleiben mussen. Festgehalten werden kann aber, dass die
Apokalyptik von Beginn an mit dem Christentum eng verbunden ist und
insbesondere fur das Urchristentum einen wesentlichen Faktor der dama-
ligen Geisteshaltung darstellt.
Heutzutage hat sich ein Wandel in der apokalyptischen Geisteshaltung
vollzogen. Es kursieren Unsicherheiten bezuglich des Verstandnisses von
urchristlichen Apokalypsen, was letztlich eine nie dagewesene Uneinheit-
lichkeit in der Auslegung zur Folge hat. Naherwartung und auere wie
innere Bedrangnissituationen sind nicht mehr, wie es noch zu Zeiten des
Urchristentums der Fall war, prasent. Apokalyptik und die damit verbun-
denen Schilderungen endzeitlicher Ereignisse werden - abhangig davon,
in welchen religiosen oder eben nicht-religiosen Kreisen man nachfragt -
gegenwartig hochst unterschiedlich wahrgenommen und bewertet.
17Vgl. Strobel, Apokalyptik/Apokalypsen IV, 251; Vielhauer, Apokalypsen, 403.
18Deutlich wird dies in der Petrus-Apokalypse, deren zentrales Anliegen nicht mehr
die Parusie Christi ist. Stattdessen stehen Schilderungen von den Bestrafungen der
Gottlosen im Mittelpunkt.
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In weiten Teilen der Bevolkerung ist die Anzahl der Fragen nach dem
Ende der Welt jedoch auf ein Minimum reduziert. Meist wird - wie be-
reits erlautert - der Begri
"
Apokalypse\ falschlich mit dem Ende der
Welt assoziiert und eine gedankliche Verbindung zwischen verheerenden
Katastrophen und dem Weltuntergang hergestellt. Die in diesem Zusam-
menhang gestellten Fragen betreen keine Einzelaspekte apokalyptischen
Denkens mehr, sondern beschaftigen sich hochstens noch damit, ob es ein
Ende der Welt geben wird, wann und wie sich dieses ereignen wird und
ob es ein Leben nach dem Tod geben wird.
In einigen christlichen Kreisen19 verhalt es sich anders. Dort kursieren
aufgrund von wortlichen Auslegungen urchristlicher Schriften z.T. rela-
tiv konkrete Vorstellungen davon, was am Ende der Zeiten geschehen
wird. Streng religios gepragte Kreise glauben den Ablauf der Endzeiter-
eignisse in groben Zugen zu kennen. Dass die bisherige Welt dem Unter-
gang geweiht ist und am Ende der Zeiten Christus wiederkommen wird,
wird nicht bezweifelt. Ebenso unzweifelhaft ist die Vorstellung, dass die
Glaubigen, nachdem die Gottlosen durch das endzeitliche Gericht verur-
teilt worden sind, Einzug in Gottes neue Welt, auf die sich die gesamten
Honungen und Sehnsuchte der Frommen richten, erhalten werden. Da-
mit zusammen hangt ein weiterer Umstand, der ebenfalls nicht hinter-
fragt wird. Am Ende der Zeiten werden die Unglaubigen ausgeschaltet
und in die Holle verbannt. In diesem religiosen Milieu werden nur noch
Fragen gestellt, auf die es im Zusammenhang mit den groben eschatologi-
schen Ablaufen keine detaillierten Antworten gibt: Wie wird Gott/Jesus
die gegenwartige Schopfung vollenden? Wann wird der Zeitpunkt der
Wiederkunft Jesu sein? Wie genau wird sich die Auferstehung gestal-
ten?20
Eine der zentralen Fragen, die jedoch in diesem thematischen Zusammen-
hang eher selten aufkommt, lautet: Warum geht man uberhaupt davon
aus, dass es ein Ende der Welt geben wird? Die Ursprunge dieser Frage
liegen im judisch-christlichen Denken begrundet, wonach Gott, wie einst
bei der Sintut21, die gegenwartige Schopfung zu einem Ende fuhren und
19Ein Beispiel: Nur die Zeugen Jehovas werden die Endschlacht (Ob 16)
uberleben und 144000 gerettete Zeugen Jehovas werden mit Christus regieren. Vgl.
dazu: Krech, Wer glaubt, 217.
20Kortner sieht den Umgang mit der Apokalyptik christlicher Randgruppen kritisch.
"
Der apokalyptische Fundamentalismus christlicher Sekten durfte kaum die gesuchte
Perspektive [Wie ist mit dem apokalyptischen Erbe des Christentums kritisch umzu-
gehen?] bieten, kann aber als gewissermaen beschadigte Apokalyptik ein Hinweis auf
die negativen theologischen Folgen ihrer Verdrangung in Theologie und Kirche sein.\
Kortner, Enthullung, 387.
21Vgl. Gen 6 - 9.
14
die Glaubigen in sein Reich holen wird. Durch Erkenntnisse und Er-
fahrungen der Neuzeit, die insbesondere von streng glaubigen Christen
auf urchristliche Schriften ausgerichtet werden, scheint diese Ansicht da-
durch noch verstarkt zu werden, dass Kriege, Umweltzerstorungen und
Klimakatastrophen der Menschheit vor Augen fuhren, dass die Erde nicht
uberleben kann und wird.
Antworten auf alle anderen Fragen der Christenheit bedurfen einer ge-
naueren Untersuchung der neutestamentlichen Texte. Dabei ist jedoch
Vorsicht in jeglicher Hinsicht geboten, denn die Interpretation apoka-
lyptischer Texte birgt Gefahren. Nicht selten wurden urchristliche Dar-
stellungen der eschatologischen Ereignisse missbraucht, um Menschen
in Angst und Schrecken zu versetzen, indem mit dem Hinweis auf die
endlosen Qualen gedroht wurde, die die Unglaubigen nach der Verurtei-
lung durch das Gericht Gottes erleiden mussen. Apokalyptische Texte
durfen nicht kleinlich und losgelost aus ihren Kontexten und Traditio-
nen uberinterpretiert und/oder wortlich verstanden werden. Aus einer
solchen Vorgehensweise entstunden unreektierte Ausdeutungen dieser
Schriften, sodass sich Apokalypsen in eine Literatur der Angst und der
Ausgrenzung verwandeln konnen.
2.3 Kontroverse Bewertungen des apokalyptischen
Denkens
Der Stellenwert der Apokalyptik in der christlichen Glaubenswelt ist
nicht zu unterschatzen. Fur das Urchristentum besa die Apokalyptik ei-
ne immense Bedeutung. Auch heutzutage ist noch in strengen christlichen
Kreisen ein apokalyptisches Denken vorherrschend, das ein sehnsuchtiges
Streben nach dem Reich Gottes nach sich zieht. Betrachtet man die
christliche apokalyptische Geisteshaltung aus unterschiedlichen wissen-
schaftlichen Blickwinkeln, ndet sich eine sehr kontroverse Beurteilung
der Apokalyptik, die von auerst kontraren Betrachtungsweisen gepragt
ist.
 Die pragnante Formulierung Ernst Kasemanns die
"
Apokalyptik
als Mutter der christlichen Theologie\22 zu bezeichnen, lasst un-
schwer erahnen, welchen Stellenwert er der Apokalyptik im christ-
lichen Denken beimisst. Er wendet sich mit seiner Abhandlung
gegen Versuche, die apokalyptischen Elemente der urchristlichen
22Kasemann, Thema, 130.
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Uberlieferung ins Abseits zu verfrachten. Apokalyptik stellt die we-
sentliche Saule christlicher Theologie dar und ist ein Moment der
Honung. Kasemann ist allerdings nicht der Auassung, dass das
Christentum eine kontinuierliche Fortsetzung der judische Apoka-
lyptik darstelle. Die christliche Theologie sei vielmehr eine durch
den Glauben an Christus modizierte, eigene Apokalyptik, habe
ihre Ursprunge aber in der judischen Apokalyptik.23
Urchristliche Apokalyptik bezeichne die Naherwartung der Wie-
derkunft.24 Enttauschte Honungen und daraus resultierende Vor-
sicht bewirkten, dass sich die Naherwartung in den apokalypti-
schen Schriften zu einer Fernerwartung wandelt.
"
Da die urchristli-
che Apokalyptik im Sinne der Naherwartung nach meiner Meinung
durch die nachosterliche Geisterfahrung ausgelost, durch Pneuma-
tiker lebendig erhalten und theologisch aus der Tradition judischer
Apokalyptik gespeist, endlich von enthusiastischen Honungen und
Manifestationen begleitet wird, sehe ich in ihr die erste Phase des
weitergreifenden nachosterlichen Enthusiasmus.\25 Die im Mittel-
punkt stehende Honung der altesten Junger, die unmittelbar aus
der Ostererfahrung hervorging, war die Parusie Christi als himm-
lischer Menschensohn. Das Ostergeschehen sei ursprunglich - und
erst spater auf Christus selbst beschrankt - als Beginn der allge-
meinen Totenauferweckung, also apokalyptisch, verstanden worden.
Auch die begrenzte und vorlauge Herrschaft Christi trage apoka-
lyptische Zuge. Sie schae der gottlichen Alleinherrschaft Platz.
"
Christus ist der Platzhalter Gottes gegenuber einer Welt, welche
Gott noch nicht vollig unterworfen ist, obgleich ihre eschatologi-
sche Unterwerfung seit Ostern in Gang gekommen und ihr Ende
abzusehen ist. Apokalyptischer kann keine Perspektive sein.\26
 Ulrich H. J. Kortner misst der Apokalyptik, trotz ihrer Dimensi-
on des Zerstorerischen, eine aufklarerische Funktion bei. Die Apo-
kalyptik richte ihren Blick aus einer dunklen Gegenwart in eine
helle Zukunft und schaue so in eine Gegenwelt, in die gottliche
Verheiung. Ursache fur eine derartige Geisteshaltung bestehe in
der Wahrnehmung der Gegenwart als Krisenherd. Die Apokalyp-
tik stelle somit den Ausdruck eines Krisenbewusstseins dar, der
23Vgl. Kasemann, Thema, 112, Anm. 6.
24Vgl. Kasemann, Thema, 110.
25Kasemann, Thema, 106, Anm. 1.
26Kasemann, Thema, 127.
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auf politische oder gesellschaftliche Missstande reagiert und eine
Moglichkeit der Gegenwartsbewaltigung ist.27
"
Ihre philosophisch und theologisch anzuerkennende Wahrheit be-
steht einerseits in der Aufdeckung unserer Endlichkeit wie auch der
Dimension des Zerstorerischen.\28 In diesem Zusammenhang gehe
es nicht nur um die in Apokalypsen immer wieder dargestellten Na-
turgewalten, sondern auch um die Beschaenheit des Bosen und der
Macht. An der Stelle, an der die schuldhafte Vernichtung der gege-
benen Realitat unausweichlich werde, konne man von dem katastro-
phischen Ausma der Wirklichkeit reden.
"
Und eben diese erfahr-
bare Katastrophalitat der Wirklichkeit wird durch die Apokalyptik
zur Sprache gebracht.\29 Anders als fur die Propheten sind die Ver-
ursacher des Ubels nicht direkt ansprechbar. Die Angesprochenen
sind in erster Linie diejenigen, die dem Ungluck ohnmachtig ge-
genuber stehen und keine Gelegenheit besitzen, das Katastrophale
abzuwenden. Die apokalyptische Wahrheit bestehe nun darin, dass
sowohl das individuelle Leben als auch kollektive, gesellschaftliche,
staatliche und geschichtliche Erscheinungsformen zeitlich befristet
sind.30
Die Apokalyptik stelle nun aber keine Stimmung der Weltangst
dar, sondern sei bemuht, diese zu uberwinden, indem sie eine Ho-
nung verbreitet, die die Ausweglosigkeit des Endlichen verneint.
Dadurch werde auch das Weltende zu einem Symbol der Honung.
Der bevorstehende Untergang fungiere somit als Ubergang und das
Katastrophische als Krise, da es Umstande gebe, die nicht mehr
zu verbessern sind. Daraus konnten sich neue Lebensmoglichkeiten
entwickeln, die das Alte uberwunden haben. Der apokalyptischen
Vorstellungswelt zufolge sei die Vernichtung der bisherigen Welt,
die sackgassenartig strukturiert ist, somit nicht nur unvermeid-
lich, sondern konne auch befreiend und heilsam sein. Der Weg zur
Erlosung und zum Heil fuhre nur durch die Katastrophe. Durch die
Umdeutung der globalen Katastrophe zur Krise verandert sich auch
die Katastrophenangst zu einer Krisenangst. Dadurch verharrt der
Einzelne nicht in regungsloser Panik, sondern besitzt eigene Hand-
lungsmoglichkeiten. Denn die Krisenangst sei eine Wandlungsangst,
27Vgl. Kortner, Entdeckung, 39f.
28Kortner, Enthullung, 392.
29Kortner, Enthullung, 392.
30Vgl. Kortner, Weltangst, 289; Kortner, Enthullung, 390.
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die mit der Gebarangst verglichen werden konne.31
 Der Theologe und Psychoanalytiker Eugen Drewermann sieht in
dem Wesen der Apokalyptik eine entscheidende Hilfe zur Lebens-
bewaltigung. Dabei zieht er eine Analogie zwischen einem schizo-
phrenen Erleben und der apokalyptischen Geisteshaltung. Die Er-
fahrungswelt dieses Erlebens ist durch das Gefuhl der Ohnmacht
und der Einsamkeit gepragt. Teilt man sich in dieser Situation
anderen mit, vollzieht sich dies in einer verschlusselten, symboli-
schen und geheimen Sprache. Das schizophrene Erleben weist ei-
nige Merkmale auf, die auch kennzeichnend fur die apokalypti-
sche Literatur sind. Den
"
Determinismus der Weltbetrachtung in-
folge einer volligen Ohnmacht des Ichs; den pseudonymen, ichver-
lustartigen Symbolismus der Selbstmitteilung; sowie insbesonde-
re eine allzu ieende Abgrenzung zwischen Ich und Auenwelt.
(...) Die grote Verwandtschaft zwischen apokalyptischem und schi-
zophrenem Selbsterleben liegt zweifelsohne in der Gemeinsamkeit
derWeltuntergangsphantasien.\32 Die Visionen vomWeltuntergang
sind bei allem schrecklichen Empnden gleichzeitig mit einer gewis-
sen Lust am Untergang verbunden. Die Furcht vor dem Ende der
bisherigen Welt besteht zwar, aber man sehnt es auch herbei. Somit
besitzt die Weltuntergangsphantasie Zuge einer spontanen Selbst-
heilung oder eines Selbstrettungsversuchs und stellt dadurch eine
extreme Form einer verzweifelten Honung dar.
Der Leidensdruck des Apokalyptikers ist gro. Er halt die gegen-
wartige Weltordnung fur unertraglich, sodass er sie zerstort wissen
will. Es muss ein Bruch mit der Vergangenheit erfolgen, um eine
menschlichere Form der Zukunft gewinnen zu konnen. Dabei geht
es aber nicht um eine bloe Abrechnung mit der Vergangenheit. Es
"
geht vielmehr darum, die gesamte Struktur verinnerlichter Ent-
fremdung, das System des Weltganzen, zu beseitigen, wie es die
apokalyptischen Schriften in Aussicht stellen. An die Stelle einer als
todlich empfundenen Weltordnung tritt jetzt die Vision einer Welt,
wie sie sein mute, um ein menschlicheres Leben zu erlauben.\33
Mit Hilfe der apokalyptischen Form der Welterfahrung reagiert der
Apokalyptiker auf die bedrohliche Auenwelt und setzt dieser die
ersehnte Innenwelt entgegen. 34
31Vgl. Kortner, Entdeckung, 37; Kortner, Enthullung, 390.
32Drewermann, Tiefenpsychologie, 480.
33Drewermann, Tiefenpsychologie, 482.
34Vgl. Drewermann, Tiefenpsychologie, 467.
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Die Apokalyptik besitzt noch weitere Funktionen. Wenn die Apoka-
lyptik die gegebene Lage des Menschen sowohl individuell als auch
kollektiv fur aussichtslos halt und erklart, dass diese Existenz nur
mit der Zuversicht auf Gottes Ewigkeit zu ertragen sei, hat sie in
einem doppelten Sinne metaphysisch recht. Jeder Mensch muss den
Tod in Kauf nehmen. Derjenige, der sich dieser Tatsache bewusst
wird, lebt
"
wesentlich apokalyptisch\35. Daher ist jeder Mensch
vor die Frage gestellt, ob er sich von der Endlichkeit die Luft neh-
men lassen oder die kommende Unendlichkeit spuren will. Dadurch
kann der Einzelne entweder von Aussichtslosigkeit gezeichnet oder
einer beschwingten Zuversicht gepragt sein. Die Visionen der Apo-
kalyptiker erhalten somit ein neues Gewicht.
"
Statt die apokalypti-
schen Bilder lediglich als Ausdrucksformen einer subjektiven Krise
bzw. als Manifestation eins wahnhaften Selbstheilungsversuches zu
betrachten, erscheinen die Visionen der Apokalyptiker daseinsana-
lytisch gerade umgekehrt als Versuche, die objektive Aussichtslo-
sigkeit des Daseins zu uberwinden und den Menschen vor der ver-
zweifelten Seelenzerstorung eines Daseins der puren Endlichkeit zu
bewahren.36 Die Apokalyptik kann dem Menschen somit eine Le-
bensbewaltigung sowohl mit der Blickrichtung auf das Diesseits als
auch auf das Jenseits sein.37
 Eine deutlich negativere Sichtweise auf die christliche Apokalyptik
vertritt der Psychologe Franz Buggle, der insbesondere die Dar-
stellungen der Oenbarung des Johannes von sadistisch-inhumanen
Vorstellungen gepragt sieht. Die gangigen Bestandteile apokalyp-
tischer Literatur (u.a. die Wiederkehr Christi, die Ausschaltung
der gottfeindlichen Machte und die Vernichtung der Gottlosen),
die sich auch in der Johannes-Oenbarung nden, bewertet Buggle
mir drastischen Worten.
"
Ein kaum noch zu uberbietender Gip-
fel an extremen sadistischen Strafphantasien und -ankundigungen
(-wunschen) gegenuber von eigenen christlichen Glaubens- und Sit-
tenmastaben Abweichenden, also Gottlosen, Gotzendienern,
sundigenMenschen usw., zeigt sich noch einmal im letzten Buch
der Heiligen Schrift.\38
In den Schilderungen dieser apokalyptischen Schrift nde sich der
deutliche Wunsch nach Vergeltung und Rache. Andersglaubige rea-
35Drewermann, Tiefenpsychologie, 507.
36Drewermann, Tiefenpsychologie, 508.
37Vgl. Drewermann, Tiefenpsychologie, 467.
38Buggle, Denn, 119.
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gieren auf Gott mit extremen Angstzustanden, was sich auch aus
den grauenhaft-sadistischen Strafen erklaren lasst, die Gott fur
die Unglaubigen vorsieht. Diese von Totungen, Drohungen und
Gewalttatigkeiten gepragten dunklen Darstellungen widersprechen
Buggle zufolge jeglicher verantwortbarer Ethik. Aspekte der Ho-
nung oder der Lebensbewaltigung lassen sich in der apokalyptischen
Schrift des Neuen Testaments nicht nden.39
Der kurze Abriss uber die unterschiedlichen Sichtweisen auf die christliche
Apokalyptik kann nur einen unvollstandigen Einblick in die Bewertung
apokalyptischen Denkens liefern. Deutlich wird jedoch aus dieser kurzen
Ubersicht das zwiegespaltene Verhaltnis zu der Apokalyptik. Inwieweit
sich sowohl die dunklen als auch die hellen Seiten der Apokalyptik in den
einzelnen apokalyptischen Schriften des Urchristentums zeigen, soll ein
Aspekt sein, der in dieser Arbeit herausgestellt wird.
2.4 Zielsetzungen und Vorgehensweise dieser Ar-
beit
Die Bedeutung und der Stellenwert der christlichen Apokalyptik und
der damit zusammenhangenden Vorstellungen endzeitlicher Geschehnisse
wurden und werden immer wieder ausreichend diskutiert. Doch es stellt
sich die entscheidende Frage, was urchristliche Schriften wirklich uber die
letzten Dinge sagen. Sind die Texte einheitlich? Gibt es Abweichungen
innerhalb der christlichen apokalyptischen Schriften? Welche Funktionen
haben die einzelnen urchristlichen Apokalypsen? Treten in ihnen positive,
honungsvolle oder negative, verstorende Aspekte hervor?
Da auch in der heutigen Zeit Unstimmigkeiten uber die Inhalte und In-
tentionen urchristlicher apokalyptischer Schriften herrschen, besteht das
genuine Ziel der Arbeit darin, herauszunden, ob und inwieweit urchrist-
liche Apokalypsen in Form und Inhalt ubereinstimmen oder voneinander
abweichen und ob die Texte vergleichbare oder dierierende Intentionen
verfolgen. In diesem Zusammenhang muss geklart werden, wie mit un-
terschiedlichen Darstellungen eschatologischer Ereignisse umzugehen ist.
Diesbezuglich muss der Blick auf die zeitgeschichtlichen Hintergrunde
und die jeweilige Situation gerichtet werden, in der sich der Verfasser und
die Adressaten befanden, da unterschiedliche historische Begebenheiten
die Zielsetzung einer Schrift erheblich beeinussen. Daruber hinaus wird
39Vgl. Buggle, Denn, 119.
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in diesem Zusammenhang untersucht, welche Ziele die jeweiligen Ver-
fasser mit ihren apokalyptischen Darstellungen bei den Angesprochenen
verfolgten. Dabei muss der Frage nachgegangen werden, ob die jeweiligen
Schilderungen der Endzeit allein zur Abschreckung und/oder zur Erwe-
ckung und zum Aufrechterhalten der Honung dienen oder noch andere
Aspekte verfolgen.
Neben den gangigen neutestamentlichen apokalyptischen Schriften wird
auch die Petrus-Apokalypse als ein Beispiel fur eine apokryphe urchrist-
liche Apokalypse untersucht, da sie sich anfanglich groer Beliebtheit
erfreute und sich aufgrund einiger Besonderheiten von den eschatologi-
schen Schriften des Neuen Testaments abhebt.
Um einen Uberblick uber die christlichen Vorstellungen eschatologischer
Ereignisse zu gewinnen, werden die apokalyptischen Schriften des Ur-
christentums exegetisch untersucht. In diesem Zusammenhang werden
die endzeitlichen Schilderungen der einzelnen urchristlichen Texte inten-
siv beleuchtet, auf ihre Ursprunge untersucht, die einzelnen Elemente
der Endzeitereignisse analysiert und die Funktionen und Intentionen der
Schriften herausgestellt. Dabei werden bei jedem Text auch die zur Zeit
der Niederschrift gegebenen zeitgeschichtlichen Hintergrunde kurz in den
Blick genommen, da diese entscheidende Auswirkungen auf die jeweiligen
Intentionen der Verfasser gehabt haben konnten.
In einem zweiten Schritt erfolgt eine Zusammenschau der behandelten
Texte, da in den jeweiligen Exegesen nicht umfassend genug auf die ande-
ren Texte Bezug genommen werden kann. Auf diese Weise sollen Muster,
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den urchristlichen Apoka-
lypsen ausfuhrlich herausgestellt und interpretiert werden. Die einzelnen
Elemente der eschatologischen Ereignisse werden dabei in den untersuch-
ten Schriften auf ihr Vorhandensein und auf die Art und Weise ihrer
Verarbeitung analysiert.
Im Schlussteil wird die Relevanz der urchristlichen Apokalyptik fur die
Gegenwart skizziert. Da sich im gegenwartigen Zeitalter die historischen
Bedingungen grundlegend geandert haben, mussen neue Verstehenszu-
gange zur urchristlichen Apokalyptik geschaen werden. In diesem Zu-
sammenhang werden Moglichkeiten und Grenzen eines subjektiven Zu-
gangs zu urchristlichen apokalyptischen Schriften dargelegt und es wird
untersucht, welche Aspekte urchristlicher Apokalyptik auch heute noch
von Bedeutung sein konnen oder durch die gewandelten Bedingungen
befremdlich wirken (mussen).
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Abschlieend werden die auere Form gangiger moderner Apokalypsen,
ihre Inhalte und Intentionen untersucht und in ihrer Relevanz fur den
modernen Menschen analysiert, um zu ermitteln, ob und wenn ja, inwie-
weit moderne Apokalypsen die Intentionen urchristlicher Apokalypsen
aufgreifen oder sie sich von ihnen unterscheiden. Ein wesentlicher Ge-
danke in diesem Zusammenhang besteht darin, herauszunden, welche
Funktionen Apokalypsen fur den Menschen in der heutigen Zeit haben
(konnen).
22
3 Darstellungen des Endzeitgeschehens in
1. Thess 4, 13 - 5, 11
Paulinische Endzeitvorstellungen nden sich auch in dem altesten Buch
des Neuen Testaments: Dem ersten Brief des Paulus an die Thessalo-
nicher. Unverkennbar ist die bei Paulus und seinen Adressaten vorherr-
schende gesteigerte prasente Naherwartung, die sich in einer apokalypti-
schen Geisteshaltung ausdruckt. Die Wiederkehr Jesu wurde in absehba-
rer Zeit erwartet, weswegen sich bei den Gemeindemitgliedern bestimmte
Fragen und Probleme ergaben, die der Apostel in seiner Abhandlung zu
losen versuchte. Fur ein besseres Verstandnis dieser Vorstellungen bie-
tet sich eine kurze historische Einordnung an, in der die wesentlichen
Hintergrunde kurz beleuchtet werden.
3.1 Die Abfassungssituation des ersten Thessaloni-
cher-Briefes
3.1.1 Entstehungsverhaltnisse und Gemeindesituation
Bei der Frage nach der Echtheit des ersten Thessalonicher-Briefes gibt
es in der gegenwartigen exegetischen Forschung fast keine Unstimmig-
keiten daruber, dass der Apostel Paulus der Verfasser des Briefes ist.40
Hochst wahrscheinlich entstand der Brief in Korinth im Jahre 50/51.41
Der Brief richtet sich, wie aus dem Praskript des Dokumentes hervorgeht,
an die
"
Gemeinde der Thessalonicher\, die in der nordgriechischen Pro-
vinzhauptstadt Thessalonich, einer bedeutenden Handelsgrostadt des
Romischen Reichs, und in deren Umgebung ansassig war.42 Paulus kam
auf seiner zweiten Missionsreise 49/50 mit seinen Begleitern Silas und
Timotheus nach Thessalonich.43
Ahnlich wie in Korinth ndet sich auch in Thessalonich eine breite Pa-
lette an Nationalitaten und religiosen Kulten (der romische Kaiserkult,
agyptische Heilungsgotter, Dionysos-Kult, u.v.m.).44 Die neu getauften
Christen mussten den alten Gotzenglauben hinter sich lassen und sich zu
dem christlichen Gott bekennen, wie es in 1. Thess 1, 9 deutlich wird:
"
(...) wie ihr bekehrt seid zu Gott von den Abgottern, zu dienen dem le-
40Vgl. Schnelle, Einleitung, 58.
41Vgl. u.a. Holtz, Thessalonicherbriefe, 414; Laub, Thessalonicherbrief, 8.
42Vgl. Borschel, Konstruktion, 65f.
43Vgl. Muller, Thessalonicher, 17.
44Vgl. u.a. Vom Brocke, Thessaloniki, 122; Borschel, Konstruktion, 66.
23
bendigen und wahren Gott.\ Der Bruch der neu gewordenen Christen mit
den vorherrschenden heidnisch-religiosen Konventionen hatte Feindselig-
keiten der heidnischen Bevolkerung zur Folge. Seine Missionstatigkeit
begann Paulus von der Synagoge aus, wobei er bei den Juden nur we-
nig, den Heiden, darunter einige wohlhabende Frauen, allerdings groeren
Erfolg hatte. Als Folge der Missionstatigkeit inszenierten eifersuchtig ge-
wordene Juden einen Aufstand gegen die Christen und nutzten dabei
bereits existierende soziale Unruhen in Thessalonich, woraufhin Pau-
lus nach einem insgesamt mehrmonatigen Aufenthalt in Thessalonich
eilig die Stadt verlie.45 Trotz der Anfeindungen der heidnischen und
judischen Bevolkerung blieben die neuen Christen in Thessalonich stand-
haft in ihrem Glauben (1. Thess 3, 6).
3.1.2 Aufbau des ersten Thessalonicher-Briefes und Einord-
nung von 1. Thess 4, 13 - 5, 11
Nur wenige Exegeten halten den ersten Thessalonicher-Brief fur lite-
rarisch nicht einheitlich und sehen in ihm eine Zusammensetzung aus
verschiedenen Brieragmenten.46 Der Brief gilt nach Meinung der meis-
ten Forscher als literarische Einheit, wobei er einen geschlossenen und
stringenten Aufbau zeigt. Auch angebliche Dopplungen47 oder die sich
ahnelnden Fursprache-Gebete48 legen aufgrund der charakteristischen
Ausfuhrungen und des Anliegens des Briefes keine Teilungshypothesen
nahe.49
Der erste Thessalonicher-Brief beginnt, wie fast alle Briefe des Paulus,
mit einem Praskript im klassischen antiken orientalischen Briefstil. Die
daran anschlieende Danksagung (1. Thess 1, 2 - 10) setzt sich in 1.
Thess 2, 13 fort und wird nach einem erneuten Aufgreifen (1. Thess 3, 9)
erst in 1. Thess 3, 13 zum Abschluss gebracht. In der im zweiten Kapitel
aufgegrienen Apologie wehrt sich Paulus gegen Vorwurfe und grenzt
sich von Wanderpredigern ab, die nanzielle Interessen verfolgen. Des
Weiteren dankt Paulus fur das Durchhaltevermogen der Gemeinde (1.
Thess 2, 13 - 16) und bringt in 1. Thess 2, 17 - 3, 5 sein tiefes Empnden
fur die Gemeinde zum Ausdruck. Das Proomium endet mit dem Ausdruck
der Freude uber die Gemeinde (1. Thess 3, 6 - 10) und einem Gebet (1.
45Vgl. u.a. Muller, Thessalonicher, 13; 34 und Laub, Thessalonicherbrief, 5.
46Vgl. u.a. Schmithals, Thessalonicherbriefe, 315; ders., Briefe, 111.
47Beispielsweise die dreifache Danksagung in 1. Thess 1, 2; 2, 13; 3, 9.
481. Thess 3, 11; 5, 23f.
49Vgl. u.a. Riesner, Fruhzeit, 358; Haufe, Brief, 3; Holtz, Brief, 23; Schreiber,
Der erste Thessalonicherbrief, 387.
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Thess 3, 11 - 13). Im Anschluss an den ersten Hauptteil des Briefes
richtet sich Paulus im zweiten Teil des Briefes in Form einer Paranese an
die Gemeinde (1 Thess 4, 1 - 5, 22). Dabei geht der Apostel auf Formen
der angemessenen Lebensfuhrung ein, mahnt vor Unzucht und Habsucht
(1. Thess 4, 1 - 8) und fordert zu Solidaritat (1. Thess 4, 9f) und einem
ehrbaren Verhalten und Leben auf (1. Thess 4, 11f.).
Im Anschluss an diese Mahnungen thematisiert Paulus die Frage, wie das
Schicksal der Verstorbenen am Tag der Parusie aussehen wird (1.Thess
4, 13 - 18). Weder Trauer noch Verzweiung werden am Tag der Wieder-
kunft Jesu sein, sondern es werde Honung sowohl fur die Toten als auch
die Lebenden geben. Daraus folgt, dass sich alle fur die nahe bevorste-
hende Parusie Jesu bereithalten sollen (1. Thess 5, 1 - 11). Die endzeit-
lichen Vorstellungen im Thessalonicher-Brief sind eingebettet zwischen
Mahnungen, die das praktische, moralische Alltagsleben betreen und
verschiedenen Mahnungen an die Gemeinde, die sich in 1. Thess 5, 12 -
22 auf Verhaltensweisen im Hinblick auf die eschatologische Existenz der
Gemeindemitglieder beziehen. Somit ergibt sich eine kleine Analogie zum
ersten Korinther-Brief, in dem auch in unmittelbarer Nahe der Endzeit-
vorstellungen (1. Kor 15) Mahnungen an die Gemeindemitglieder hin-
sichtlich ihres alltaglichen Lebens auftauchen. Der erste Thessalonicher-
Brief endet mit Gru- und Verabschiedungsformeln (1. Thess 5, 23 -
28).50
3.2 Endzeitvorstellungen in 1. Thess 4, 13 - 5, 11
Die beiden Abschnitte 1. Thess 4, 13 - 18 und 1. Thess 5, 1 - 11 hangen
inhaltlich zusammen. In ihnen wird die Bedeutung der Zukunft themati-
siert.
"
Der erste Abschnitt nimmt zukunftiges Geschehen so in den Blick,
da damit einer gegenwartigen Sorge in der Gemeinde begegnet werden
kann; der zweite ist unter der Frage gestaltet, wie die Gegenwart der
Gemeinde von der Realitat des Kommenden zu bestimmen ist.\51
Paulus erhielt vermutlich eine Anfrage aus der Gemeinde in Thessalo-
nich, in der - wahrscheinlich angesichts von Todesfallen in der Gemeinde
- Unsicherheiten bezuglich des zukunftigen Heils der Verstorbenen und
der bevorstehenden Parusie herrschten.52 Der Apostel spricht die Ge-
meindemitglieder in ihrer direkten Gegenwart an (1. Thess 4, 13.18) und
50Vgl. u.a. Muller, Thessalonicher, 48.
51Reinmuth, Briefe, 142.
52Vgl. Baumgarten, Paulus, 92; Reinmuth, Briefe, 141f; Ludemann, Paulus, 220.
25
unterrichtet sie uber das Schicksal der Entschlafenen. Paulus verbreitet
in seiner Auslegung Honung und Zuversicht. Wahrscheinlich rechnete er
damit, dass er selbst die Parusie Jesu und das Ende der Welt noch mit-
erleben wird.53 Welche Konsequenzen sich fur die reale Lebensfuhrung
hinsichtlich der erwarteten nahe bevorstehenden Parusie Jesu ergeben,
macht Paulus im zweiten Abschnitt (1. Thess 5, 1 - 11) deutlich. Die Ge-
meindemitglieder sollen sich stets bereithalten, da der genaue Zeitpunkt
der Wiederkehr Christi im Verborgenen liegt.
3.2.1 Honung fur die Toten und Lebenden: 1. Thess 4, 13 -
15
Im ersten Vers dieses Abschnitts, den der Apostel mit der gebrauchlichen
Wendung
"
Wir wollen euch aber (...) nicht im Ungewissen lassen uber
(...)\54 beginnt, benennt er das Thema, uber das er die Gemeinde in
Thessalonich informieren wird. Es geht um die Entschlafenen und deren
Schicksal, um den Gemeindemitgliedern Trauer und Honungslosigkeit
zu nehmen. Die euphemistische Wendung
"
entschlafen\ fur
"
sterben\ ist
gelaug.55 Allerdings denkt Paulus nicht an alle Verstorbenen, sondern
nur an die verstorbenen Gemeindemitglieder, was aus dem 14. und 16.
Vers dann deutlich hervorgeht. Was der Apostel uber die heidnischen Ver-
storbenen denkt, wird aus den Versen nicht ersichtlich. Das grundlegende
Anliegen der paulinischen Paraklese besteht darin, den Gemeindemitglie-
dern Trauer zu nehmen.56 Allerdings geht es in diesem Fall weniger um
die gewohnlichen Gefuhlsregungen angesichts des Todes, sondern um eine
lahmende, destruktive und honungslose Trauer.
Durch die nahere Bestimmung
"
die ubrigen\ wird dieser Aspekt noch
deutlich hervorgehoben. Diese
"
ubrigen\ stehen den Gemeindemitglie-
dern als direktes negatives Pendant gegenuber. Mit der Formulierung
die
"
ubrigen\, die von Honungslosigkeit57 erfullt sind, bezieht sich Pau-
lus auf die Heiden, wohl nicht aber auf die Juden. Denn diese nehmen
eine Unterwelt und eine Auferstehung zu Jahwe an, wodurch auch sie ei-
ne Honung auf eine zukunftige Gemeinschaft mit Gott haben.58 Paulus
53Vgl. Holtz, Brief, 182f; Reinmuth, Briefe, 141f.
54Vgl. 1. Kor 10, 1; Rom 1, 13.
55Vgl. dazu: 1. Thess 5, 10; 1. Kor 15, 6 und Balz, Õpnoc, 545; Homann, Toten,
186; Haufe, Brief, 82.
56Vgl. Schlier, Apostel, 75f.
57Vgl. Eph 2, 12. Auch in diesem Vers werden die Heiden als honungslos bezeich-
net.
58Anders sieht dies Holtz, der davon ausgeht, dass unter dem Begri der
"
ubrigen\
auch die Juden mit eingeschlossen sind. Vgl. Holtz, Brief, 183.
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bezieht sich in seinen Ausfuhrungen auf die exklusive christliche Gemein-
schaft, die trotz des Angesichts des Todes in der Honung leben kann,
am Tage der Parusie Jesu in Gottes Reich hinein auferweckt zu werden.59
Im folgenden 14. Vers wird die Auferstehungshonung der christlichen
Gemeinde begrundet. Das christliche Bekenntnis vom Tod und der Auf-
erstehung Jesu Christi beginnt in Form eines begrundenden Konditio-
nalsatzes und wird im Nachsatz in einem Komparativsatz fortgefuhrt.
Diese Formulierung schliet den Apostel mit ein und fordert (indirekt)
eine erneute Identikation der Thessalonicher mit dem Bekenntnis. Durch
die Einfuhrung von pisteÔomen íti wird eine Wahrheit geauert, auf die
die Glaubigen vertrauen konnen. Moglicherweise verwendet der Apostel
mit dieser Wendung eine urchristliche Formel.60 Diese bekenntnishafte
Formel setzt
"
Tod\ und
"
Auferstehung\ gleich. Allerdings kommt es an
dieser Stelle hauptsachlich auf die Auferstehung an.
Paulus konzipiert das Heilsgeschehen in diesem Satz erneut sehr theo-
zentrisch. Zunachst ist noch Jesus der Handelnde, im zweiten Teil des
Satzes ist es dann jedoch Gott. Jetzt wird Gott ausdrucklich als Subjekt
genannt.
"
Gott wird die Entschlafenen durch Jesus fuhren mit ihm.\ Die
Formulierung
"
Gott fuhrt\ basiert auf dem judischen Bekenntnis von der
Fuhrung Gottes durch die Geschichte und in die endzeitliche Errettung.
An dieser Stelle ist nicht von einer Auferstehung der Toten die Rede, son-
dern davon, dass Gott es sein wird, der die Verstorbenen mit Jesus aus
dem Tod ins Leben bei Gott fuhren wird. Allerdings muss hier der Glaube
an eine Auferstehung der verstorbenen Christen angenommen werden.61
Vermutlich konnten die Gemeindemitglieder in Thessalonich - ahnlich
wie die in Korinth62 - den Gedanken an eine leibliche Auferstehung der
Toten nicht konkret fassen. Sie nahmen vermutlich eine Notwendigkeit
der Leiblichkeit fur das Heil an und gingen davon aus, dass sie als Leben-
de die Parusie noch miterleben werden. Paulus allerdings entfaltet hier
das Thema der Auferstehung nicht.63
Der hier vorherrschende Gedanke durchzieht die gesamte paulinische
Theologie64: Wie schon Christus, so auch die Christen. Da Christus ge-
storben und auferstanden ist, werden auch die verstorbenen Glaubigen
59Vgl. u.a. Reinmuth, Briefe, 144; Holtz, Brief, 183; Muller, Thessalonicher, 182.
60Vgl. 1. Kor 15, 3. Vgl. Dazu auch: Wengst, Formeln, 45f.
61Deutlich wird dies in 1. Thess 4, 16.
62Vgl. dazu: 1. Kor 15.
63Anders: 1. Kor 15. Im 15. Kapitel des Korinther-Brief sind die Frage nach der
Auferstehung und die Entfaltung dieses Themas die zentralen Aspekte.
64Eine sehr deutliche Analogie ndet sich u.a. im Korinther-Brief. Vgl. 1. Kor 15,
1 - 22.
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auferstehen65 und in das Reich Gottes gefuhrt werden, wo sie das voll-
kommene Heil erlangen werden.66
Um den Glauben der Gemeinde weiter zu festigen, fuhrt der Apostel ein
Herrenwort (1. Thess 4, 15)67 an, das eine enorme Autoritat besitzt.68 Von
diesem Herrenwort nimmt Paulus an, dass es vom irdischen Jesu stammt.
Ubernommen hat er diesen Ausspruch wohl aus der Uberlieferung der Ur-
kirche. Allerdings ist ein solcher oder ahnlicher Spruch nicht uberliefert.69
Paulus verwendete somit wahrscheinlich ein unbekanntes, aus urchrist-
lichen Traditionen stammendes Jesuswort.70 Das Herrenwort hat eine
starke Ahnlichkeit mit 1. Kor 15, 51f.71 Vermutlich stammen diese bei-
den apokalyptischen Aussagen aus einer gleichartigen Tradition, welche
ein groes Interesse an der Abfolge
"
Auferstehung der Verstorbenen - Ein-
beziehung der Lebenden in das endzeitliche Geschehen\ hat. In 1. Kor
15, 51f beruft sich der Apostel nicht auf ein Herrenwort, sondern nur
auf ein
"
Geheimnis\.72 Es ist nicht anzunehmen, dass der Apostel ein
Herrenwort in 1. Kor 15 derart umschreibt oder dass er nicht bedachte,
eine vergleichbare Ausfuhrung in 1. Thess 4 auf den Herrn zuruckgefuhrt
zu haben.
"
Es legt sich daher die Vermutung nahe, da das Herren-
wort nicht in dem 1Kor 15,52 parallelen apokalyptischen Text V 16f
enthalten ist, sondern in V 15b, zu dem 1Kor 15 keine Paralleltradition
bietet.\73
Der Akzent liegt in beiden Spruchen auf der Gleichzeitigkeit: Die bei der
Parusie Jesu noch Lebenden, die der Apostel als die
"
ubrig Gebliebenen\
bezeichnet, werden den bereits Entschlafenen nicht zuvorkommen, son-
dern gleichzeitig mit ihnen am Heil teilhaben.74 Diese Bezeichnung tritt
nur hier und in 1. Thess 4, 17 auf. Wahrscheinlich greift Paulus an die-
ser Stelle den alttestamentlichen
"
Rest-Gedanken\, der aus der judisch-
apokalyptischen Vorstellungswelt75 stammt, auf. In der judischen Apo-
65Vgl. Rom 6, 4 - 11; 1. Kor 15, 1 - 22.
66Vgl. u.a. Reinmuth, Briefe, 144; Holtz, Brief, 189.
67Vgl. Rom 14, 14; 1. Kor 7, 10.
68Vgl. dazu: 1. Kor 9, 14. Die Aussage erhalt allein durch die Nennung
"
Der Herr
hat befohlen (...)\ sehr viel mehr Bedeutung, als ginge diese Darlegung ausschlielich
auf Paulus zuruck.
69Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 192f.
70Vgl. Jeremias, Jesusworte, 77; Harnisch, Existenz, 40.
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"
Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden
aber alle verwandelt werden; und dasselbe plotzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der
letzten Posaune. Denn es wird die Posaune schallen, und die Toten werden auferstehen
unverweslich, und wir werden verwandelt werden.\
72Vgl. dazu: Delobel, Fate, 342.
73Holtz, Brief, 185.
74Vgl. Kollmann, Trost, 62; Marxsen, Brief, 65.
75Vgl. 4. Esra 7, 27f.
"
(...) und jeder, der aus den Plagen, die ich dir vorausgesagt,
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kalyptik bezieht sich dieser Gedanke auf diejenigen, die allen Drangsalen
und Katastrophen trotzen, das Ende erreichen und des Heils teilhaftig
werden.76 Mit diesen Ausfuhrungen des Apostels wird eine Vorstellung
korrigiert, nach der die Verstorbenen fur das Heil der Parusie verloren
seien. Paulus allerdings scheint nicht mit weiteren Todesfallen bis zur
Parusie zu rechnen.77 Durch diesen Vers soll den Angesprochenen ver-
deutlicht werden, dass der Zustand
"
tot\ oder
"
lebendig\ zur Zeit der
Parusie keine Bedeutung haben wird.78
3.2.2 Die Schilderung der Parusie des Kyrios: 1. Thess 4, 16 -
18
Paulus veranschaulicht in Vers 16 die Parusie durch eine charakteristisch
apokalyptische Sprache. Dadurch soll das Herrenwort aus 1. Thess 4,
15 bewahrheitet werden. Die Wiederkunft Jesu wird von drei Signalen
begleitet: Dem Befehlsruf, der Stimme eines Erzengels und der Trompe-
te Gottes. Diese Metaphern basieren wahrscheinlich auf einem judisch-
apokalyptischen Uberlieferungsstuck. Im ersten Thessalonicher-Brief ist
mit dem Parusiegeschehen stets der Titel
"
Kyrios\79 verbunden80. Mit
dem Kyrios-Titel wird hier der aus dem Himmel herabsteigende Chris-
tus bezeichnet. Mit der dreimaligen prapositionalen Bestimmung werden
die Umstande gekennzeichnet, unter denen das Herabsteigen des Messias
geschehen wird.81
Das erste Element ist der Befehlsruf Gottes. Durch das Wort Jahwes wer-
den, nach judischer Tradition und auch nach paulinischen Vorstellungen,
die Schopfung ins Leben gerufen82 und in diesem Fall die Endzeitereig-
nisse eingelautet. Wie schon in 1. Thess 4, 14 ist Gott auch hier das
handelnde Subjekt, auf dessen Befehl hin der Messias vom Himmel her-
absteigen wird. Mit dem Befehlswort Gottes ertont der Schrei eines Erz-
engels83. Mit fwn  wird nur dargelegt, dass der Schrei erfolgt, nicht, wel-
gerettet ist, der wird meine Wunder schauen. Denn mein Sohn, der Messias, wird
sich oenbaren samt allen bei ihm, und wird den Ubergebliebenen Freude geben, 400
Jahre lang.\
76Vgl. Hausmann, Rest, 5; Herntrich,
"
Rest\, 198; Wildberger, ubrig sein, 844.
77Vgl. 1. Kor 15, 51f. Hier wird sehr deutlich, dass Paulus hot, bei der Parusie
noch lebendig zu sein.
78Vgl. Muller, Thessalonicher, 183f; Reinmuth, Briefe, 145f.
79Vgl. 1. Thess 2, 19; 3,13, 4,15.
80Vgl. Ob 22,20. Schon die aramaische sprechende Urgemeinde ruft nach der An-
kunft des Herrn
"
Maranatha\.
81Vgl. Muller, Thessalonicher, 184.
82Vgl. Gen 1, 3.6.9.
83Vgl. Ob 1, 10; Mk 1, 11.
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chen Inhalt er verkundet. Dadurch sollen lediglich das Unheimliche und
die Fremdheit des Geschehens veranschaulicht werden. Die dritte Kompo-
nente des Parusiegeschehens ist die Posaune Gottes84, die in der judisch-
apokalyptischen Vorstellungswelt eine herausragende Rolle spielt.85 Die
Posaune (das Horn) wird nicht nur beim Kult und bei Festen, sondern
auch im Krieg genutzt. Im Alten Testament tritt sie haug in Verbin-
dung mit der Theophanie Jahwes auf.86 Von dort fand sie den Weg in
die apokalyptische Vorstellungswelt.87 Hier wird weniger an das Instru-
ment selbst gedacht, sondern vielmehr an den erfolgten Ton, der aus dem
Bereich Gottes stammt und als Hinweissignal fur die Lebenden und To-
ten fungiert.88 Nach den drei akustischen Elementen erfolgt das zentrale
Geschehen: Das Herabsteigen des Kyrios vom Himmel auf die Erde. Die-
se Vorstellung wurzelt im judisch-apokalyptischen Denken, wonach der
Messias oder Gott selbst89 am Ende der Zeiten aus dem Himmel auf die
Erde herabsteigt.90 Die Absicht dieses Geschehens besteht darin, dass der
Messias aus dem unnahbaren Bereich des Himmels hinaustritt, um eine
unmittelbare Gemeinschaft mit ihm zu ermoglichen, die das endgultige
Heil darstellt. Mit diesem Ereignis ist die Auferstehung der Verstorbe-
nen in Christus verbunden.91 Diese Ausfuhrung verdeutlicht, dass die
Verstorbenen als erste von den eschatologischen Geschehnissen ergrien
werden und nicht benachteiligt werden.92 Eine Auferstehung derer, die
nicht zur christlichen Gemeinschaft gehoren, wird ausgeschlossen93.94
Nachdem die Toten, die in Christus gestorben sind, zuerst auferstan-
den sein werden, werden die Lebenden (die noch Ubriggebliebenen) zu-
gleich mit ihnen dem Herrn entgegen entruckt werden (1. Thess 4, 17).
Mit der Verwendung des Worts ma werden Gleichzeitigkeit und Zu-
sammengehorigkeit ausgedruckt. Ungenannt bleibt, wer die Auferstan-
denen und Ubriggebliebenen entrucken wird. Allerdings muss aufgrund
des Kontextes Gott als Urheber der Entruckung angenommen werden.
Durch das Verb rpaghsìmeja, das aus alttestamentlichen Traditionen
84Vgl. u.a. 1. Kor 15, 52; Sach 9, 14; Jes 27, 13.
85Vgl. Harnisch, Existenz, 19; Friedrich, slpinx, 71.
86Vgl. Ex 19, 16.
87Vgl. dazu die sieben Posaunen aus der Oenbarung des Johannes: Ob 8, 2 - 10,
7. Und: Ob 11, 15.
88Vgl. Marshall, Thessalonians, 129.
89Vgl. Demarest, Thessalonians, 81.
90Vgl. u.a. Jes 26, 21; athHen 1,3f.
91Vgl. 1. Kor 15, 23.52.
92Vgl. Laub, Verkundigung, 128.
93Vgl. dazu 1. Kor 15, 23f. Auch hier ist die Auferstehung denen vorbehalten, die
in Christus sind.
94Vgl. Holtz, Brief, 198; Laub, Thessalonicherbrief, 29f.
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stammt, wird hier der Ubergang des Menschen in das Herrschaftsgebiet
Gottes dargestellt.95 Mit einer dreifachen naheren Erlauterung wird die
Entruckung der Ubriggebliebenen mit den Auferstandenen beschrieben.
Der Apostel betont in diesem Zusammenhang im Ruckgri auf Vers 15
das
"
wir\. Voraussetzung der Entruckung ist die Auferstehung. Dieser
Auferstehungs-Vorgang wird durch die Abfolge der zeitlichen Begrie
"
zuerst\ und
"
danach\ genauer erlautert. Allerdings sollte man keine
allzu groen zeitlichen Abstande zwischen den einzelnen Geschehnissen
erwarten. Den Geschehensablauf stellte sich Paulus als einen plotzlichen
Akt vor.96 Die Christen werden
"
auf den Wolken in die Luft entruckt\.
Die Entruckung
"
auf/in Wolken\ ist ein bekanntes Phanomen bei Theo-
phanien in der judischen Vorstellungswelt. In Dan 7, 13 erscheint der
Menschensohn
"
in den Himmels Wolken\97. Durch den metaphorischen
Gebrauch der Wolke wird die verborgene und unergrundliche Prasenz
Gottes veranschaulicht.98 Schon in den Exodustraditionen spielt die Wol-
ke eine entscheidende Rolle fur die Theophanie Gottes99. Durch die Ver-
wendung dieses Bildes wird einerseits die Gegenwart Gottes gezeigt, aber
andererseits gleichzeitig Gottes Glanz verhullt.100
Das Ziel der Entruckung ist die Begegnung mit dem Kyrios. Der Be-
gri, der fur diese Begegnung angefuhrt wird, ist pant sin. Seine prazise
Bedeutung ist umstritten.101 Das Verb kann als Bezeichnung fur einen
staatsrechtlichen Brauch (eine festliche Einholung von Staatsgasten
durch die Burger) dienen. Im Neuen Testament wird das Wort pant sin
fur unterschiedliche Formen von Begegnungen verwendet.102 Es kann hier
bei der Parusie aber an ein feierliches Zusammentreen der Entruckten
95Mit funf von 14 Erwahnungen des Begris rpzw im Neuen Testament wird
damit eine Entruckung bezeichnet. Vgl. Ob 12, 5: Hier wird die Entruckung des
Messiaskinds zu Gott geschildert; 2. Kor 12, 2.4. Vgl. dazu auch: Muller, Thessaloni-
cher, 185f; Holtz, Brief, 198.
96Vgl. 1. Kor 15, 52:
"
(...) und dasselbe plotzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der
letzten Posaune. Denn es wird die Posaune schallen, und die Toten werden auferstehen
unverweslich, und wir werden verwandelt werden.\
97
"
Ich sah in diesem Gesicht des Nachts, und siehe, es kam einer in des Himmels
Wolken wie eines Menschen Sohn bis zu dem Alten und ward vor ihn gebracht.\
Weitere Beispiele sind: 2. Makk 2, 8; 4. Esra 13, 1.
98Vgl. Ex 19, 9a.16. Dazu: Vgl. Jeremias, Theophanie, 100.
99Vgl. Ex 13, 21f: Hier wird das Bild der Wolkensaule um das der Feuersaule er-
weitert.
100Vgl. Ex 16, 10:
"
Und der Herr zog vor ihnen her, des Tages in einer Wolkensaule,
da er den rechten Weg fuhrte, und des Nachts in einer Feuersaule, da er ihnen
leuchtete, zu reisen Tag und Nacht. Die Wolkensaule wich nimmer von dem Volk des
Tages noch die Feuersaule des Nachts.\ Hier werden die beiden Elemente
"
Wolke\
und
"
Herrlichkeit\ miteinander kombiniert. Vgl. Muller, Thessalonicher, 185; Holtz,
Brief, 202.
101Vgl. Peterson, pnthsic, 380.
102Vgl. Mt 25, 1. Zehn Jungfrauen gehen dem Brautigam entgegen.
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mit Christus, analog zu dem Aufeinandertreen der Delegation einer
Stadt, die einem Konig zur Einholung entgegengeht, gedacht werden.103
Die Entruckten werden in das Herrschaftsgebiet Gottes gerissen, wobei
sie in der Luft mit dem erschienenen Christus zusammentreen. Die Be-
wegung geht wohl in Richtung Himmel, nicht auf die Erde.104 Letztlich
muss es aber oen bleiben, ob an eine Vereinigung im Himmel105 oder an
eine festliche Einholung mit Ruckkehr zur Erde gedacht wurde. Bedeut-
sam ist die Wendung eÊc èra (
"
in die Luft\) deshalb, weil mit ihr der
Raum zwischen dem menschlichen Ort, der Erde, und dem Raum Got-
tes, dem Himmel, gekennzeichnet wird.106 Nur mit Gottes Hilfe kann der
Mensch diesen
"
Zwischenraum\ zwischen Himmel und Erde uberwinden,
um in Gottes Reich zu gelangen. In der Luft ndet sich der Ort der Be-
gegnung zwischen den auf Wolken Entruckten und Christus mit dem Ziel
der eschatologischen Gemeinschaft mit ihm.107 Damit wird das eigentli-
che Ziel genannt:
"
(...) und so werden wir bei dem Herrn sein allezeit\.
Die Entruckten verbleiben nicht im Zwischenraum
"
Luft\, sondern wer-
den in den Himmel gefuhrt.108 Auf das Ziel der Entruckung kommt es
dem Apostel an: Die ewige Gemeinschaft mit dem Herrn, wodurch die
Vollendung christlicher Existenz hergestellt ist.109 Auch diese Honung
entstammt aus judisch-messianischen Heilserwartungen.110
Im letzten Vers des vierten Kapitels fordert Paulus die Gemeindemit-
glieder erneut auf, sich gegenseitig zu ermutigen und zu trosten.111 Dies
sollen sie mit toØc lìgoic tun. Gemeint sind die vorher getroenen Darle-
gungen des Apostels uber die gesamten eschatologischen Honungen der
Christen.112
103Vgl. Reinmuth, Briefe 147.
104Anders Holtz:
"
So ist die Entscheidung daruber schwierig, ob an unserer Stelle nur
an die Begegnung der Entruckten mit dem Herrn gedacht ist oder an seine (feierliche)
Einholung, die dann nur eine solche auf die Erde sein konnte.\ Holtz, Brief, 203.
105So z.B. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 197.
106Allerdings ist die Luft in der judischen und neutestamentlichen Vorstellungswelt
auch Wirkungsgebiet von damonischen Kraften. Somit werden die Entruckten durch
einen gefahrdeten Raum an das Ziel gefuhrt.
107Vgl. Marshall, Thessalonians, 130f.
108Vgl. Ob 21, 1: Auch hier wird an ein endzeitliches Reich im Himmel gedacht.
Das neue Jerusalem sollte nicht als irdisches, historisches Jerusalem verstanden wer-
den, sondern als ein himmlischer Heilsort, in dem die Christen in ewiger Gemeinschaft
mit dem Herrn leben.
109Vgl. Holtz, Brief, 203; Muller, Thessalonicher, 186.
110Vgl. Silber, Christus, 253.
111Vgl. zum Trost in 1. Thess 4, 13.18; 5, 11: Chapa, Patterns, 220.
112Vgl. Reinmuth, Briefe, 147f.
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3.2.3 Verantwortungsvolle Lebensgestaltung bis zum Tag der
Parusie: 1. Thess 5, 1 - 11
Die Gliederung des Textes 1. Thess 5, 1 - 11 ist unschwer erkennbar. Mit
perÐ und der Anrede
"
Bruder\ wird der neue Gedankengang eronet (Vers
1). Das Thema hangt mit dem vorhergehenden so eng zusammen, dass es
Paulus im ersten Vers nur sehr stark verkurzt andeutet:
"
Von den Zeiten
und Stunden (...)\. Erst im nachfolgenden Vers lasst er die Verbindung
der
"
Zeiten und Stunden\ mit dem Tag der Parusie erkennbar werden.
Paulus beantwortet in 1. Thess 5, 2f die Frage nach dem Zeitpunkt des
Kommens mit der Erinnerung an die Umstande der Wiederkunft und
geht dabei auch nicht weiter auf die Frage nach dem Termin ein. Dass der
Tag des Herrn plotzlich und unvermutet hereinbrechen wird, entspricht
judisch-apokalyptischen und neutestamentlichen113 Vorstellungen.
Die Konsequenzen, die sich aus der in Kurze erwarteten Parusie Jesu er-
geben, wird den Thessalonichern von Paulus in den folgenden Versen dar-
gelegt. Die Angelegenheit besitzt nicht nur deshalb eine hohe Dringlich-
keit, da der Apostel davon uberzeugt ist, dass sowohl er als auch die ande-
ren Christen die Wiederkunft Christi noch als Lebende erfahren werden,
sondern auch, weil niemand den Zeitpunkt der Wiederkehr Christi kennt.
Diesen Umstand skizziert der Apostel durch die zwei Bilder vom
"
Dieb in
der Nacht\ und den
"
Geburtswehen einer Schwangeren\. Die Metapher
vom
"
Dieb in der Nacht\ ndet sich nur an wenigen Stellen im Alten Tes-
tament114, dafur aber hauger im Neuen Testament115. Vermutlich gri
der Apostel bei der Verwendung der Metapher auf die synoptische Jesus-
Tradition zuruck116, die wiederum judisch-apokalyptische Ursprunge hat.
Durch den Vergleich mit einem Dieb wird die Wiederkunft Jesu117 - ver-
bunden mit den Endzeitereignissen118 - als ein blitzartiges und unvermu-
tetes Ereignis dargestellt, vor dem sich niemand schutzen oder verbergen
kann.119
Der Apostel warnt zudem vor einer anti-eschatologischen Stimmung (1.
Thess 5, 3), nach der das Ende der Welt (noch lange) nicht bevorste-
he, wonach eine illusorische Sicherheit aufkommt, noch lange in Ruhe
113Vgl. Mk 13, 28.
114Vgl. Jer 49, 9.
115Vgl. Lk 12, 39; Mt 24, 43; Ob 3, 31; 16, 15.
116Vgl. Holtz, Brief, 213.
117Vgl. Mt. 24, 43f: In diesen Versen wird die Parusie Jesu mit dem Bild des Diebes
verglichen. Vgl. dazu: Tuckett, Tradition, 168.
118Vgl. dazu auch: Ob 16, 15: Auch hier wird das Bild des Diebes mit der Parusie
und dem Endgericht verknupft.
119Vgl. Schlatter, Thessalonicher, 30f; Harnisch, Existenz, 84.
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leben zu konnen. Diese Haltung bezieht er nicht nur auf die Heiden,
sondern auch auf die Christen, und mahnt sie. Um dieser Anwandlung
vorzubeugen, greift der Apostel auf die in der judisch-apokalyptischen
Vorstellungswelt weit verbreitete120 Metapher von der
"
Endzeit-Wehe\
zuruck.121 Wie eine Schwangere, so mussen auch die Christen die Leiden
der Zeit bis zum Ende geduldig ertragen.122 In den folgenden Versen legt
Paulus den Gemeindemitgliedern in Thessalonich dar, wie sie sich bis
zum Tag des Herrn zu verhalten haben.
Die erneute Anrede
"
Bruder\ und der Tempuswechsel vom Futur zum
Prasens markiert in 1. Thess 5, 4 einen neuen Gedanken, der bis Vers
5a reicht. Hier wird die Wirklichkeit der Adressaten mit einem Ruckgri
auf Vers 2 (Dieb-Metaphorik) als lichtvoll gekennzeichnet. Paulus be-
dient sich hier der Lichtsymbolik und wendet diese mit dem Begrispaar
"
Licht-Finsternis\ auf die Gemeinde an. Das Bild der Finsternis markiert
den Bereich der Gottesferne und widergottlichen Einstellung. Die Chris-
ten in Thessalonich sind hingegen
"
Kinder des Lichts und Kinder des
Tages\. Auch diese Metaphorik entspringt judisch-apokalyptischen Vor-
stellungen. Durch diese Lichtmetaphorik schat der Apostel eine scharfe
Abgrenzung zwischen den gottfernen Menschen und denen, die in Chris-
tus sind. Mit einem Wechsel der Rede in die Wir-Form, wodurch sich
Paulus mit einschliet, wird in 1. Thess 5, 5b - 8 das den Umstanden
entsprechende angemessene Verhalten der Christen aufgezeigt. Er for-
dert die Christen auf, nicht zu
"
schlafen\ (Vers 6) wie es die
"
Ubrigen\,
also die, die nicht in Christus sind, tun. Das Verb
"
schlafen\ verwen-
det Paulus innerhalb dieses Abschnitts drei Mal123 und das mit jeweils
unterschiedlicher Bedeutung. Hier wird das Verb metaphorisch im Sinne
eines
"
Vergessens des Eschaton\ verwendet. Stattdessen sollen die Chris-
ten wachsam sein und sich bereithalten.124 In Vers 7 wird der Gedanke
von denjenigen, die ihr Heil verschlafen, fortgesetzt. In diesem Vers wird
das Verb
"
schlafen\ wortlich verstanden. Wer schlaft, tut dies nachts,
ebenso wie man sich nachts betrinkt. Auch mit diesem Hinweis fordert
Paulus die Adressaten auf, wachsam und nuchtern zu sein.125 Anschei-
nend spielt er hier auf allgemeine Lebenserfahrungen an, die er auch bei
den Thessalonichern festgestellt haben konnte. Im anschlieenden Vers
120Vgl. Jes 13, 8; Jer 6, 24.
121Vgl. Harnisch, Existenz, 62.
122Vgl. Muller, Thessalonicher, 188.
1231. Thess 5, 6.7.10.
124Vgl. Schmithals, Situation, 119.
125Warnungen zum Nuchternsein und vor Trunkenheit waren damals weit verbreitete
moralische Mahnungen. Vgl. Friedrich, Briefe, 246.
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greift Paulus den geforderten Zustand des Nuchternseins wieder auf, for-
muliert ihn als Absichtserklarung und erweitert ihn um das Element der
Rustungsmetaphorik126. In diesem Vers werden zwei Rustungsteile (Pan-
zer und Helm), die einen defensiven Charakter haben, fur drei Inhalte
(Glaube, Liebe und Honung auf Rettung) angefuhrt. Somit kann die
christliche Existenz als eine dauerhafte Auseinandersetzung verstanden
werden, die das Ziel hat, den bosen Machten zu widerstehen und in Chris-
tus zu bleiben. Mit dem Zusammenwirken dieser drei Inhalte werden
Grundelemente christlichen Seins aufgezeigt.127
In 1. Thess 5, 9f wird dieses Charakteristikum christlichen Lebens be-
grundet. Gott hat uns zum Erwerb des Heils und nicht fur den Zorn
bestimmt. Der Erwerb des Heils ist nicht durch menschliche Aktivitat
gedacht, sondern sie stammt aus der Gnade, die aus Jesu Tod und Auf-
erstehung resultiert. Paulus greift an dieser Stelle eine urchristlich sote-
riologische Formel auf, die er in seinen Briefen sehr haug verwendet:
"
(...) der fur uns gestorben ist (...)\128. Durch den Tod Jesu wird den
Getauften die eschatologische Gemeinschaft mit ihm geschenkt, dabei ist
es gleichgultig, ob wir lebendig oder tot sind (
"
ob wir wachen oder schla-
fen\). Den Abschluss dieses Abschnitts bildet eine Auorderung129 zur
gegenseitigen Ermutigung und Erbauung.130
3.3 Zusammenfassung und Fazit
Der Apostel Paulus fuhrt den Gemeindemitgliedern in Thessalonich die
Bedeutung der Zukunft vor Augen und schildert mit ihr das zentrale Mo-
ment des christlichen Glaubens: Die Honung auf die Auferstehung und
Entruckung in die ewige Gemeinschaft mit Gott. Aufgrund der Zuversicht
auf eine eschatologische Existenz im Reich Gottes werden ein Durch-
halten und Ausharren in Krisenzeiten des irdischen Daseins ermoglicht
und gefordert. Apokalyptik bedeutet in dieser neutestamentlichen Schrift
das Aufrechterhalten und das Schaen honungsvoller Aspekte und die
Zuversicht auf die Parusie Jesu, die das zentrale Moment urchristlicher
Apokalyptik darstellt. Die Adressaten werden in ihrer gegenwartigen Le-
benswirklichkeit und in ihrem Glauben gestarkt und erfahren Zuversicht
126Vgl. Jes 59, 17. Hier wird diese Metaphorik in einem Gerichtskontext verwendet.
127Vgl. Friedrich, Briefe, 246; Demarest, Thessalonians, 87f; Reinmuth, Briefe, 150.
128Vgl. 1. Kor 15, 3; Rom, 4, 25; 5, 6; 2. Kor 5, 14. Vgl. Wengst, Formeln, 55;
Rolo, Anfange, 117.
129Vgl. 1. Thess 4, 18.
130Vgl. Laub, Thessalonicherbrief, 31f; Muller, Thessalonicher, 196f.
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durch den Blick auf das ersehnte Jenseits im Reich Gottes.
Paulus reagierte vermutlich auf Unsicherheiten, die in der Gemeinde von
Thessalonich herrschten, was mit den bereits vor der Parusie Jesu Ver-
storbenen geschehen werde. Diese Unsicherheiten nimmt ihnen der Apo-
stel, indem er mit Hilfe apokalyptischer Bilder verdeutlicht, dass sowohl
die bereits Entschlafenen als auch die noch Lebenden am Tag der Paru-
sie entruckt und in ewiger Gemeinschaft mit dem Herrn sein werden. Die
endzeitlichen Geschehnisse entfaltet er dabei allerdings nicht im Detail,
wie es beispielsweise in der Oenbarung des Johannes getan wird, son-
dern markiert in knappen Worten lediglich die entscheidenden Stationen:
Der Herr wird vom Himmel herabsteigen, die in Christus Verstorbenen
werden auferstehen und zugleich mit den noch Lebenden zur Begegnung
mit dem Herrn in die Luft fortgerissen, um dann in ewiger Gemeinschaft
mit Gott zu sein.
Paulus ermahnt die Thessalonicher mit praktischen Hinweisen zu einer
angemessenen christlich-ethischen Lebenshaltung bis zum Zeitpunkt der
Parusie Jesu und dem Ende der Welt, von dem keiner wei, wann der
Zeitpunkt kommen wird. Damit greift der Apostel eine zentrale Frage-
stellung nicht nur der christlichen Gemeinschaft auf: Wann wird der Zeit-
punkt des Endes aller Zeiten sein? In seinen Ausfuhrungen geht er nicht
naher auf die Beantwortung dieser Frage ein und gibt durch die Bilder
vom
"
Dieb in der Nacht\ und den
"
Geburtswehen einer Schwangeren\
nur zu verstehen, dass der Augenblick der Parusie Jesu unvermittelt und
plotzlich kommen wird. Entscheidend - nicht nur fur die Christen im
damaligen Thessalonich - sind die Ausfuhrungen des Apostels uber Hal-
tungen und Verhaltensweisen der Glaubigen wahrend der Wartezeit. Die
Christen sollen fur die Begegnung mit dem Kyrios stets bereit, wach-
sam und nuchtern sein und kampferisch den Glauben, die Liebe und die
Honung auf Rettung in sich tragen. Nicht Angst und Trauer vor dem
unabwendbaren Ende, sondern die Honung auf das Heil des Herrn soll
die Existenz der Christen dominieren.
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4 Endzeit und Auferstehung in 1. Kor 15,
20 - 58
Auch in Korinth wurde das Thema der Auferstehung strittig diskutiert.
Allerdings kam hier nicht wie in Thessalonich die Frage auf, ob es bei
der Parusie einen qualitativen Unterschied zwischen den Lebenden und
den Toten gibt, sondern es wurde die Auferstehung, wie sie sich Pau-
lus vorstellt, von einigen aus der Gemeinde bestritten. Dies veranlasste
den Apostel dazu, eine ausfuhrliche Abhandlung uber die Auferstehung
an die Gemeinde zu richten; er geht dabei aber auch auf andere End-
zeitereignisse ein. Auch wenn der Korinther-Brief zu den bekannteren
Briefen des Apostels Paulus zahlt, so mussen dennoch zunachst die Hin-
tergrunde des ersten Korinther-Briefes und die Einordnung von 1. Kor
15 in den Gesamtzusammenhang des Briefes behandelt werden, damit
das ganzheitliche Verstandnis der endzeitlichen Vorstellungen in 1. Kor
15 deutlich wird.
4.1 Die Abfassungssituation des ersten Korinther-
Briefes
4.1.1 Entstehungsverhaltnisse und Gemeindesituation
Der erste Korinther-Brief gehort zu den sieben zweifelsfrei echten pauli-
nischen Briefen.131 Paulus verfasste den ersten Korinther-Brief vermut-
lich Anfang des Jahres 54 bzw. 55 n. Chr. in Ephesus.132 Schon vor der
Ankunft des Paulus gab es Christen in Korinth.133 Zumindest war der
christliche Glaube dort nicht unbekannt. Die Grundung der eigentlichen
Gemeinde wurde aber von Paulus, der mindestens zwei, wahrscheinlich
aber drei Mal in Korinth war, im Jahre 50 n. Chr. vollzogen.134 Paulus,
der etwa eineinhalb Jahre in Korinth blieb (Apg 18, 11), kam zunachst
allein (Apg 18, 5), bald darauf aber folgten ihm Timotheus und Silva-
nus.135 Korinth bildete mit Ephesus das Zentrum der paulinischen Missi-
onstatigkeit.136 In der Gemeinde von Korinth spiegelt sich die religiose,
131Vgl. Rolo, Einfuhrung, 83.
132Vgl. Merklein, Korinther, 51.
133Vgl. Apg 18, 2f.
134Vgl. Wol, Korinther, 3f.
135Vgl. Schnelle, Einleitung, 73.
136Vgl. Niebuhr, Paulusbriefsammlung, 226.
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kulturelle und soziale Vielfalt der Stadt wider.137 Als Paulus den ersten
Brief an die Gemeinde in Korinth verfasste, bestand der grote Teil der
Gemeindemitglieder aus ehemaligen Heiden (1. Kor 12, 2).138 Daneben
existierte aber ein bedeutender Anteil von Judenchristen in der Gemein-
de, wie u.a. die Bekehrung des Synagogenvorstehers Crispus (Apg 18,
8) zeigt. Neben einigen reichen Christen setzte sich die korinthische Ge-
meinde hauptsachlich aus Menschen der Unterschicht zusammen (1. Kor
1, 26; 7, 21; 11, 22).139
Paulus blieb auch bei raumlicher Trennung mit der korinthischen Ge-
meinde in Kontakt. Hochstwahrscheinlich wurde Paulus schon relativ
fruh mit den spezischen Problemen und Spannungen der Gemeinde kon-
frontiert. Es waren in erster Linie Spannungen, die theologische, sozia-
le und ethische Fragen betrafen. Der erste Korinther-Brief zeigt insbe-
sondere innergemeindliche Probleme.140 Neben sozialen Spannungen, die
hauptsachlich im Gottesdienst auftraten (1. Kor 11, 20), machte der
Einuss hellenistischer Religiositat Schwierigkeiten.
"
Paulus mute sich
in Korinth standig mit der Tendenz auseinandersetzen, den christlichen
Glauben in Richtung auf einen Mysterienkult mit Christus als Kultgott-
heit zu interpretieren.\141
4.1.2 Aufbau des ersten Korinther-Briefes und Einordnung
des 15. Kapitels
Der erste Korinther-Brief ist zwar klar gegliedert, besitzt aber keine lo-
gisch aufeinander folgenden und geschlossen thematisch miteinander ver-
bundenen Gedankengange. Der Grund dafur liegt darin, dass Paulus auf
konkrete Anfragen und Probleme aus der Gemeinde eingeht.142 Der Brief
kann demnach nicht wie andere Paulusbriefe in zwei Hauptteile gegliedert
werden.143 Der Briefeingang (1. Kor 1, 1 - 9 und der Briefschluss (1. Kor
16) bilden den Rahmen des ersten Korinther-Briefes. In 1. Kor 1, 10 - 15,
58 werden Streitthemen in der Gemeinde behandelt. Dabei geht Paulus
auf folgende thematische Bereiche ein: Spaltungen in der Gemeinde (1.
Kor 1 - 4); ethische Missstande in der Gemeinde, in Form von sexuellen
137Zur Sozialstruktur der Gemeinde in Korinth und zur Situation der Stadt Korinth
zur Zeit der Grundung: Vgl. Merklein, Korinther, 27 - 42.
138Vgl. Wol, Korinther, 5.
139Vgl. Schnelle, Einleitung, 73.
140Vgl. Schnelle, Einleitung, 73; Niebuhr, Paulusbriefsammlung, 229.
141Rolo, Einfuhrung, 105.
142Vgl. Rolo, Einfuhrung, 108; Niebuhr, Paulusbriefsammlung, 220.
143Vgl. Schnelle, Einleitung, 75.
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Vergehen und Fragen, die die Sexualitat betreen (1. Kor 5 - 7); das
Essen von Gotzenopfereisch (1. Kor 8, 1 - 11, 1); Probleme und Fragen
des gottesdienstlichen Lebens (1. Kor 11, 2 - 14, 40); die Frage nach der
Auferweckung der Toten (1. Kor 15).144
Im funften und letzten Abschnitt (1. Kor 15) geht Paulus wieder auf eine
in Korinth aufgekommene Frage ein: Die Frage nach der Auferstehung.
Ein Teil der Gemeindemitglieder behauptete, dass es eine Totenaufer-
weckung nicht gebe (1. Kor 15, 12). Zunachst argumentiert Paulus mit
dem Bekenntnis von der Auferstehung Jesu, die die Endzeitereignisse in
Gang setzt (1. Kor 15, 1 - 34). Danach schildert Paulus, wie die Aufer-
weckung der Toten aussehen wird (1. Kor 15, 35 - 58). Dabei beschreibt
er zuerst in einem Bild die Gestalt der Auferstandenen (1. Kor 15, 35 -
49). Anschlieend stellt Paulus die Vorgange bei der endzeitlichen Toten-
auferweckung dar (1. Kor 15, 50 - 58).145 Dies zeigt, dass das
"
Zeugnis
von der Auferweckung Jesu von den Toten und die sich darauf grundende
christliche Auferstehungshonung umstritten waren, seit es sie gibt.\146
4.2 Die Reaktion des Apostels auf die religiosen
Auassungen in der korinthischen Gemeinde: 1.
Kor 15, 1 - 19.29 - 34
Das 15. Kapitel des ersten Korinther-Briefes ist eine in sich geschlos-
sene Abhandlung uber die Auferweckung der Toten.147 Paulus geht in
diesem Kapitel aber nicht einfach zu einem neuen Thema uber, das mit
den anderen bisher behandelten Themen gleichzusetzen ist, sondern er
nimmt das mit der
"
Auferweckung Jesu aufs engste zusammenhangende
Thema der Zukunftsverheiung auf, das schon im Proomium anvisiert
worden ist (1, 7f) und im Verlauf des Briefes immer wieder in die Dis-
kussion eingefuhrt wurde, meist als unaufgebbares Kollektiv der realized
eschatology\148. Dieses Kapitel stellt die Voraussetzung und das Ziel fur
alles das dar, was im gesamten Brief behandelt wird.149 Das eigentliche
Thema wird erst ab 1. Kor 15, 12 deutlich. Die Verse 1 - 11 dienen als
Vorbereitung.150
144Vgl. Schnelle, Einleitung, 75; Rolo, Einfuhrung, 108f; Niebuhr, Paulusbrief-
sammlung, 220f.
145Vgl. Niebuhr, Paulusbriefsammlung, 223.
146Niebuhr, Paulusbriefsammlung, 233.
147Vgl. Conzelmann, Korinther, 293.
148Schrage, Korinther, 7.
149Vgl. Schrage, Korinther, 7f.
150Vgl. Conzelmann, Korinther, 293.
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4.2.1 Die vorbereitenden Verse: Vers 1 - 11
Gleich zu Beginn betont Paulus die Bedeutung des Evangeliums, das er
den Korinthern verkundet hat.151 Paulus verweist anschlieend mit Hilfe
der Aufnahme eines Traditionsstuckes152 auf die grundlegende Verkundi-
gung des Evangeliums, in dessen Mitte der Tod und die Auferstehung
Christi stehen (1. Kor 15, 1 - 5).153 1. Kor 15, 3b - 5 dient als Basis fur
die daran anschlieende Argumentation und festigt das christologische
Fundament der Totenauferstehung. Um bei den Korinthern keine wei-
teren Zweifel an der Auferstehung Christi mehr aufkommen zu lassen,
fuhrt Paulus weitere Zeugen an, die Jesus nach der Auferstehung gese-
hen haben (1. Kor 15, 6f). Als letzten Zeugen nennt Paulus sich selbst
(1. Kor 15, 8) und zeigt damit, dass er sich dieser Gruppe gleichgewichtig
zurechnen kann.154 Weil Paulus die Gemeinde fruher verfolgte hatte, be-
zeichnet er sich selbst als den Geringsten unter den Aposteln (1. Kor 15,
9). Durch die Gnade Gottes wurde er aber zu einem Apostel bestellt (1.
Kor 15, 10). Paulus will jedoch mit 1. Kor 15, 9 in erster Linie das Auf-
erstehungszeugnis und weniger die Gleichstellung mit anderen Aposteln
untermauern.155
4.2.2 Die Auferstehungsleugner: Vers 12 - 19
Nachdem Paulus mit 1. Kor 15, 1 - 11 eine Diskussionsgrundlage geschaf-
fen hat, zeigt er in den Versen 12 - 34 den ausdrucklichen Zusammen-
hang zwischen der Auferstehung Jesu und der Auferstehung der Toten.
In 1. Kor 15, 12 - 19 lasst Paulus zunachst
"
eine Serie von Argumen-
ten a negatio folgen, die in Form einer deductio ad absurdum aufzeigen
soll, was an fatalen Konsequenzen folgt\156, sollte die korinthische The-
se nstasic nekrÀn oÎk âstin (1. Kor 15, 12) stimmen. Dabei fragt er,
wie die Leugnung der Totenauferweckung mit dem zitierten Evangelium
ubereinstimmen konne, und gibt in 1. Kor 15, 13 darauf die kurze Ant-
wort:
"
Gibt es keine Auferstehung der Toten, so ist auch Christus nicht
auferstanden.\ Die auallige Fulle an Konditionalsatzen, die belegen, wie
151Vgl. Kremer, Korinther, 320.
152
"
Da Christus gestorben ist fur unsre Sunden nach der Schrift; und da er begra-
ben worden ist; und da er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; und
da er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwolfen.\ (1. Kor 15, 3b - 5).
153Vgl. Wol, Korinther, 354.
154Vgl. Strobel, Korinther, 234.
155Vgl. Schrage, Korinther, 72.
156Schrage, Korinther, 109.
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wichtig Paulus eine folgerichtige Gedankenfuhrung ist157, zeigt die realen
Gefahren der Leugnung der Totenauferweckung. In 1. Kor 15, 14f weist
Paulus auf die katastrophalen Folgen einer Leugnung hin, geht aber nicht
auf die Hintergrunde und Begrundungen von 1. Kor 15, 12 ein. Er wie-
derholt in V. 16 fast wortlich die in 1. Kor 15, 13 gegebene Antwort und
verweist danach noch einmal auf die fatalen Konsequenzen einer Leug-
nung der Auferstehung Jesu fur die Christen und den Glauben uberhaupt
(1. Kor 15, 17f). Im letzten Vers (1. Kor 15, 19) des Abschnitts fuhrt er
den Korinthern erneut die Folgen einer Leugnung der Totenauferweckung
vor Augen.158 Die entscheidende Voraussetzung fur die Argumentation
des Paulus ist die untrennbare Zusammengehorigkeit der Auferstehung
Jesu und der Toten. Die Behauptung, dass es keine Auferstehung gebe, ist
demnach nicht vereinbar mit dem Bekenntnis zur Auferstehung Christi.
Paulus will die korinthische Gemeinde zur Vernunft bringen, indem er ihr
die fatalen Konsequenzen der Nicht-Auferstehung Jesu vor Augen fuhrt.
Dabei muss aus der Ablehnung der Totenauferstehung immer auch die
Bestreitung der Auferweckung Jesu gefolgert werden.159
Es stellt sich jetzt die Frage, wer die Auferstehungsleugner sind, deren
Ansicht Paulus u.a. in 1. Kor 15, 12 zitiert. Dabei handelt es sich nicht
um die gesamte Gemeinde oder gar um die
"
korinthische Theologie\,
sondern um tinèc aus der Gemeinde.160 Woher Paulus die These der Auf-
erstehungsleugner kannte, ist unklar. Ebenso unsicher ist der genaue In-
halt dieser Meinung.161 Somit kann nur das Bild untersucht werden, das
Paulus von dieser These hat.162 Man konnte von einem paulinischen Miss-
verstandnis sprechen, wenn sich erkennen liee, dass sich das Bild, das
Paulus von der Lage in Korinth hat, in den betreenden Passagen der
verschiedenen Briefe des Paulus an die Korinther andert. Die Theorie
vom Missverstandnis163, die besagt, dass Paulus die Korinther aufgrund
von fehlenden Informationen missverstanden habe, scheint jedoch eher
unwahrscheinlich.164
157Vgl. Bachmann, Gedankenfuhrung, 265.
158Vgl. Kremer, Korinther, 336; Schrage, Korinther, 109f.
159Vgl. Schrage, Korinther, 109f.
160Vgl. Becker, Auferstehung, 69f.
161Vgl. Schrage, Korinther, 111.
162Vgl. Homann, Toten, 239.
163Bultmann nimmt an, dass Paulus die Korinther missverstanden habe, denn die-
se hatten nur die realistische Auferstehungslehre der judisch-urchristlichen Tradition
bestritten. Paulus sei aber davon ausgegangen, die Korinther sahen im Tod das Ende
und mit ihm sei alles aus. Vgl. Bultmann, Theologie, 172. Schmithals fuhrte diese
These weiter aus. Vgl. Schmithals, Gnosis, 146.
164Vgl. Wol, Korinther, 349f; Merklein und Gielen, Korinther, 298f.
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Uber die Hintergrunde der korinthischen Auferstehungsleugnung existie-
ren drei religionsgeschichtliche Thesen:
1. Es gibt die Uberlegung, dass in Korinth jedes postmortale Heil
geleugnet wurde. Demnach sehe Paulus hier in den Korinthern
Menschen, fur die der Tod das endgultige Ende sei. Diese Ableh-
nung der Auferstehung stammt zunachst aus heidnischer Menta-
litat.
"
Wie die Korinther auch sonst von ihrer paganen Herkunft
beeinusst sind, werden wir es auch bei den tinèc mit der
"
Skepsis
gewohnlicher, halbwegs gebildeter Griechen\ zu tun haben.\165 Da
sie die Auferstehung Christi als Apotheose eines Einzelnen fassten,
konnten sie an ihr festhalten, ohne daraus Konsequenzen fur ihr
Geschick zu ziehen.166
Bei der These von der Leugnung jedes postmortalen Heils werden
drei religionsgeschichtliche Modelle fur Korinth bzw. die Meinung
des Paulus uber Korinth angenommen.
 Das erste Modell sieht in den Korinthern Skeptiker und Ni-
hilisten, etwa epikureische Empiriker. Fur die Epikureer lost
sich die Personlichkeit des Menschen im Tod vollig auf. Die
Seele wird den Epikureern zufolge wie alles Wirkliche als ein
Korper gedacht. Nach dem Tode lost sich die Seele augenblick-
lich auf und somit geht auch der Korper, der die Seele nicht
entbehren kann, in Verwesung uber.167 Der Tod, mit dem dann
alles aus ist, bedeutet somit das absolute Ende des Menschen.
Allerdings stellt sich die Frage, ob es derartige Epikureer un-
ter den Christen gegeben haben konnte und ob Paulus dies
angenommen hat.168
 Eine Jenseitshonung war im damaligen Hellenismus keines-
wegs selbstverstandlich. Insbesondere in den Mysterien wurde
hauptsachlich das irdische Heil und nicht Unsterblichkeit ge-
sucht.169 Jedoch gibt es an dieser Stelle religionswissenschaft-
liche Bedenken. Gerade in der Weihe erfahrt der Myste eine
zeitweise Vorwegnahme von dem, was ihn aufgrund der Wei-
he nach seinem Ableben erwartet. Ohne den Seelenglauben
165Zeller, Front, 188.
166Vgl. Zeller, Front, 188.
167Vgl. Zeller, Philosophie, 431.
168Vgl. Sellin, Streit, 21.
169Das Isis-Mysterium ist wohl die Mysterienreligion, die am ehesten in Frage kame.
Vgl. Sellin, Auferstehung, 224f.
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sind die hellenistischen Mysterien nicht denkbar. Besonders
dort, wo die Mysterien mit dem Judentum und dem Chris-
tentum in Kontakt kamen, wurde die Wirkung der Mysterien
postmortal (als ein ewiges Leben der Seele) vorgestellt. Den
Mysterien ist somit der Gedanke der Auferstehung fremd. Die
Uberlegung, dass Paulus die Korinther fur Anhanger von der-
artigen rein diesseitsorientierten Mysterien170 hielt, erscheint
aber noch weniger denkbar.171
 Als Drittes kommt eine Variante der letzten These hinzu, nach
der die Korinther geglaubt hatten, dass nur derjenige Anteil
am endgultigen Heil haben werde, der die Parusie erlebt. Et-
was Ahnliches nahmen die Thessalonicher an.172 Allerdings
gibt es einen erheblichen Unterschied. Wahrend der Aufer-
stehungsgedanke in Thessalonich unbekannt war, wird er in
Korinth bestritten. Dafur ist der Parusiegedanke bei den Ko-
rinthern nicht stark prasent. Damit ist ausgeschlossen, dass
Paulus von sich aus annahm, die Korinther gingen von einem
Heil aus, das lediglich diejenigen betree, die bei der Parusie
noch lebten.173
Dass diese These unwahrscheinlich ist, belegt 1. Kor 1 - 14, wo
es kein Indiz dafur gibt, dass man in Korinth einen gespannten
Parusieglauben gehegt oder eine ausschlielich diesseitige Heilser-
wartung gehabt hatte. Entscheidender ist hingegen 1. Kor 15, 29.
Denn die Vikariatstaufe deutet darauf hin, dass es zumindest eine
postmortale Erwartung gab und somit nicht die Meinung vorherr-
schend gewesen sein konnte, dass mit dem Tod alles aus sei.174
2. Die zweite These besagt, dass in Korinth lediglich die Zukunftigkeit
der Auferweckung geleugnet wurde, da man der Auassung war,
dass ein Christ bereits zu Lebzeiten auferstanden sei. Es soll somit
ein Auferstehungs-Enthusiasmus175 vorgelegen haben.176 Diese vor
170Vgl. Conzelmann, Korinther, 308f.
171Vgl. Sellin, Streit, 21; Sellin, Auferstehung, 224.
172Vgl. 1. Thess 4, 13.
173Vgl. Sellin, Streit, 23.
174Vgl. Lang, Korinther, 229; Schrage, Korinther, 239; Sellin, Streit, 23.
175Der Begri
"
Enthusiasmus\ hat ursprunglich nichts mit Eschatologie zu tun, auch
wenn er immer wieder eschatologisch aufgefasst wurde.
"
Enthusiasmus ist ein un-
eschatologisches, ja geradezu zeit-abstinentes Phanomen.\ Sellin, Auferstehung, 222.
176Vgl. Lang, Korinther, 218f; Becker, Auferstehung, 74; Lohse, Paulus, 156. Ver-
treter dieser These berufen sich auf 2. Tim 2, 18; Kol 2, 12; Rom, 6, 4. Diese Texte
lassen aber den Schluss auf einen vorpaulinischen Enthusiasmus nicht zu. Vgl. dazu:
Sellin, Auferstehung, 227 - 237.
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dem Tode geschehene Auferstehung sei entweder sakramental durch
die Taufe, das Herrenmahl177, mysterienhaft oder gnostisch erfolgt.
Dabei muss zwischen der allgemeinen Hypothese, dass es eine vor-
paulinische Vorstellung von einer schon geschehenen Auferweckung
der Christen uberhaupt gab, und der Frage, ob eine derartige An-
schauung in 1. Kor 15 existiert, unterschieden werden. 1. Kor 4, 8
zeigt zumindest, dass in Korinth ein prasentisches Heilsbewusstsein
vorlag. Jedoch wird auch hier die Honung auf ein Heil nach dem
Tod nicht ausgeschlossen und es geht auch nicht um eine realisierte
Auferstehung.178
Zwar gab es bereits im hellenistisch-judischen Umfeld Vorstufen
fur eine Annahme von einer Auferstehung schon zu Lebzeiten179,
jedoch belegen diese Parallelen eben nicht die Vorstellung von einer
perfektischen Auferweckung. Von einem Auferstehungs-Enthusias-
mus kann man erst in nachpaulinischer Zeit sprechen. Hinzu kommt
aber ein entscheidendes Argument. Die Annahme einer bereits voll-
zogenen Auferstehung scheitert an 1. Kor 15, 13 - 19. Der Apostel
konnte zwar einem Auferstehungs-Enthusiasmus Honungslosigkeit
vorwerfen, aber in 1. Kor 15, 13 - 19 wird diese Annahme ausge-
schlossen.
"
Honungslosigkeit gilt nach Paulus ja erst deshalb, weil
er unterstellt, da mit der Leugnung der Totenauferweckung auch
Christi Auferstehung hinfallt.\180 Da der Apostel dies aber aus 1.
Kor 15, 12 ableitet, kann er die Leugnung der Auferweckung nicht
als bereits vollendete Auferweckung der Christen verstanden haben.
Schlielich liee sich aus dieser Annahme keine Leugnung der Auf-
erweckung Christi folgern. Insofern scheint die Annahme, dass es
sich in der korinthischen Gemeinde um Auferstehungs-Enthusiasten
gehandelt haben konnte, unwahrscheinlich.181
3. Der dritten und akzeptabelsten These zufolge leugnete man in Ko-
rinth die Auferweckung aufgrund der damit zusammenhangenden
Auassung der Leiblichkeit dieser Auferstehung. Stattdessen stell-
te man sich ein leibloses ewiges Heil vor. Dabei vollziehe sich beim
Tod eine Trennung von Leib und Seele. Zu dieser Annahme passt in
erster Linie 1. Kor 15, 35 und der damit zusammenhangende, von
177Vgl. Wilson, Corinthians, 107.
178Vgl. Sellin, Streit, 23f.
179Vgl. Brandenburger, Auferstehung, 22.
180Sellin, Streit, 27.
181Vgl. Sellin, Streit, 23.
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Paulus betont herausgestellte sÀma-Begri.182 Auch zu 1. Kor 15,
29 passt diese These, wo klar erkennbar wird, dass man in Korinth
mit einem postmortalen Heil rechnete. Nach dieser These ist davon
auszugehen, dass in der korinthischen Gemeinde ein anthropologi-
scher Dualismus vertreten wurde. Dieser Dualismus unterscheidet
zwischen dem Leib und dem geistigen Ich des Menschen. Demzu-
folge wurde an einen platonischen Leib-Seele-Dualismus gedacht.183
Allerdings ist diese Annahme ein wenig unbefriedigend. Zum einen
ist der platonische anthropologische Dualismus starker ontologisch
begrundet. Durch pythagoreische Elemente ist der spatere Plato-
nismus zwar starker soteriologisch geworden, jedoch ist gerade die
yuq  auch hier nicht mehr von Natur aus unsterblich. Zudem spielt
der Begri yuq  im ersten Korinther-Brief nicht die Rolle, die bei
der Hypothese erwartet werden musste.184 Deshalb wurde spater
der Gnostizismus, der aus der griechischen Anthropologie den Leib-
Seele-Dualismus ubernahm, als Ursprung der korinthischen Theolo-
gie betrachtet.185 Denkbar ist auch, dass die korinthische Gemein-
de von alexandrinischen Weisheitsspekulationen abhangig gewesen
sein konnte. Die Schriften Philos, der ein typischer Vertreter des
hellenistischen Judentums in der Diasporasynagoge Alexandriens
war186, konnten in Korinth bekannt gewesen sein und die dortige
Gemeinde beeinusst haben. Fur Philo bedeutet Erlosung Geist-
empfang. Die Erlosung ist aber nur durch Gott, das Pneuma oder
die Weisheit moglich.187 Apollos konnte ein Verbindungsglied zwi-
schen Alexandrien und Korinth gewesen sein188 und die Lehre eines
leiblosen ewigen Heils propagiert haben. Die korinthische Vorstel-
lung der Auferstehung hatte dann so ausgesehen, dass die Seele
unsterblich sei, weil sie durch das Pneuma inspiriert wurde.189
Aufgrund der synkretistischen Pragung der korinthischen Gemeinde ist
eine Vielzahl von Deutungen der Leugnung der Auferstehung moglich.
182Die Verse 35 sind
"
als Polemik des monistischen gegen einen dualistischen Stand-
punkt in der Anthropologie zu verstehen\. Schade, Christologie, 192. Vgl. auch:
Schottro, Glaubende, 157.
183Vgl. Schlatter, Paulus, 392; Lietzmann, Korinther, 79; Bousset, Korinther, 155.
184Vgl. Sellin, Streit, 30.
185So z.B. Schniewind, Leugner, 114. Allerdings kann man - wenn uberhaupt - nur
pragnostische Formen annehmen, da die altesten gnostischen Quellen aus dem zweiten
Jahrhundert stammen.
186Vgl. Brandenburger, Fleisch, 119.
187Vgl. Merklein, Korinther, 122.
188Vgl. Merklein, Korinther, 134.
189Vgl. Sellin, Streit, 35f;
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Am akzeptabelsten und wahrscheinlichsten erscheint bei allen vorhande-
nen Schwierigkeiten aber nur die Losung, die hinter 1. Kor 15, 12 eine
Leugnung der Auferweckung Verstorbener aus Grunden einer dualisti-
schen Anthropologie190 sieht.191 Ob es sich um platonische, pragnostische
oder alexandrinische Einusse gehandelt hat, die auf einige in der Ge-
meinde eingewirkt haben konnten, kann nicht mit Sicherheit geklart wer-
den. Paulus, der als ehemaliger Pharisaer eine leibliche Auferweckung in
Form einer Verwandlung des Leibes annimmt, also keine Trennung von
Leib und Seele beim Tod voraussetzt, argumentiert im weiteren Verlauf
des Kapitels fur seine Uberzeugung.
4.2.3 Leben aus der Auferweckung
Paulus fuhrt nach einem Einschub (1. Kor 15, 20 - 28) in 1. Kor 15, 29 -
34 weitere Argumente fur die Auferstehung der Toten an192, aus denen er
paranetische Konsequenzen zieht, die die Haltung der Auferstehungsleug-
ner andern sollen. Zu Beginn (1. Kor 15, 29) halt Paulus den Korinthern
deren Totentaufe als Selbstwiderspruch vor und verweist dann (Vers 30 -
32) auf sein eigenes gefahrliches Leben, das ohne die Totenauferstehung
keinen Sinn hatte. Paulus beschliet dieses argumentum ad hominem mit
Ermahnungen und einem Tadel.193
4.2.4 Die Vikariatstaufe als Widerspruch zur korinthischen
Haltung gegenuber der Auferstehung: Vers 29 - 34
Paulus setzt etwas abrupt mit einer Frage nach dem Sinn einer Taufe fur
die Toten ein (1. Kor 15, 29), die das Vorangehende aus den Versen 20 -
28 begrunden soll. Dabei handelt es sich um eine Taufpraxis, die sonst im
Neuen Testament nicht zu nden ist194 und deren Sinn auerst umstrit-
ten ist. Diese Totentaufe ist vermutlich analog zu ahnlichen Taufprak-
tiken in spateren gnostischen Sekten als Vikariatstaufe aufzufassen.195
So lieen sich einige Korinther anstelle ihrer verstorbenen Verwandten,
die zwar fur die christliche Botschaft empfanglich waren, aber vor ihrer
Taufe starben, taufen. Die Toten konnten somit auch noch nachtraglich
190Wegen 1. Kor 15, 35.
191Vgl. Schottro, Glaubende, 157; Sellin, Streit, 36f.
192Vgl. Klauck, Korintherbrief, 115.
193Vgl. Schrage, Korinther, 232f; Kremer, Korinther, 348.
194Vgl. Kremer, Korinther, 348.
195Vgl. Sellin, Streit, 279f.
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an dem Segen der Taufe teilhaben.196 Sowohl im Judentum197 als auch in
den Mysterienreligionen gibt es neben der gnostischen Taufpraxis weitere
Analogien dafur, dass stellvertretend fur Verstorbene Weihen, Opfer und
andere religiose Handlungen vollzogen wurden.198 Neben dieser Deutung
gibt es noch zahlreiche weitere, von denen nur einige vorgestellt wer-
den sollen. Mit baptÐzesjai ist die Bluttaufe bzw. das Martyrium und
nicht die Wassertaufe gemeint. Dadurch wurden die Martyrer in die Ge-
meinschaft der Verstorbenen aufgenommen.199 Allerdings benutzt Paulus
baptÐzesjai immer nur als realen Taufakt und nicht in einem metapho-
rischen Sinn. Zudem ist von Verfolgungen der korinthischen Gemeinde
nichts bekannt.200 Eine Interpretation von
"
uber den Toten\ in einer lo-
kalen Bedeutung von
"
uber den Grabern\ ist weniger denkbar, schlielich
hat Ípàr an keiner Stelle des Neuen Testaments lokale Bedeutung. Zu-
dem gibt es keinen historischen Beleg dafur, dass eine Taufe nicht an
einem Gewasser stattndet.201 Ebenso unwahrscheinlich ist, dass Ípàr
tÀn nekrÀn in einem nalen Sinn (um der Toten willen) zu verstehen ist.
Demnach hatten sich heidnische Korinther um ihrer toten christlichen
Angehorigen willen taufen lassen, damit sie bei der Auferweckung wieder
mit ihnen vereint sind.202 Bei naler Deutung geschahe die Taufe dann
eigentlich zu Gunsten der Lebendigen und nicht der Verstorbenen. Und
eine Auferweckung erwarteten die Korinther eben nicht.203
Es ist also an ein stellvertretendes Taufenlassen fur die Verstorbenen zu
denken. Ziel dieser Taufpraxis ist aber nicht die Auferstehung, sondern
das Erlangen des transmortalen Heils des Pneumas. Es uberrascht, dass
Paulus diese Praxis nicht tadelt. Er fuhrt sie hauptsachlich an, um den
Widerspruch zwischen dieser Taufpraxis und der Leugnung der Toten-
auferstehung zu markieren.204 Schlielich kann den Verstorbenen der Se-
gen der Taufe nicht zuteil werden, wenn es keine Auferstehung gibt.205
Paulus fuhrt dann seine eigene von Gefahren erfullte Lebenswirklichkeit
196Vgl. Lang, Korinther, 229; Strobel, Korinther, 253. Schlatter, Korintherbriefe,
201f.
197Vgl. 2. Makk 12, 43.
198Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 350f; Schrage, Korinther, 236.
199Vgl. Schlatter, Paulus, 420.
200Vgl. Schrage, Korinther, 237f.
201Vgl. Schrage, Korinther, 238.
202Vgl. Raeder, Vikariatstaufe, 260.
203Vgl. Sellin, Streit, 278.
204Vgl. Lang, Korinther, 229; Conzelmann, Korinther, 327; Schrage, Korinther, 239f.
205Welche Zukunftserwartung die korinthischen Anhanger der Totentaufe fur die
Verstorbenen hatten, ist nur schwer festzumachen. Sie mussen aber von irgendeiner
Form von einem Leben nach dem Tod ausgegangen sein, wenn diese Vikariatstaufe
etwas nutzen sollte. Vgl. Lang, Korinther, 229.
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an, die ohne eine Honung auf die Auferstehung sinnlos ware (1. Kor 15,
30).
4.3 Die Auferstehung Christi als Beginn der uni-
versalen Herrschaft Gottes: 1. Kor 15, 20 - 28
In 1. Kor 15, 20, der an Vers 4 und 12a anknupft, beginnt Paulus einen
neuen Argumentationsgang.206 Obwohl in 1. Kor 15, 29 - 35 erneut die
Thematik von 1. Kor 15, 12 - 19 aufgegrien wird, ist der dazwischen
liegende Abschnitt (1. Kor 15, 20 - 28) nicht als eine Abschweifung an-
zusehen. Dieser Teil
"
erschliet und begrundet vielmehr die universale
Perspektive und das endzeitliche Ziel der Auferstehung Christi, die die
ganze Geschichte und Welt betrit und in die umfassende Herrschaft
Gottes und Heilsvollendung einbezieht\207. Fur Paulus steht die univer-
sale und kosmische Dimension der Auferstehung Christi im Mittelpunkt.
Gott wird durch den auferstandenen Christus die gottfeindlichen Machte
in der gesamten Schopfung besiegen und schlielich sogar den Tod ent-
machten.208
4.3.1 Christus, der Erstling unter den Entschlafenen: Vers 20
- 22
Paulus nimmt in 1. Kor 15, 20 das Bekenntnis aus Vers 4b auf und
proklamiert die Wahrheit der Verkundigung.209 Er bezeichnet Christus
zunachst als parq tÀn kekoimhmènwn. Im Alten Testament wird mit
dem Wort parq die Erstlingsfrucht bezeichnet, die Gott fur die ge-
samte Erde dargebracht wird.210 Der Ausdruck hat aber nicht nur eine
rein zeitliche Bedeutung211, als ob Christus nur als Prototyp der Aufer-
standenen diene.212 Durch das Wort parq wird die Auferstehung Je-
su als Anbruch, Versprechen und Grund der allgemeinen Totenauferste-
hung213, die untrennbar mit der Auferweckung Christi zusammenhangt
206Anders Lietzmann, der in Vers 20 die Kronung des in 1. Kor 15, 12 - 19 gefuhrten
indirekten Beweises sieht. Vgl. Lietzmann, Korinther, 79.
207Schrage, Korinther, 152.
208Vgl. Schrage, Korinther, 154; Wol, Korinther, 382.
209Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 343.
210Vgl. Ex 23, 19; Dtn 26, 1.
211Merklein und Gielen, Korinther, 313.
212Vgl. Lang, Korinther, 221f.
213Vgl. Zeller, Korinther, 485.
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und notwendig kommen wird, deniert.214 Dass Jesus nicht
"
der Erst-
ling der Auferstandenen\ genannt wird215, hangt damit zusammen, dass
der Hauptakzent hier nicht darauf liegt, dass eine gottliche Rettung aus
dem Tod erfolgt. Es soll vielmehr gezeigt werden, dass der Auferstehung
Christi die der entschlafenen Christen folgen wird.216 Christus stellt als
parq den Auftakt der eschatologischen Neuschopfung dar.217 Die Zu-
sammengehorigkeit zwischen Christus und den Christen wird in 1. Kor
15, 21 weiter begrundet und ausgefuhrt.218 In 1. Kor 15, 21f tritt zum
ersten Mal die Adam-Christus-Typologie219 auf. Diese Adam-Christus-
Typologie nimmt den judischen Gedanken auf, nach dem eine Stammva-
terpersonlichkeit und deren Geschick das Schicksal derer bestimmt, die
zu seiner Sippe gehoren.220 Hier verdeutlicht sie, dass durch die Auferwe-
ckung Jesu die Auferstehung aller Toten verburgt und gewahrleistet wird.
1. Kor 15, 22 prazisiert dabei Vers 21, in dem die Entsprechung von Adam
und Christus, als Antityp Adams, herausgestellt wird.
"
So wie Adam in
kosmischer Weite den Tod in die Welt gebracht hat, so hat auch Christi
Auferweckung vom Tod eine universale, die Menschheit einschlieende
Wirkung zur Lebendigmachung\221, die sich gegen die Todverfallenheit
Adams durchsetzen und allein am Ende stehen wird. Christus und Adam
sind Ursache fur das Daseinsprinzip der zu ihnen Gehorenden.222 Adam
ist Ursprung des Todes, wodurch die Adam-Menschen dem jnatoc ver-
fallen sind. Christus hingegen ist durch seine Auferstehung der Ursprung
des Lebens.223 Da die Endzeit dabei der Urzeit entspricht224,
"
muss in
der Uberwindung dieser Unheilswirkung am Ende dasselbe Prinzip herr-
schen: Einer fuhrt fur dasselbe Kollektiv das Leben herbei\225. In 1. Kor
15, 22a hat pntec eine universale Bedeutung und bezeichnet somit die
gesamte Menschheit. Das zweite pntec aus Vers 22b hingegen bezeichnet
214Vgl. Strobel, Korinther, 246f. Im selben Sinn wird Jesus in Kol 1, 18
"
der Anfang,
der Erstgeborene von den Toten\ genannt. Vgl. auch Rom 8, 29. An beiden Stellen
geht es nicht nur um die zeitliche Prioritat, sondern wie in 1. Kor 15, 20 um den Rang
und die Verheiung fur die anderen.
215Vgl. Conzelmann, Korinther, 317.
216
"
Wie Christus von Gott auferweckt worden ist und in der Seinsweise des kunftigen
Auferweckungslebens existiert, so werden es auch die an ihn glaubenden Christen
sein.\ Wilckens, Theologie, 135.
217Vgl. Schrage, Korinther, 160f.
218Vgl. Sellin, Streit, 270; Wol, Korinther, 384.
219Vgl. 1. Kor 15, 44; Rom 5.
220Vgl. Schweizer, sÀma, 1069f.
221Schrage, Korinther, 161.
222Merklein und Gielen, Korinther, 314.
223Vgl. Sellin, Streit, 270.
224Vgl. 1. Kor 10, 11.
225Zeller, Korinther, 486.
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nur die gestorbenen Christen226, die dadurch ein besonderes Privileg227
erhalten. Dies zeigt die Fortsetzung des Satzes in 1. Kor 15, 23.228
4.3.2 Die Darstellung der Endzeitereignisse: Vers 23 - 28
Nachdem Paulus die Christen durch die Adam-Christus-Typologie mit
Christus zusammenbringt, trennt er in 1. Kor 15, 23 zwischen Jesus und
den Seinen. Obwohl es schlielich um ein einziges zusammenhangendes
Geschehen geht229, wird Christus jetzt sachlich und zeitlich den Christen
vorgeordnet.230 Die Bedeutung von tgma ist in diesem Zusammenhang
nicht
"
Gruppe\ oder
"
Abteilung\231, da dies hier nur wenig Sinn ergabe,
sondern
"
Rang\ oder
"
Ordnung\.232 In dem endzeitlichen Geschehen hat
jeder seinen eigenen Ort und Rang.233 Die Auferweckung vollzieht sich
in einer festen zeitlichen Ordnung und Reihenfolge. Nach der Auferste-
hung Christi kommt bei der Parusie234 die Auferweckung der Christen.235
"
Die durch êpeita markierte Zwischenzeit zwischen der Auferweckung Je-
su Christi und der der Toten bei der Parusie wird dann im Folgenden
naher erklart: Die Auferweckung Jesu Christi ist der Beginn eines endge-
schichtlichen Prozesses, der (...) nach Gottes Plan zur Uberwindung des
Todes und zur Alleinherrschaft Gottes fuhren wird.\236
In den folgenden Versen beschreibt Paulus dann das Ende der Weltzeit.
Die Parusie selbst stellt aber noch nicht das Ende der Welt dar. Unklar-
heiten gibt es bei der Deutung von tèloc. Zu verstehen ist tèloc als
"
Ende
aller Dinge\ und nicht als eine adverbiale Wendung oder als
"
Rest\.237
Es kann nicht mit Sicherheit geschlossen werden, welche Zeitspanne zwi-
schen der Herrschaft und dem Ende anzusetzen ist. Bei dieser Herrschaft
226Vgl. Zeller, Korinther, 487f. Das Lebendigwerden ist hier in einem soteriologisch-
eschatologischen Sinne zu verstehen und bezieht sich nur auf die Glaubigen.
227Vgl. Klauck, Korintherbrief, 114.
228Vgl. Sellin, Streit, 270; Wol, Korinther, 385. Schrage halt diese Deutung fur
moglich, aber nicht sehr wahrscheinlich. Die weltumfassende Reichweite der Auferste-
hung Jesu durch eine Begrenzung von pntec auf eine kleine Gruppe durch die Auf-
teilung in Glaubige und Gottlose verlore so an Wirkung. Wahrscheinlicher sei, dass
mit einer von Paulus
"
bewut oder unbewut oengehaltenen Spannung zu rechnen\
sei. Vgl. Schrage, Korinther, 163.
229Vgl. Heinrici, Korinther, 465.
230Schon in 1. Kor 15, 20 klang dies in parq mit.
231Vgl. Heinrici, Korinther, 465; Meyer, Handbuch, 430.
232Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 345.
233Vgl. Schrage, Korinther, 166f.
234Auallig ist, dass von Paulus an dieser Stelle das sonst damit zusammenhangende
Gericht nicht erwahnt wird. Vgl. Kremer, Korinther, 344.
235Vgl. Lang, Korinther, 224.
236Schrage, Korinther, 169.
237Vgl. Wilcke, Problem, 85; Kremer, Korinther, 344.
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handelt sich aber nicht um ein vergleichbares messianisches Zwischen-
reich, wie es in Ob 20 beschrieben wird. Paulus erklart im Folgenden,
was unter dem tèloc genau zu verstehen ist. Wenn Christus die basileÐa
an Gott ubergeben hat, ist das Ende erreicht. Es wird nicht geklart, ob
die nur an dieser Stelle erwahnte Herrschaft Christi vorher von Gott an
Christus ubergeben wurde238 und seit welchem Zeitpunkt er sie ausubt.
Allerdings kann die Auferweckung als Einsetzung in die Herrschaft auf-
zufassen sein. Diese Herrschaft wird als zeitlich begrenzt dargestellt und
endet mit der Ubergabe der Herrschaft an Gott.239 Vor der Ubergabe
der Macht wird Christus alle ubrigen Machte und Gewalten, die seine
Herrschaft nicht anerkennen, ausgeschaltet haben. Da die Herrschaft Je-
su zwar einerseits mit seiner Auferweckung begann, aber auf der anderen
Seite noch nicht beendet ist, denn es sind noch nicht alle Feinde aus-
geschaltet, scheint Paulus hier an ein prozesshaft-dynamisches Gesche-
hen240 zu denken, in dem Jesus seine Herrschaft durch die Ausschaltung
der Machte durchsetzt. Es lauft dabei alles auf das groe Ziel in 1. Kor 15,
28 hinaus. Die von Christus bezwungenen Machte sind
"
vielmehr zugleich
als christus- und gott feindliche zu charakterisieren\241. Dabei ist sowohl
an uberirdische als auch an geschichtliche und politische Machte zu den-
ken.242 Bei dem Sieg uber diese Machte ist eher an eine Entmachtung als
an eine Vernichtung zu denken.243 Die Herrschaft Christi qualiziert die
Gegenwart, wobei sie weder eine schon realisierte noch eine lediglich aus-
stehende Herrschaft darstellt.244 Zwar begann sie mit der Auferstehung,
hat aber noch nicht die Universalitat und Vollendung erreicht, sondern
ist im Werden begrien.245
In 1. Kor 15, 25 wird die notige Entmachtung aller Machte durch einen
dem eschatologischen Denken entnommenen Hinweis (deØ), der auf Gottes
Heilsplan hindeutet, begrundet.246 Paulus argumentiert dabei mit dem
leicht veranderten Ps 110, 1 und legt dabei den Schwerpunkt auf das
Herrschen Christi und nicht auf ein tatenloses Thronen im Himmel.247
Im Gegensatz zu Ps 110, 1 ist hier Christus das Subjekt und unter-
wirft ausnahmslos alle. Christus herrscht aber nicht autonom aus eigener
238Vgl. Schmidt, basileÐa, 582.
239Vgl. Lang, Korinther, 224f.; Schrage, Korinther, 171f.
240Vgl. Luz, basileÐa, 491.
241Schrage, Korinther, 173.
242Vgl. Heinrici, Korinther, 470.
243Vgl. Barrett, First Epistle, 358. Anders: Conzelmann, Korinther, 321.
244Wilcke sieht sie schon als realisiert an. Vgl. Wilcke, Problem, 98f.
245Vgl. Schrage, Korinther, 174f.
246Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 347.
247Vgl. Kraus, Theologie, 237.
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Machtfulle, sondern nur, weil Gott ihm die Macht dazu gegeben hat.248
Den Tod, der hier wie in der Antike249 als groter Feind bezeichnet wird,
kann letztlich nur Gott selbst250 besiegen (1. Kor 15, 26).251 Er gehort fur
Paulus zu allen anderen gottfeindlichen Machten, die in der Zeitspanne
bis 1. Kor 15, 25 vernichtet wurden, der aber als Letztes besiegt wird252,
da er als machtigster Feind zwar durch die Christusliebe253 keine un-
begrenzte Macht mehr hat, aber seine lebensfeindliche Kraft, die auch
die Christen betrit, noch nicht vollig verloren hat.254 Mit einem weite-
ren Psalmwort (Ps 8, 7), das Paulus frei zitiert, versichert er, dass jede
gottfeindliche Macht ausgeschaltet wird.255 Unklar ist nur, ob in Vers 27
Gott oder Christus das Subjekt des Unterwerfens ist.256 Mit Sicherheit zu
klaren ist diese Frage nicht. Sicher ist aber, dass Gott und Christus hier
sehr dicht zusammenstehen und es nicht moglich ist, sie gegeneinander
auszuspielen.257 Wenn Gott, der Christus die Macht verliehen hat,
"
dem
Christus
"
alles\ unterworfen hat, dann ist Gott als der Unterwerfende
selbstverstandlich aus dem
"
alles\ ausgenommen\258. Von der vollende-
ten Gottesherrschaft spricht Paulus in 1. Kor 15, 28. Nach der Entmach-
tung der gottfeindlichen Machte wird Christus die Herrschaft nicht nur an
Gott ubergeben, sondern sich ihm auch selbst freiwillig unterordnen259,
wodurch die Einheit zwischen Vater und Sohn nicht aufgehoben wird.260
Fur Paulus hat dieser Vorgang dezidiert theologische Grunde. Durch die
Unterordnung Christi wird die Gottheit und Einzigartigkeit261 Gottes
betont. Gottes Alleinherrschaft steht am Ziel des gesamten eschatologi-
schen Geschehens, wodurch auf 1. Kor 15, 24 zuruckverwiesen wird.262
Mit dem pnta ân psin ist Gottes unvergleichliche Souveranitat und der
alles umfassende Charakter seiner Herrschaft gemeint.263
248Vgl. Kremer, Korinther, 344f; Delling, Ípotssw, 42.
249Vgl. Hos 13, 14.
250Dies wird auch durch 1. Kor 15, 54 angedeutet.
251Vgl. Jes 25, 8; Kremer, Korinther, 344f; Schrage, Korinther, 178.
252Vgl. Beilner, Weltgericht, 87; Furnish, Theology, 116.
253Vgl. Rom 8, 38; 14, 7 - 9.
254Vgl. Schrage, Korinther, 179.
255Vgl. Furnish, Theology, 116f.
256Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 348; Wol, Korinther, 388.
257Vgl. Schrage, Korinther, 181f.
258Lang, Korinther, 227.
259Vgl. Delling, Ípotssw, 43.
260Vgl. Lang, Korinther, 227.
261Vgl. Dtn 6, 4; Jes 43, 11.
262Vgl. Schrage, Korinther, 185f.
263Vgl. Lang, Korinther, 227.
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4.3.3 Ein messianisches Zwischenreich in 1. Kor 15, 20 - 28?
Ob in 1. Kor 15, 20 - 28 ein messianisches Zwischenreich festgemacht
werden kann, lasst sich nicht mit Sicherheit sagen. Einigermaen ge-
sichert scheint nur die Erkenntnis zu sein, dass es sich nicht um ei-
ne ahnliche Vorstellung von einem Zwischenreich handelt wie in der
Johannes-Oenbarung. Dort stellt das messianische Reich ein Friedens-
reich dar, in dem die Christen mit Christus herrschen. Eingerahmt ist das
Zwischenreich von der zuvor erfolgten Auferstehung der Christen und der
anschlieenden Auferweckung der ubrigen Menschen. Zudem wird in der
Oenbarung diese Zeitspanne des Herrschens Christi als ein Zwischen-
reich kenntlich gemacht. Auch der traditionelle Hintergrund, auf dem
sich die Vorstellungen bei der Gestaltung des messianischen Zwischen-
reiches in Ob 20 bewegen, passt nicht zu 1. Kor 15. Bei der Idee des
Tausendjahrigen Reiches sind zwei Konzeptionen miteinander verbunden.
Der judisch-apokalyptischen Vorstellung zufolge wird der Messias fur Is-
rael ein irdisches, zeitlich unbegrenztes Friedensreich errichten, nachdem
er die Feinde des Gottesvolkes besiegt hat.264 Daneben gibt es die uni-
versale Erwartung eines neuen Aons. Diesem erst nach 70 n. Chr. voll
ausgebildeten Schema zufolge wird die gegenwartige Weltzeit durch die
zukunftige abgelost. Aus der Verschmelzung der beiden Konzeptionen er-
gab sich spater ein zeitlich befristetes messianisches Zwischenreich, wel-
ches der allgemeinen Totenauferstehung und dem allgemeinen Endgericht
vorausgeht. Die irdische Messiaszeit wurde vor das Ende der Welt und
den Beginn der neuen Welt angesetzt.265
Der genaue Ablauf der Endzeitereignisse bei Paulus lasst sich in drei zeit-
liche Phasen gliedern. Die erste Phase beginnt mit der Auferstehung Jesu
und geht bis zur Auferweckung der Christen. Danach erfolgt in der zwei-
ten Phase die Parusie, die in der Ubergabe der Herrschaft an Gott endet.
Schlielich erfolgt in der letzten Phase die ewige Gottesherrschaft.266 Aus
dem Text geht nicht hervor, welche Zeitspanne zwischen der Parusie und
dem Ende liegt.267 Es bleibt somit unklar, wann das Herrschen Chris-
ti beginnt und wie lange es andauert. Gesagt wird allerdings, wann sie
endet, namlich mit der Ubergabe der Herrschaft an Gott. Der einzige
Inhalt der Herrschaft besteht darin, dass Christus in dieser Zeit die gott-
feindlichen Machte vernichtet. Die Ausschaltung des Todes, des letzten
264Vgl. PsSal 17, 21.
265Vgl. Muller, Oenbarung, 334f; Giesen, Oenbarung, 440.
266Vgl. Lang, Korinther, 224f.
267Vgl. Schrage, Korinther, 170.
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und machtigsten Feindes, wird von Gott ubernommen. Ein Friedensreich
ist es somit nicht. Was mit den Christen wahrend der Herrschaft Christi
geschieht, wird nicht gesagt. Es bleibt somit oen, ob sie an der Herr-
schaft teilhaben268 oder nicht. Ob es sich um ein irdisches Reich handelt,
ist auch nicht zu klaren. In der Johannes-Oenbarung ndet die Vernich-
tung der irdischen Feinde vor und das Ausschalten des Todes nach dem
Zwischenreich statt. Wahrend des Herrschens mit den Christen herrscht
Friede. Auch folgt auf die Zeit der Herrschaft Christi in 1. Kor 15 nicht
wie in Ob 20, 12f die Auferstehung der Gottlosen.
"
Nur wenn man eine
erste und eine zweite Auferstehung annimmt, konnte man an ein endzeit-
liches
"
Zwischenreich\ Christi denken, das mit der Parusie beginnt und
mit der Herrschaftsubergabe an den Vater endet; aber das ginge dann
aus dem Text auch nicht streng hervor.\269 Eine Harmonisierung von 1.
Kor 15 mit Ob 20 erscheint unpassend.
Schrage zufolge deuten die sonstigen Parusieaussagen darauf hin, dass
tèloc direkt mit oder nach der Parusie Christi anzusetzen ist. Wie zwi-
schen parq  und êpeita keine langere Zeitspanne vorgestellt sein wird,
"
bleibt fur ein messianisches Zwischenreich zwischen parousÐa und tèloc
kaum Platz\270. Mann konne zwar von einem messianischen Zwischen-
reich sprechen, doch musse dies dann zwischen der Auferstehung Jesu
und dem mit der Parusie zusammenhangenden Ende und nicht zwischen
der Parusie und dem Ende angesetzt werden.271 Eine Vorstellung von ei-
nem messianischen Zwischenreich kann zwar nach alldem nicht ganzlich
ausgeschlossen werden, doch lasst sich die Erwartung eines solchen Zwi-
schenreiches nicht deutlich erkennen.272
4.4 Der Leib der Auferstehung: 1. Kor 15, 35 - 49
Nachdem Paulus herausgestellt hat, dass eine Totenauferstehung statt-
nden wird, behandelt er nun die Frage nach dem
"
Wie\ der Totenau-
ferweckung. Hinter dem
"
Wie\ steckt das Thema der Leiblichkeit der
Auferstehung. In 1. Kor 15, 36 - 41 zieht Paulus zunachst zwei Ana-
logien aus der Schopfungswelt heran und ubertragt diese dann auf die
Leiblichkeit der Auferstehung (1. Kor 15, 42 - 44). Im zweiten Teil dieses
Abschnitts (1. Kor 15, 45 - 49) ndet diese Argumentation durch ein
268Vgl. Ob 20, 4.
269Schnackenburg, Herrschaft, 206.
270Schrage, Korinther, 170.
271Vgl. Schrage, Korinther, 170f.
272Vgl. Lang, Korinther, 225; Wol, Korinther, 386.
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Schriftzitat ihre Begrundung.273
4.4.1 Die korinthische Position in 1. Kor 15, 35?
"
Da die Einleitungswendung ll âreØ tic in der Diatribe zur Einfuhrung
eines ngierten Diskussionspartners dient, ist umstritten, ob die beiden
Fragen in V 35 von Paulus im Blick auf die korinthischen Adressaten
gestellt werden bzw. ob sie von ihnen selbst gestellt worden sind oder ob
sie als rein hypothetisch zu bewerten sind.\274 Dass die Fragen, wie sie
in 1. Kor 15, 35 stehen, nicht von den Korinthern stammen, ist nahezu
undenkbar275, denn dann hatte Paulus ohne jeden Hintergrund und ohne
Hinblick auf eine korinthische Leugnung der transmortalen Leiblichkeit
die Fragen selbst gestellt und beantwortet. Allein die Grundlichkeit und
Lange der Beantwortung deuten aber darauf hin, dass die Frage etwas
mit der korinthischen Auferstehungsleugnung zu tun hat.276
Die zweite Frage (
"
mit was fur einem Leib?\) in Vers 35 verdeutlicht, dass
es um eine Position geht, nach der der Leib verganglich ist und mit dem
Tod sein Ende erreicht hat.277 Paulus formuliert in 1. Kor 15, 35 einen
Einwand, der von dualistischer Denkweise gepragt ist. In der Frage wird
ein unpaulinisches (platonisches) Verstandnis vom Korper vorausgesetzt.
Da das Heil nur das geistige Ich des Menschen betree, der Korper aber
verganglich sei, konne es keine Auferstehung geben, da sie per denitio-
nem somatisch ist. Paulus kontert den Einwand278, indem er verdeutlicht,
dass
"
es ihm nicht um die Kontinuitat dieses Leibes (
"
Fleisch und Blut\:
V. 50) und damit um Auferstehung an sich geht, sondern um eine neue
Geschopichkeit des Menschen\279. Fur Paulus kommt es gerade darauf
an, dass das Vergangliche unverganglich wird. Er beharrt auf dem Gedan-
ken der Totenauferstehung, da es Gott ist, der das, was nicht ist, zu dem
ruft, was ist (Rom 4, 17). Ging aus der ersten Schopfung mit Adam noch
ein verganglicher, irdischer Leib hervor, so entsteht aus der endzeitlichen
273Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 355f.
274Schrage, Korinther, 270.
275Ein Vertreter dieser These ist Schmithals. Vgl. Schmithals, Gnosis, 147. Ebenso
wenig ist die Frage spottisch gemeint. Vgl. Brandenburger, Adam, 73; Schniewind,
Leugner, 130.
276Vgl. Sellin, Streit, 72.
277Die Deutung, dass durch das Ende des Leibes im Tod ein transmortales Heil
ausgeschlossen ist, ist falsch. Vgl. Sporlein, Leugnung, 98. Denn Paulus will im Fol-
genden gar nicht nachweisen, dass es ein Heil nach dem Tod uberhaupt gibt.
278Die Grundannahme an dieser Stelle besteht darin, dass sich das Heil auf den
sterblichen Leib bezieht.
279Sellin, Streit, 73.
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Schopfung ein pneumatisches Geschopf (sÀma pneumatikìn).280
4.4.2 Das Gleichnis vom Samenkorn: Vers 36 - 38
Mit dem komplexen Saatgleichnis (1. Kor 15, 36 - 38) gibt Paulus auf den
Einwand der dualistischen Anthropologie eine erste Antwort und versucht
die These von der leiblichen Auferstehung naher zu erlautern. Paulus
geht nicht davon aus, dass der Samen eine selbst enthaltene Potentialitat
besitzt oder dass die Natur eigenstandig wirkt. Fur ihn steckt hinter al-
lem Gottes standiges Schopferwirken.281 Das Bild vom Samenkorn diente
schon in zahlreichen anderen antiken Texten als Veranschaulichung fur
die Totenauferstehung.282 In seinem Bild betont Paulus ausdrucklich das
Sterben des Samenkorns (ân m pojnh), das dem Lebendigwerden un-
abdingbar vorausgeht. Diese Wahrnehmung am Samenkorn gilt aufgrund
des Todes und der Auferstehung Christi fur die Glaubigen. Die notwen-
dige Voraussetzung fur das neue Leben und den kommenden Leib ist das
Sterben.283
Das nackte Samenkorn und der zukunftige Leib stehen in Opposition
zueinander.
"
Das soll sachlich nicht so sehr das Sterben und Auferstehen
von einem Naturvorgang abheben, wohl aber das sÀma der Auferstehung
nicht einfach als Verlangerung des irdischen sÀma erscheinen lassen, als
ob es sich hier um eine bloe Wiederbelebung toter Leiber handele.\284
Das neue sÀma ist eine Neuschopfung.285
Das Samenkorn bildet nicht - wie es in der Natur der Fall ist - die gleiche
Panze nach, sondern nach seinem Sterben ist eine Verwandlung in den
kommenden Leib notig (1. Kor 15, 37). Paulus verdeutlicht mit diesem
Bild die Verschiedenheit zwischen dem irdischen und dem zukunftigen
Leib. Ein Korn von Weizen oder von einem anderen Gewachs wird gesat.
Zu diesem Saatkornbild passt gumnìc nicht richtig dazu. Fur Paulus ist
Nacktheit nicht mit Leiblosigkeit gleichzusetzen, sondern bedeutet das
Sein ohne den zukunftigen (bekleideten) Leib. Der irdische Leib ist also
im Vergleich zum neuen Leib
"
nackt\. Somit ist gumnìc ein Pradikat des
irdischen Leibes diesseits des Auferweckens.286 Paulus fuhrt dieses Bild
280Vgl. Sellin, Streit, 72f.
281Vgl. Merklein und Gielen, Korinther, 350; Schrage Korinther, 280f; Sellin, Streit,
210f.
282Im Neuen Testament ndet sich eine ahnliche Motivik in Joh 12, 24. Allerdings
gibt es keine Beziehung zwischen den beiden Stellen. Vgl. Wol, Korinther, 403.
283Vgl. Lang, Korinther, 232.
284Schrage, Korinther, 248.
285Vgl. Sellin, Streit, 212f.
286Vgl. Sellin, Streit, 213; Schrage, Korinther, 286f; Lang, Korinther, 233. Anders:
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auf dem Hintergrund der Schopfertatigkeit Gottes in 1. Kor 15, 38 aus.
Das neue Leben steckt nicht im Samenkorn oder in der Natur, sondern
kommt von Gottes schopferischem Tun her.287 Jeder Samen erhalt durch
Gott seinen eigenen Leib.288
Auch im Judentum diente das Bild vom Samenkorn zur Veranschauli-
chung der Totenauferweckung. Die Ubereinstimmungen zwischen 1. Kor
15, 36 und den rabbinischen Traditionen gehen dabei bis in Details.289
Rabbi Meir antwortete folgendermaen auf die Frage, ob die Toten nackt
(leiblos) oder mit Gewandern (leiblich) auferstehen werden:
"
Dies ist
[durch einen Schlu] vom Leichteren auf das Schwerere, von einem Wei-
zenkorn, zu folgern: wenn ein Weizenkorn, das nackt begraben wird, in
viele Gewander gehullt vorkommt, um wieviel mehr die Frommen, die
in ihren Gewandern begraben werden.\290 In beiden Textstellen ist vom
Weizenkorn und dem nackten Korn die Rede. Das Samenkorn kommt
nackt in die Erde und in vielen Gewandern wieder heraus. Metaphorisch
verwendet Paulus das Bild der Bekleidung im sÀma-Begri. Die Verstor-
benen werden ein sÀma bekommen. Aufgrund der Ubereinstimmungen
ist es denkbar, dass Paulus eine Vorform der rabbinischen Verwendung
des Bildes vom Samenkorn bekannt war und von ihm in 1. Kor 15, 36
aufgegrien wurde.291
4.4.3 Die Leiber in der Schopfungswirklichkeit: Vers 39 - 41
Die Unterschiedlichkeit und Mannigfaltigkeit der irdischen und kosmi-
schen Leiber und Organismen werden jetzt in der Schopfungswirklichkeit
herausgestellt. Mit dieser zweiten Pointe, dass jede Gattung durch Gott
ein ihr eigenes sÀma erhalt, will Paulus den Korinthern den sÀma-Begri
als elementare Kategorie der Anthropologie plausibel machen.292 Paulus
will den korinthischen Zweifeln an der leiblichen Auferstehung die Viel-
falt der Schopfungswirklichkeit vorhalten, namlich dass Gott die Macht
hat, bei der Auferweckung der Verstorbenen in Verschiedenheit von den
Wei, der einen leiblosen Zwischenzustand zwischen Tod und Auferweckung ansetzt.
Vgl. Wei, Korintherbrief, 368.
287Vgl. Zeller, Korinther, 508f.
288Diese Formulierung erinnert an Gen 1, 11. Vgl. Kremer, Korinther, 355; Linde-
mann, Korintherbrief, 357.
289Vgl. Merklein und Gielen, Korinther, 350f; Sellin, Streit, 211; Wol, Korinther,
403.
290bSanb Text nach: Goldschmidt, Der babylonische Talmud, 31.
291Vgl. Sellin, Streit, 211f. Hier wird zudem die pharisaische Herkunft des Paulus
sichtbar.
292Vgl. Sellin, Streit, 217.
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irdischen Korpern neue s¸mata zu schaen. Paulus zeigt zunachst die
Unterschiedlichkeit der srx.293 Es gibt eine srx des Menschen, die sich
von der des Viehs, der Vogel und der Fische unterscheidet.294 Allerdings
ist nicht davon auszugehen, dass srx hier als physiologischer Sto von
sÀma als Form abzutrennen ist.295 Nach judischem Denken besteht jedes
Lebewesen aus einer lebendigen, organischen Einheit, in der Substanz
und Gestalt verbunden sind.296
Die Ausfuhrungen uber die unterschiedliche Beschaenheit des geschopf-
lichen Lebens gehen in 1. Kor 15, 40 durch die Verschiedenheit der s¸mata
weiter. Es vollzieht sich ein Ubergang von den irdischen zu den himmli-
schen Lebewesen.297 Dadurch ist die Bezeichnung srx unbrauchbar und
Paulus dierenziert die himmlischen Leiber ab Vers 40b durch ihre dìxa.
Formal entspricht die dìxa der himmlischen Lebewesen der srx der ir-
dischen Lebewesen, womit vorausgesetzt ist, dass die Gestirne
"
Leiber\
haben.298 Dabei fallt hier auf, dass dìxa ebenso von den irdischen Leibern
gebraucht wird. Paulus durfte dìxa schon im Vorausblick auf die Beschrei-
bung der Herrlichkeit der Auferweckungsleiber gewahlt haben299 und
schien auf den Ubergang von den irdischen zu den himmlischen Lebewe-
sen hinzuweisen.
"
So wie Gott bei seiner Schopfung neben den irdischen
auch davon unterschiedene himmlische s¸mata zur Verfugung hatte, wird
er bei der Auferstehung auch Auferstehungs-s¸mata (analog den himm-
lischen) zur Verfugung haben.\300 Mit den himmlischen Leibern sind die
Gestirne gemeint.301 Durch die dìxa von Sonne, Mond und Sternen wird
die dìxa tÀn âpousanÐwn expliziert.302 Somit sind Himmelskorper mit ih-
rem hellen Glanz gemeint. Paulus benutzt fur seine Argumentation die
Doppeldeutigkeit des Wortes dìxa. Auf der einen Seite ist die dìxa der
Gestirne ein Hinweis darauf, dass diese s¸mata haben, so wie auch die
s¸mata âpÐgeia eine dìxa besitzen. Auf der anderen Seite steht dìxa als
Begri fur die Aura Gottes.
"
Das ganze ist ein Argument gegen die Vor-
293Vgl. Schrage, Korinther, 288f; Sellin, Streit, 218.
294Die Reihenfolge der Erwahnung (zuerst die Menschen, dann die Landtiere, Vogel
und Fische) erinnert an die Schopfungsgeschichte (Gen 1, 20). Es fehlt aber srx.
Vgl. Becker, Auferstehung, 90.
295Anders: Conzelmann, Korinther, 355; Lietzmann, Korinther, 84.
296Vgl. Lang, Korinther, 233; Sider, Conception, 430f; Burchard, 1. Korinther, 238f.
297Vgl. Schrage, Korinther, 290.
298Vgl. Sellin, Streit, 218; Lang, Korinther, 233.
299Vgl. Lincoln, Paradise, 39; Kittel, Herrlichkeit, 222f.
300Sellin, Streit, 218.
301Vgl. Kremer, Korinther, 355; Heinrici, Korinther, 489. Anders Meyer und de Wet-
te, die in den himmlischen Leibern die im Himmel bendlichen Leiber der Engel sehen.
Vgl. Meyer, Handbuch, 457f; de Wette, Corinther, 138.
302Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 358; Schrage, Korinther, 292.
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stellung des postmortalen Heils als Entkorperlichung der Seelen (...).\303
Auch das Dasein in der Aura Gottes hat fur Paulus die Dimension der
Leiblichkeit. Allerdings will er keinen Beweis fur die Auferstehung lie-
fern304, sondern durch ein Verstandnis von leiblicher Auferstehung als
Neuschopfung305 nach dem den gesamten Menschen ausloschenden Tod
die Uberzeugung von einem leiblosen postmortalen Heil korrigieren.306
4.4.4 Der neue Leib in der Auferstehung: Vers 42 - 44
Der Apostel gelangt nun nach den analogiehaften Erfahrungen aus der
Schopfungswirklichkeit zur Auferstehung der Toten. Er betont dabei zu-
nachst in triumphierenden Worten die ganzliche Andersartigkeit des Lei-
bes jenseits des Todes gegenuber dem irdischen Leib.307 Unter Aufnah-
me von sÀma und dìxa stellt Paulus in vier knappen Antithesen (1.
Kor 15, 42) den alten Leib (die alte, irdische durch Unvollkommen-
heit gekennzeichnete Schopfung) und den neuen Leib (die neue, jenseitig-
eschatologische Schopfung) gegenuber.308 Dabei fasst er die Menschen in
dieser und der kommenden Welt ins Auge.309 Diese Antithesen werden
entsprechend dem
"
Gesatwerden\310 und dem
"
Erwecktwerden\ zugeteilt
(fjor - fjarsÐa, timÐa - dìxa, sjèneia - dÔnamic).311 Dabei entspricht
der irdische Leib dem nackten Samenkorn, das stirbt. Als dieser verwes-
liche, niedrige und armselige Leib muss der Mensch sterben. Gott aber
wird aus dem Menschen eine neue unverwesliche, herrliche und kraftige
Kreatur erschaen.312
"
Alle korrelaten Opposita aber sind an der Dis-
kontinuitat von irdischer und himmlischer Seinsweise orientiert, nicht im
Sinne eines metaphysischen Dualismus, wohl aber des Kontrastes von
alter und neuer Welt, auch wenn die Begrie z.T. eine sapientiale Her-
kunft aus dem hellenistischen Judentum zu verraten scheinen.\313 Nicht
nur die Verweslichkeit der Leiber im Grab314, sondern das Merkmal der
303Sellin, Streit, 220.
304Anders: Sporlein, Leugnung, 102.
305Vgl. Schottro, Glaubende, 136f.
306Vgl. Sellin, Streit, 220; Schrage, Korinther, 293.
307Vgl. Bousset, Korinther, 160.
308Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 359.
309Vgl. Lang, Korinther, 234; Schrage, Korinther, 293f.
310Gemeint ist damit nicht das Begrabenwerden, sondern das gegenwartige Leben
in irdischer Leiblichkeit. Vgl. Heinrici, Korinther, 491; Wol, Korinther, 406. Anders:
Barrett, First Epistle, 372; Meyer, Handbuch, 459.
311Paulus benutzt mit fjarsÐa, dìxa, dÔnamic Begrie, die auch direkt auf das
Wesen Gottes verweisen. Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 359.
312Vgl. Sellin, Streit, 220f; Schrage, Korinther, 294f.
313Schrage, Korinther, 295.
314Vgl. Meyer, Handbuch, 460.
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ganzen Schopfung und ihrer Verganglichkeit ist fjor.315 Die Unver-
weslichkeit (fjarsÐa) tritt erst bei der Parusie ein und hat eschatolo-
gische Qualitat. An dieser Stelle meint die dìxa die
"
Herrlichkeit\ oder
den
"
Glanz\316 und nicht die
"
Ehre\.317 Die Bedeutung ergibt sich auch
aus der Gegenuberstellung mit timÐa. Wie keine der anderen Bestim-
mungen, so ist auch timÐa nicht allein auf den Leichnam zu deuten. Sie
konstituieren alle das sÀma yuqikìn in der irdischen Welt des dem To-
de verfallenen Lebens. Eigentlich meint timÐa die
"
Schande\, mit der
Gewichtung auf
"
Klaglichkeit\ oder
"
Niedrigkeit\.318 Was sich konkret
hinter der sjèneia319 verbirgt, kann nicht mit Bestimmtheit geklart wer-
den. Sie besteht aber nicht nur aus der korperlichen Schwache (Krank-
heit)320, sondern eher aus Anfechtungen und Leiden, die dazu fuhren,
dass der Mensch nicht mehr das Gute vollbringen kann, das er will.321
Mit dÔnamic ist hier nicht die Kraft gemeint, die in Zeiten der Schwachheit
erfahren wird322, sondern die schopferische Macht Gottes, Tote aufzuer-
wecken. Sehr haug steht dÔnamic mit pneÜma im Wechsel (Rom 1, 4).
Dadurch wird 1. Kor 15, 44f mit der Gegenuberstellung von yuqikìc und
pneumatikìc vorbereitet.323
Die vierte Antithese (sÀma yuqikìn - sÀma pneumatikìn), die das Stich-
wort sÀma aus 1. Kor 15, 35 aufnimmt, stellt einerseits eine Zusam-
menfassung im Blick auf die Leiblichkeit und andererseits das Ziel der
drei vorhergehenden Antithesen dar.324
"
Wahrend die ersten drei An-
tithesen cum grano salis der alttestamentlich-judische Gegensatz von
Schwache und Kraft verbindet, ist von V 44 her der uber den alttes-
tamentlichen Gegensatz hinausgehende Antagonismus von yuqikìc und
pneumatikìc gebuhrend zu berucksichtigen, der die Distanz und Diskon-
tinuitat noch scharfer verbindet.\325 Demnach ist es nicht nur vom Alten
Testament her bedeutend, dass der Mensch auch bei seiner Auferstehung
auf die Schopfermacht Gottes angewiesen ist. Im Sinne des eschatologi-
schen Dualismus gibt es keine Entwicklung und keinen Ubergang vom
315Vgl. syrBar 44,9; Rom 1, 23; Harder, fjeÐro, 104f.
316Vgl. Wol, Korinther, 407; Sellin, Streit, 221f; syrBar 51, 3 - 10.
317Anders: Conzelmann, Korinther, 336.
318Vgl. Wol, Korinther, 407; Schrage, Korinther, 296f.
319Vgl. 2. Kor 12, 9f.
320Vgl. Gal 4, 13; 1. Kor 2, 3; 2. Kor 11, 30.
321Vgl. Lang, Korinther, 234; Stahlin, sjèneia, 489. Anders Meyer, der in der
sjèneia den verstorbenen Leib sieht, aus dem alles Vermogen geschwunden ist. Vgl.
Meyer, Handbuch, 460f.
322Vgl. 2. Kor 12, 9f.
323Vgl. Schrage, Korinther, 297; Lang, Korinther, 234.
324Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 359; Lang, Korinther, 234.
325Schrage, Korinther, 297f.
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Verganglichen zum Unverganglichen. Die alte und die neue Schopfung
stehen sich hier nicht analogiehaft oder komplementar gegenuber, son-
dern antithetisch. Somit ist auch nicht davon auszugehen, dass der Christ
bereits seit der Taufe im Besitz des pneÜma ist und nicht mehr auf die
Schopferkraft Gottes angewiesen ist.326
Die Gabe des pneumatischen Leibes ist an die Auferstehung der Toten
gebunden. Der psychische Leib bleibt hinter dem pneumatischen Leib in
seiner irdisch-verganglichen Verfasstheit zuruck. Der Begri
"
psychisch\
hat hier aber nichts mit der griechischen Lehre von der unsterblichen
Seele zu tun, sondern beschreibt den irdischen Leib des Menschen, bzw.
markiert das, was zum irdischen Dasein gehort.327 Der psychische Leib
stellt den aus Fleisch und Blut bestehenden Leib des naturlichen Men-
schen dar, wie er durch Adam geworden ist (1. Kor 15, 47). Paulus schaut
auf die Schaung des Menschen vor dem Sundenfall zuruck, wodurch mit
der Wendung
"
naturlicher Leib\ das Dominiertwerden durch die Sunde
nicht explizit betont wird. Der pneumatische Leib besteht ebenso wenig
aus geistlichem Sto wie der psychische Leib aus seelischem Sto. Einen
vom gottlichen Geist erschaenen und von ihm bestimmten Leib bringt
erst die Auferstehung.328 Das auf beiden Seiten der Antithese (diesseits
und jenseits des Todes) auftretende sÀma kann tauschen. Die Gestalt des
Leibes stellt nicht das Kontinuum dar, welches nur die irdische Substanz
mit der pneumatischen Substanz bzw. einer sich nicht veranderten onto-
logischen Struktur des sÀma tauscht.329 Allein von Gott als eschatologi-
schem Neuschopfer wird dem Menschen in diesem und dem kommenden
Leben ein der jeweiligen Seinsweise entsprechender Leib geschenkt, der
vom Geist Gottes durchwirkt ist. Die Kontinuitat zwischen der alten und
der neuen Schopfung liegt in der Schopfertreue Gottes.330 Paulus denkt
sich den Menschen in seiner pneumatischen Existenz bei seiner Aufer-
weckung lediglich als neugeschaenes sÀma und nicht als eine abstrakte
Person oder gar unsterbliche Seele.331
Paulus gibt in 1. Kor 15, 44b die entscheidende Antwort auf die Fra-
ge von Vers 35. Niemand kann die Existenz eines naturlichen Leibes,
326Vgl. Lang, Korinther, 234f; Schrage, Korinther, 298. Anders: Lietzmann, Korin-
ther, 84:
"
Da der Christ das pneÜma aber bereits seit der Taufe hat, so tragt er den
Kern dieses pneumatischen Leibes bereits auf Erden in und unter seinem Knochen-
leib.\
327Vgl. Kremer, Korinther, 356.
328Vgl. Lang, Korinther, 234f; Schrage, Korinther, 299f.
329Anders: Sporlein, Leugnung, 115f.
330Vgl. Lang, Korinther, 235; Wol, Korinther, 407f; Schrage, Korinther, 300.
331Vgl. Zeller, Korinther, 512.
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dem eschatologisch ein geistlicher Leib entspricht, bestreiten. Dabei geht
Paulus von unterschiedlichen Arten von s¸mata aus und unterstreicht
vor allem in 1. Kor 15, 45 die Voraussetzung der Existenz der beiden
Leiber mit der Schrift. Allem Anschein nach ist von Paulus folgendes
vorausgesetzt: Gibt es zwei kontrare njrwpoi, so gibt es ebenso auch
zwei kontrare s¸mata. Dabei wird das eine sÀma der Sterblichkeit zuge-
ordnet, wohingegen das andere zur Auferstehung gehort und beide auf
den Urmenschen332 zuruckgehen.333
4.4.5 Hintergrunde der Adam-Christus-Typologie
Paulus stellt an drei Stellen in seinen Briefen Adam und Christus als Typ
und Antityp gegenuber (1. Kor 15, 21f.45 - 50; Rom 5, 12). Es ist da-
von auszugehen, dass sich der Apostel religionsgeschichtlich bestehender
Motivik bedient. Dabei steht 1. Kor 15, 45 - 50 naher an der traditionel-
len Motivik als die sekundare Benutzung dieses Stoes in Rom 5, 12.334
Allerdings ist es umstritten, welche Vorbilder Paulus in der spatantiken
Religionsgeschichte benutzt haben konnte. Zweifelsfrei ist nur, dass sich
weder in den Schriften des Alten Testamentes noch in der rabbinischen
und nachbiblischen Literatur eine Entsprechung zwischen Adam und dem
Messias ndet. Dass Paulus den gnostischen Mythos als Vorbild fur sei-
ne Adam-Christus-Typologie hatte, ist eher unwahrscheinlich335, denn
dann hatte er massive inhaltliche Veranderungen vorgenommen haben
mussen.336 Hochstwahrscheinlich gri Paulus diese Lehre, gegen die er in
1. Kor 15, 45 - 50 polemisiert, von Philo von Alexandrien auf.337 Wahr-
scheinlich bestand sogar eine direkte Abhangigkeit von Philo. Philo lehrt
aufgrund der zweimaligen Erwahnung der Schopfung des Menschen (Gen
1, 27 und 2, 7) eine doppelte Menschenschopfung (Op 134 - 147; All I
31 - 42). Dabei bezieht er Gen 1, 27 auf einen himmlischen Urmenschen
und Gen 2, 7 auf den ersten irdischen Menschen, Adam. Der himmlische
Mensch ist ein himmlisches Wesen, da er nach dem
"
Bild Gottes\, das die
Weisheit Gottes ist, gestaltet ist, das gottliche pneÜma empng und wei-
terhin daran teilhat. Der ihm entsprechende Mensch ist unkorperlich und
unsterblich. Demgegenuber steht Adam, der als wahrnehmbar geschaf-
332Fur Brandenburger ist die Voraussetzung von zwei entgegengesetzten Adam-
njropoi entscheidend. Vgl. Brandenburger, Adam, 74f.
333Vgl. Schrage, Korinther, 301f.
334Vgl. Schottro, Glaubende, 125f; Sellin, Streit, 90.
335Anders: Bultmann, Theologie, 251.
336Vgl. Lohse, Romer, 178.
337Vgl. Wilckens, Romer, 308f; Brandenburger, Adam, 117.
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fen wurde, irdisch und sterblich ist und von dem die irdische Mensch-
heit abstammt. Nach Philo entspricht jeder Mensch auf der einen Sei-
te mit seiner Vernunft dem himmlischen Menschen und gehort zu dem
gottlichen Logos. Auf der anderen Seite aber entspricht jeder Mensch in
der Korperlichkeit dem irdischen Adam, hat aber die Gelegenheit durch
seine Vernunft in einem tugendhaften Leben an himmlischer Unsterblich-
keit teilzunehmen oder durch irdische Leidenschaften der Sterblichkeit zu
verfallen.338
1. Kor 15, 45 stellt einen Reex der philonischen Gedankengange dar,
was anhand zahlreicher Ubereinstimmungen deutlich wird. Im Hinter-
grund fur die korinthische Leugnung der paulinischen Rede der Auferwe-
ckung der Toten steht der philonische ontologische Dualismus von Geist
und Leib, Himmel und Erde und unverganglichem Sein und verganglich-
em Werden. Dieser Dualismus wird in der Antithese von noÜc und sÀma
anthropologisch oenbar. Eine Saule in der Anthropologie Philos stellt
die orphisch-pythagoreische Annahme des sÀma als
"
Gefangnis der Seele\
dar. Der ambivalente sÀma-Begri in 1. Kor 15 wird aus dem Gegenuber
der paulinischen und korinthischen Einschatzung des sÀma deutlich. Ei-
ne Vielzahl an Punkten, die Paulus bei den Korinthern kritisiert, ndet
sich schon im philonischen Denken (u.a. ekstatische Erfahrungen, In-
dividualismus, pneumatische Begabungen). Durch folgende Punkte, die
sich speziell auf 1. Kor 15, 45 beziehen, wird oensichtlich, dass die
Ursprunge der Lehre von den zwei Urmenschen auf Philo zuruckgehen.
Sowohl bei Paulus als auch bei Philo gibt es zwei Urmenschen, zwei Men-
schenschopfungen, die von beiden antithetisch als
"
irdisch\ und
"
himm-
lisch\ charakterisiert werden. Beide Urmenschen sind Typen von zwei
verschiedenen Menschenklassen (Seinsweisen des Menschen). Dualismus
und Urbild-Abbild-Kette gehen bei Paulus und bei Philo als Denkka-
tegorien zusammen (das eik¸n-Motiv in 1. Kor 15, 49). In 1. Kor 15,
45 kann man die Bedeutung, die das gÐnesjai (Gen 2, 7) bei Philo hat,
wiedererkennen. Paulus betont damit allerdings das Ereignis der Auf-
erstehung Jesu. Die Urmenschen werden bei Philo und Paulus prÀtoc
deÔteroc genannt. Fur Philo ist der erste Mensch sowohl Idee des Men-
schen als auch Typ des vollkommenen Weisen. Es geht ihm dabei nicht
um eine zeitliche Reihenfolge. Wenn Paulus die korinthische Meinung
voraussetzt, dass das Pneumatische das prÀton sei, kann lediglich auf
diesem Hintergrund die Bedeutung von 1. Kor 15, 46 geklart werden. In
der korinthischen Christologie ist Christus der Weise und zum Fuhrer
338Vgl. Sellin, Streit, 93; Wilckens, Romer, 308f; Lohse, Romer, 178f.
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der Seinen geworden. Da er das Vergangliche uberwand, ist er die Idee
des Menschen und dadurch auch zur Heilsgestalt fur die restlichen Men-
schen geworden. Im Hintergrund steht die philonische Verknupfung von
pneumatischem Anthropos und Logos. Idee und Dynamis sind fur Philo
nicht voneinander zu trennen.
"
Es fallen nicht nur Idee des Menschen
und Pneumatiker zusammen (das eine ist nur die ontologische Seite, das
andere die soteriologische), sondern auch Gottes-Mensch und Logos.\339
Der Mensch auf der hochsten Seinsstufe wird ein Heilsbringer. Bei Philo
ist zwar die spezische Bedeutung von pneumatikìc yuqikìc wie in 1. Kor
15, 45f nicht zu beweisen, die Terminologie dieser Begrie ist bei ihm
aber zumindest angelegt.340
4.4.6 Adam und Christus: Vers 45 - 49
Paulus will das bisher Gesagte durch die Schrift, in der die Adam-Chris-
tus-Typologie wieder aufgenommen wird, bestatigen.341 Dabei verbindet
er Gen 2, 7 mit der Auferstehung und Erhohung Jesu. Paulus zitiert Gen
2, 7 nach LXX im Wesentlichen korrekt, erganzt aber das Subjekt
"
der
Mensch\ durch prÀtoc und >Adm, der erst in Gen 2, 16 auftritt. Da-
mit verdeutlicht Paulus die Entsprechung des ersten, irdischen und des
zweiten, eschatologischen (Christus) Adam.342 In 1. Kor 15, 45 wird im
Gegensatz zu 1. Kor 15, 21f die Zuordnung der beiden Menschheitsre-
prasentanten zu zwei entgegengesetzten Welten hervorgehoben: Auf der
einen Seite zum yuqikìn und qoikìn und auf der anderen Seite zum
pneumatikìn und âpournion.343 Dadurch, dass Gott Adam den Lebens-
hauch einblies, wurde Adam zu einer lebenden Seele (zu einem leben-
digen Wesen). Paulus verbindet mit dem Hinweis, dass Adam als irdi-
sches Geschopf durch die Seele belebt ist, eine christologische Aussage,
die nach dem Heilsplan Gottes aufgrund der Adam-Christus-Typologie
aus Gen 2, 7 folgt. Der letzte Adam wurde zu einem lebendigmachenden
Geist. Der Apostel beschreibt damit den von den Toten auferweckten,
erhohten und im Geist gegenwartigen Christus (2. Kor 3, 17; Rom 1, 4),
welcher als êsqatoc >Adm, also als
"
Anfanger und Urheber der endzeitli-
chen Menschheit eschatologisches Leben vermittelt\344. In unauoslicher
339Sellin, Streit, 173.
340Vgl. Sellin, Streit, 171.
341Dieser Verweis hat allerdings keinen
"
Beweischarakter\. Vgl. Lindemann, Korin-
therbrief, 360.
342Vgl. Kremer, Korinther, 357; Lindemann, Korintherbrief, 360.
343Vgl. Schrage, Korinther, 303.
344Schrage, Korinther, 304; Lang, Korinther, 235.
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Einheit vollzieht sich das Wirken des lebenschaenden Geistes und des
auferweckten Christus. Wie die Auferstehung Christi durch den Geist,
wird auch die Auferstehung der Verstorbenen bewirkt345. Das bedeutet,
dass der im Geist gegenwartige Jesus in seiner schopferischen Kraft das
irdische Jetzt mit der kommenden Auferstehung verknupft. Der Schopfer
wird durch den Geist Gottes und Christi den Glaubigen in der kommen-
den Auferweckung auch einen geistlichen, der eschatologischen Seinsweise
entsprechenden Leib geben.346
1. Kor 15, 46 kann wahrscheinlich polemisch als Antithese zu 1. Kor 15,
45 verstanden werden.347 In 1. Kor 15, 46 wird die Reihenfolge der bei-
den Urmenschen umgekehrt. Danach ist in Korinth die aus Philos Schrif-
ten bekannte Urmenschenlehre vertreten worden. Der prÀtoc njropoc
ist der vollkommene, entweltlichte Mensch und ontologisch vor Adam.
Adam als
"
zweiter Mensch\ ist Typ des weltlichen, unerlosten Menschen.
"
Alter\ als das Pneumatische ist das Irdische, Vergangliche und das Psy-
chische. Diese Ansicht wurde oenbar anthropologisch und christologisch
ausgedeutet. Wenn man den Begri pneÜma c|wopoioÜn soteriologisch und
nicht nur schopfungstheologisch versteht, bedeutet dies, dass der Pneu-
matiker nicht nur von pneumatischer Natur ist, sondern auch aktiv an der
Erlosung beteiligt ist. Paulus wandelt das, was die Korinther ontologisch
vertraten, soteriologisch ab. In Vers 45 wurde die Reihenfolge schon ge-
tauscht und der pneumatische Urmensch von Paulus zum êsqatoc >Adm
gemacht. In 1. Kor 15, 46 weist er die Korinther nachdrucklich darauf
hin.348
Setzte man die Adamsspekulationen in Korinth voraus, ist aber wohl
nicht anzunehmen, dass
"
man sich fur die schon realisierte Erlosung nur
protologisch auf eine gottliche Abkunft berufen hat\349. Es ist wahr-
scheinlicher, dass mit der charismatischen Geistbegabung und der bereits
gegenwartigen Teilhabe am pneumatisch-himmlischen Christus-Anthro-
pos argumentiert wurde. Es ist zwar nicht vollig auszuschlieen, dass
man 1. Kor 15, 46 auch ohne explizite Spitze gegen derartige Speku-
lationen zur erneuten Verdeutlichung der Reihenfolge von 1. Kor 15, 37
verstehen kann, dies wurde dieser nachdrucklichen Abgrenzung aber nicht
345Rom 8, 11.
346Vgl. Lang, Korinther, 235; Schrage, Korinther, 304.
347
"
On this interpretation the emphasis on temporal sequence is certainly polemi-
cal (...)\ Vgl. Lincoln, Paradise, 45. Vgl. Conzelmann, Korinther, 342; Lindemann,
Korintherbrief, 361; Sellin, Streit, 179.
348Vgl. Sellin, Streit, 179f.
349Schrage, Korinther, 306.
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gerecht.350
Deutlich ist aber, dass fur Paulus kein praexistenter Urmensch o.a. das
Urdatum markiert, wodurch der Mensch als pneumatikìc qualiziert wird.
Der Christ tragt keinen von vornherein bestehenden gottlichen Kern in
sich. Erst seit der Auferweckung Christi gibt es das Pneuma. Unter dem
irdischen Leib steckt noch nicht der pneumatische Leib.351 Dieser wird
namlich erst durch die Auferweckung gewahrt.352 Umstritten ist, ob ne-
ben âstin auch sÀma zu erganzen ist. Da die These von 1. Kor 15, 46
so allgemein ist, ist eine Erganzung aber nicht notig. Man konnte sach-
lich eher njrwpoc erganzen, wenn man bedenkt, dass der Urmensch
lediglich ein anthropologisches Prinzip ist, welches man als neutrischen
Begri formulieren kann.353 Diese Erganzung von sÀma ware gegenuber
den Korinthern, die sich das Pneumatische eben nicht somatisch vorstell-
ten, auch sinnvoll. Allerdings will Paulus, bevor er
"
von den s¸mata (V
44b) uber die zwei Urmenschen (V 45) wieder zu den Anthropoi (V 47)
und der Partizipation an ihnen (V 48f) kommt, die rechte Reihenfolge
der s¸mata (V 44) und der njrwpoi (V 45) grundsatzlich und kritisch in
ihrer heilsgeschichtlichen Ordnung festmachen, also noch einmal wie in V
45 die Vorstellung von der Prioritat des himmlischen Anthropos abweh-
ren, zugleich aber ein schon jetzt gegebenes und in sich manifestierendes
himmlisches Wesen des Menschen\354. Somit ist die These in 1. Kor 15,
46 polemisch gegen die Anthropologie, die Soteriologie bzw. Christologie
der Enthusiasten in Korinth angelegt.355
Paulus fuhrt den in 1. Kor 15, 45 eingefuhrten Gegensatz der beiden Ur-
menschen in Vers 47 fort.356 Dabei knupft er wieder an Gen 2, 7 an357 und
macht deutlich, dass der erste Mensch verganglich ist, weil er aus Erde
geschaen wurde und auch dorthin zuruckkehren wird (Gen 3, 19). Er
ist also irdischer Art und dem Tod preisgegeben.358 Der zweite Mensch
hingegen kommt aus dem Himmel, der Sphare Gottes und erhalt dadurch
seine Qualizierung. Durch die Angabe
"
aus dem Himmel\ ist aber nicht
350Vgl. Schrage, Korinther, 306f; Sellin, Streit, 177.
351So aber Schweitzer, der davon ausgeht, dass sich nach der korinthischen Anthropo-
logie im Menschen ein pneumatisches sÀma bende, das schon unter dem psychischen
Leib versteckt ist und nach dem Tod weiterlebt. Vgl. Schweizer, pneÜma, 418.
352Vgl. Lang, Korinther, 236; Schrage, Korinther, 307.
353Vgl. Sellin, Streit, 179; Sandelin, Weisheit, 46; Schrage, Korinther, 307. Anders:
Lang, Korinther, 236.
354Schrage, Korinther, 308.
355Vgl. Schrage, Korinther, 308.
356Vgl. Lang, Korinther, 236.
357Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 361.
358Vgl. Wol, Korinther, 411; Kremer, Korinther, 358.
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auf das endzeitliche Kommen Jesu359 oder seine Menschwerdung360 ver-
wiesen. Weder erst bei seiner zukunftigen noch schon bei seiner irdischen
Erscheinung ist der zweite Mensch lebendigmachender Geist, sondern seit
seiner Auferweckung. Mit der Wendung âx oÎranoÜ ist konkret auf die
Auferstehung Christi verwiesen.361
Die beiden Urmenschen, Adam und Christus, werden nicht nur als Ein-
zelgestalten vorgestellt. In 1. Kor 15, 48f wird nun die Einbezogenheit
der beiden Menschenklassen, die an den beiden Anthropoi partizipie-
ren, thematisiert.362 Zum irdischen Adam gehoren die naturlichen Men-
schen, so wie die Menschen, die in Christus sind, zum erhohten Christus
gehoren. Die beiden Urmenschen bestimmen das Schicksal derer, die zu
ihnen gehoren. Wie Adam sind auch alle seine Nachkommen nur Staub-
geborene und dem Tod verfallen (Vers 48a). Demgegenuber steht das
positive Pendant in 1. Kor 15, 48b. So wie der himmlische Mensch ist,
so sind auch die Himmlischen, die auferstandenen Christen.363 Der Apo-
stel betont eher die kommende himmlische Leiblichkeit der Auferstande-
nen364, die im Kontrast zu der durch den irdischen Adam vermittelten
irdischen Leiblichkeit steht. Wie schon in 1. Kor 15, 44 stehen sich hier
zwei verschiedene Leiber gegenuber, die den Status vor und nach der
Auferweckung markieren. Die Christen werden nach 1. Kor 15, 48 al-
lerdings nicht im ethischen Verhalten mit Christus gleichziehen oder ein
solches Heilswerk vollbringen wie Jesus.365
Zum ersten Mal in diesem Abschnitt taucht in 1. Kor 15, 49 die kommu-
nikative erste Person Plural auf (âforèsamen). Der Vers verklammert das
Schicksal der beiden Urmenschen und das der anderen Menschen durch
den Eikon-Gedanken, der vermutlich aus Gen 5, 3 stammt und nicht aus
Gen 1, 27.366 Paulus spricht hier namlich nicht von der Gottebenbild-
lichkeit, sondern vom Tragen des irdischen und des himmlischen Bildes.
359Anders: Klauck, Korintherbrief, 119f:
"
Vom Himmel ist vermutlich (...) mit seinem
Kommen auf den Wolken des Himmels zum Endgericht, d.h. mit seiner Parusie, zu
verbinden.\ Lang, Korinther, 236; Barrett, First Epistle, 375f; Schade, Christologie,
73.
360Schniewind, Leugner, 135f; Wendland, Korinther, 155f.
361Vgl. Schrage, Korinther, 309f.
362Vgl. Sellin, Streit, 189; Bousset, Korinther, 161.
363Paulus setzt hier nicht die Gegenwartigkeit himmlischer Wesen voraus. So aber
Schlatter, Paulus, 440f.
364Vgl. Wol, Korinther, 41.
365Vgl. Schrage, Korinther, 310f; Lang, Korinther, 237.
366Vgl. Sandelin, Weisheit, 115; Wol, Korinther, 411; Lindemann, Korintherbrief,
362f. Anders: Homann, Auferstehung, 459; Wilckens, Christus, 389f; Sellin, Streit,
94:
"
Der eÊk¸n-Begri in 1 Kor 15, 49 verrat aber noch, dass Gen 1, 27 im Hintergrund
steht.\
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Gemeint sind damit der irdische und der himmlische njrwpoc, die der
Gegenwart und der Zukunft zugeteilt sind.367 Der Apostel erwahnt hier
nicht das Tragen eines Kleides, sondern das Tragen eines Bildes. Dem
zugrunde liegt der Gedanke, dass es eine Wesenseinheit zwischen Urbild
und Abbild gibt und die eÊk¸n als Vertreter anzusprechen ist. An die-
ser Stelle ist es auf das Verhaltnis zwischen dem Urmenschen und dem
einzelnen Menschen zu beziehen.368 Paulus nennt zunachst die eÊk¸n des
Irdischen. Der Aorist âforèsamen ist wahrscheinlich vom Standpunkt der
Vollendung aus aufzufassen, was bedeutet, dass wir in dieser Welt noch
das Bild des Irdischen vor der Auferweckung getragen haben.369 Unklar-
heiten gibt es auch in Vers 49b.
"
Wahrend das durch das Tragen na-
hegelegte Bild des Gewandes sonst im Zusammenhang von Taufe und
Taufmahnung begegnet, wo vom Anziehen des Christus gesprochen
wird, wird es hier hochstwahrscheinlich ins Futur transportiert (...).\370
Zu bevorzugen ist somit nicht die konjunktivische Lesart, sondern die
futurische: Wir werden tragen das Bild des Himmlischen.371 Neben der
erneuten Zuruckweisung einer enthusiastischen Eschatologie372 wird ein
weiterer entscheidender Punkt in der paulinischen Auferstehungsho-
nung erkennbar. Wenn Christus, dessen Bild die Auferweckten tragen
werden, der Reprasentant der neuen Menschheit ist, dann gibt es da-
durch eine bestandige Beziehung zu ihm und Hinordnung auf ihn. Fur
den Apostel ist nicht nur das zukunftige sÀma pneumatikìn wichtig, son-
dern auch die imago Christi der Glaubigen. Das eschatologische Leben
in der Vollendung wird durch das sÀma pneumatikìn nach seiner anthro-
pologischen und durch das eÊkwn toÜ âpouranÐou nach seiner christologi-
schen Seite373 charakterisiert. Allerdings muss beides aufeinander bezo-
gen werden. Auch in der eschatologischen Vollendung ist das sÀma der
Ort der Kommunikation und Wechselbeziehung mit dem kÔrioc. Paulus
beharrt nicht zuletzt deshalb auf dem somatischen Charakter der Aufer-
weckung.374
367Vgl. Schrage, Korinther, 31.
368Vgl. Conzelmann, Korinther, 343.
369Vgl. Lang, Korinther, 237; Schrage, Korinther, 311f; Lindemann, Korintherbrief,
363.
370Schrage, Korinther, 312.
371Nicht:
"
Wir sollen tragen das Bild des Himmlischen.\ Vgl. Kremer, Korinther,
358; Lang, Korinther, 237; Lindemann, Korintherbrief, 363. Anders: Heinrici, Korin-
ther, 500f.
372Vgl. Kremer, Korinther, 358.
373Vgl. Bauer, Leiblichkeit, 102.
374Vgl. Schrage, Korinther, 312f; Bauer, Leiblichkeit, 105.
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4.5 Die Vollendung der Gottesherrschaft: 1. Kor 15,
50 - 58
Der Abschnitt uber die Auferstehungsleiblichkeit wird in 1. Kor 15, 50 -
58 durch das neue Motiv der totalen Verwandlung auch auf die Menschen,
die bei der Parusie noch leben, ausgedehnt.375 Dabei knupft 1. Kor 15,
50 - 58 an 1. Kor 15, 20 - 28 an.376 Es lauft alles auf das groe Ziel der
Endzeitereignisse hinaus: Den endgultigen Sieg uber den Tod. In einer
thesenartigen Eingangsfeststellung wird das aus dem letzten Abschnitt
Gesagte aufgenommen und durch ein must rion ausgedehnt (1. Kor 15,
50 - 52). Daraufhin folgt die Erlauterung in erster Linie mit der Schrift (1.
Kor 15, 53 - 55). Die Schriftworte wirken hymnisch-triumphierend und
scheinen wie der Hohepunkt des gesamten Kapitels zu sein.377 Darauf
folgen ein Lehrsatz und eine Doxologie des Mysteriums (1. Kor 15, 56f.).
Abgeschlossen wird das Kapitel durch eine kurze Paranese (1. Kor 15,
58).378
Der Stil in 1. Kor 15, 50 - 58 hat sich gegenuber dem vorhergehenden
Abschnitt (Vers 35 - 49) verandert. Besa jener Abschnitt den Diatriben-
stil und keine personliche Anrede, so sucht Paulus jetzt die personliche
Anrede in der ersten Person Plural (1. Kor 15, 51b.52e.53.57), wobei in
1. Kor 15, 53 - 56 jedoch die unpersonliche Anrede wieder auftaucht.
Zudem herrscht ein Stil der apokalyptischen Belehrung.379
Es stellt sich die Frage, ob in dem Abschlussabschnitt des 15. Kapitels
eine Polemik enthalten ist und wenn dies der Fall ist, gegen wen sie
sich richtet. Eine antignostische Haltung scheint wegen 1. Kor 15, 50 un-
wahrscheinlich, da auch kein Gnostiker den Inhalt dieses Verses ablehnen
wird. Wahrscheinlicher ist, dass Paulus auch hier antienthusiastisch die
These zuruckweist, die in Korinth angenommene Teilhabe am
"
pneuma-
tischen Wesen und an der Auferstehungsherrlichkeit enthebe schon jetzt
der Sphare von Fleisch und Blut\380. Moglich ist aber auch, dass man
aus 1. Kor 15, 53 entnehmen kann, der Apostel stelle sich gegen eine
Annahme von
"
Erlosung als Nacktheit, als
"
Ausziehen\ des Leibes\381.
375Vgl. Schrage, Korinther, 361; Kremer, Korinther, 360; Lang, Korinther, 238.
376Vgl. Sellin, Streit, 223.
377Vgl. Wei, Korintherbrief, 380; Schrage, Korinther, 361.
378Vgl. Kremer, Korinther, 360; Schrage, Korinther, 361.
379Vgl. Becker, Auferstehung, 96.
380Schrage, Korinther, 363.
381Sellin, Streit, 225.
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4.5.1 Die Verwandlung der Glaubigen: Vers 50 - 53
Ob in 1. Kor 15, 50 die vorangegangenen Ausfuhrungen als Ergebnis
abgeschlossen werden382 oder etwas Neues eronet wird383, ist umstrit-
ten. Letzteres scheint durch die Formulierung toÜto dè fhmi, delfoÐ,
die bereits in 1. Kor 7, 29 am Anfang eines neuen Abschnitts steht und
durch die Tatsache, dass auch inhaltlich neue Punkte auftreten, wahr-
scheinlicher.384 Allerdings darf 1. Kor 15, 50 nicht zu stark von dem vor-
her Gesagten abgegrenzt werden385. Man kann bei 1. Kor 15, 50 von
einer Uberleitungsfunktion sprechen. Auf der einen Seite schliet der
Vers mit der Feststellung des Unterschieds zwischen dem geistlichen und
naturlichen Leib die Argumentation aus 1. Kor 15, 36 - 49 ab, auf der
anderen Seite geht er mit der neuen Anrede zu der Darstellung des end-
zeitlichen Vollendungsaktes uber.386
Die Einleitung toÜto dè fhmi, delfoÐ in 1. Kor 15, 50 zeichnet den Anfang
des letzten Abschnitts aus, in dem zunachst schon ein uberliefertes Logi-
on zitiert wird. Dieser traditionelle Satz will zeigen, dass es ein
"
Erben\
des Reichs Gottes bzw. die Teilhabe an der Totenauferstehung lediglich
als
"
unverfugbares Wunder in Diskontinuitat zum irdisch-diesseitigen Le-
ben gibt\387. Das Wesen des verganglichen Menschen in seiner qualitati-
ven Dierenz zu seinem Schopfer wird durch
"
Fleisch und Blut\ ausge-
macht. Der Mensch mit dem Leib aus Fleisch und Blut388, also mit dem
Einschluss der irdischen Leiblichkeit, kann nicht Eingang zur vollende-
ten Gottesherrschaft nden.389 Mit den Begrien fjor und fjarsÐa,
die wieder die Diskontinuitat irdischer und pneumatisch-eschatologischer
Leiblichkeit markieren, wird die Opposition von 1. Kor 15, 42 aufge-
grien. Mit fjor ist das
"
Fleisch und Blut\ und mit fjarsÐa die es-
chatologische Gottesherrschaft gemeint. Nicht auf der Linie des irdisch
Erfahrbaren und unvereinbar mit dem Verganglichen liegen weder die
Herrschaft Gottes noch die Auferstehung der Toten. Es handelt sich hier
aber nicht um einen synthetischen Parallelismus390, wonach dann weder
die Lebenden (1. Kor 15, 50a) noch die Toten (1. Kor 15, 50b) am Reich
382Vgl. Barrett, First Epistle, 379; de Wette, Corinther, 140f; Lietzmann, Korinther,
86.
383Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 364; Bachmann, Korinther, 469f.
384Vgl. Schrage, Korinther, 361f.
385Vgl. Wol, Korinther, 413.
386Vgl. Lang, Korinther, 238.
387Schrage, Korinther, 367.
388Vgl. Gal 1, 16.
389Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 365; Schrage, Korinther, 368; Bachmann, Korin-
ther, 471; Larsson, Christus, 322.
390So aber Jeremias, Flesh, 298.
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und an der Herrlichkeit Gottes teilhaben.391 Hier bezeichnet fjor jedoch
nicht speziell die Verweslichkeit der Toten, sondern die Tod-Verfallenheit
als Merkmal von
"
Fleisch und Blut\ und das Vergangliche der Weltzeit
fur Tote und Lebende.392 1. Kor 15, 50b wurde von Paulus wahrschein-
lich deshalb hinzugefugt, um den griechischen Lesern das in Vers 50a
Gesagte in einem hellenistischen Sprachgewand zu veranschaulichen und
zu erklaren.393
Paulus fuhrt in 1. Kor 15, 51 in einem feierlichen Ton einen neuen Ge-
danken ein und antwortet auf die Frage, was mit den Christen geschieht,
die bei der Parusie noch leben. Er nennt diese Erklarung ein Geheimnis
(
"
Siehe, ich sage euch ein Geheimnis.\), in dem auf das Schicksal der
noch Lebenden eingegangen wird und deren Teilhabe an der endzeitli-
chen Verwandlung verkundet wird.394 Allerdings ist es sehr umstritten,
ob der Inhalt dieses Geheimnisses tatsachlich in dieser Verkundigung
liegt. Die hier vorgestellte Lesart ist aber die wahrscheinlichste.395 Dabei
ist das erste pntec betont vorangestellt. Die Negierung bezieht sich auf
das Verb und das zweite pntec sowohl auf die Lebenden als auch auf
die Toten, auch wenn das Verwandeltwerden in 1. Kor 15, 52 nur auf die
Lebenden bezogen ist.396 Dass es nur ungenau aufzufassen ist als
"
alle,
die ubrigbleiben\ uberzeugt aufgrund der betonten Voranstellung nicht
wirklich.397 Das Geheimnis besagt nun, dass nicht alle vor der Parusie
entschlafen werden, aber alle durch ein Wunder Gottes die eschatologi-
sche Verwandlung erfahren werden, die also nicht auf eine vom Menschen
hervorzurufende Weise bewirkt werden kann. Hinter must rion verbirgt
sich eine eschatologische Mitteilung398, die nicht aus der Vernunft oder
der Natur abgeleitet werden kann, sondern die Gott Gelehrten oder Se-
hern eronet. Dabei ist der Inhalt dieses Geheimnisses bereits seit langer
Zeit vorhanden, war aber verborgen und ist jetzt oenbart worden.399 Da-
durch gebuhrt dem must rion gesteigerte Aufmerksamkeit und Wurde.400
Die Verwandlung der Lebenden und Toten vollzieht sich in einer Weise,
dass keiner bleiben wird, wie er war oder ist. Dabei umfasst die Verwand-
391Vgl. Lang, Korinther, 239; Schrage, Korinther, 368f.
392Vgl. Wol, Korinther, 414.
393Vgl. Klauck, Korintherbrief, 120.
394Vgl. Lang, Korinther, 239; Strobel, Korinther, 260; Schrage, Korinther, 369f.
395Daneben gibt es drei weitere Lesarten. Vgl. Wol, Korinther, 414f. Anm. 393;
Schrage, Korinther, 370.
396Vgl. Wol, Korinther, 414f.
397So aber Sporlein, Leugnung, 121.
398Vgl. Rom 11, 25. Dazu: Lohse, Romer, 318.
399Vgl. Rom 16, 25f.
400Vgl. Lohse, Romer, 418; Schrage, Korinther, 371.
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lung den Menschen als Ganzen und nicht nur einen Teil von ihm, wie etwa
seine auere Gestalt. Inklusive seiner Leiblichkeit wird der Mensch ein
vollig anderer Mensch werden.401
Paulus fuhrt das Geheimnis in 1. Kor 15, 52 weiter aus. Die Verwandlung
vollzieht sich nicht in einem linearen Prozess, sondern plotzlich in einem
Augenblick (ân tìmú, ân üip¬ æfjalmoÜ). Dadurch wird noch einmal ver-
deutlicht, dass an dieser Stelle keine allmahliche Verwandlung gemeint
ist.402 Die Andeutungen uber das apokalyptische Szenario sind hier stark
reduziert403 und im Vergleich zu 1. Kor 15, 23 - 28 wirken die endzeit-
lichen Geschehnisse in Vers 51 auf einen Punkt zusammengepresst, in
dem eigentlich nur die Schlagartigkeit betont wird. Mit der letzten Po-
saune wird sich die Auferstehung der Toten vollziehen. Allerdings ist mit
ihr nicht eine letzte Posaune in einer Serie404 gemeint, sondern sie stellt
die von der Prophetie verkundete mit den Endzeitereignissen verbun-
dene Posaune dar.405 Die Verwandlung vollzieht sich fur Paulus direkt
mit der Auferstehung der Toten.406 Der entscheidende Punkt ist auch
hier Gottes schopferisches Handeln, dass er verwandelt und die Toten
auferweckt. Aufgrund des Ruckbezuges zu 1. Kor 15, 51 sind lediglich
die Christen gemeint. Auch die Christen gehoren bis zur Auferstehung
noch zum Verganglichen und Sterblichen und werden erst zum Zeitpunkt
der Auferstehung als unverganglich erweckt. Somit haben sie ihr sÀma
yuqikìn nicht schon vorher gegen den Auferstehungsleib getauscht. Die
Auferweckung der Toten ist gleichzeitig deren Verwandlung407, in die
auch die noch Lebenden einbezogen sind. Paulus druckt mit dem meØc
seine Erwartung aus, dass er selbst noch zu denen zahlen wird, die die
Parusie und Verwandlung erleben werden. An dieser Stelle ist die glei-
che von Honung erfullte Naherwartung vorzunden wie in 1. Thess 4,
15.408
Dass die Aufnahme von fjartoi (1. Kor 15, 52) durch fjarsÐa den
401Vgl. Sandelin, Weisheit, 131; Schrage, Korinther, 371f; Merklein und Gielen, Ko-
rinther, 380f.
402Vgl. 2. Kor 3, 18; Bultmann, cw, 871.
403So sagt er nichts von der Parusie des Herrn wie in 1. Thess 4, 16.
404Vgl. Ob 8, 2 - 11, 19.
405Vgl. Lietzmann, Korinther, 87; Schrage, Korinther, 373; Conzelmann, Korinther,
347f.
"
Die Posaune wird mit Schall ertonen, alle werden sie plotzlich horen und er-
schrecken.\ (4 Esr 6, 23). Vgl. auch: Jes 27, 13; Sach 9, 14.
406Anders sind die Vorstellungen beispielsweise in SyrBar 50 - 51. Dort werden die
Toten zuerst unverandert auferweckt und erst danach verwandelt. Vgl. Stemberger,
Leib, 86.
407Vgl. Sellin, Streit, 47; Schrage, Korinther, 375.
408Vgl. Lang, Korinther, 239; Conzelmann, Korinther, 346; 1. Thess 4, 17.
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letzten Satz aus Vers 52 bestatigt409, erscheint eher unwahrscheinlich,
da die gleiche Begriichkeit auch in 1. Kor 15, 54 auftaucht und dort
nicht auf die Verwandlung der zur Zeit der Parusie noch Lebenden be-
zogen werden kann. Naheliegender ist es, 1. Kor 15, 53 als einen weite-
ren synonymen Parallelismus membrorum aufzufassen, in dem erlautert
wird, dass es keinen Unterschied zwischen den Toten und den Lebenden
gibt und die eschatologische Notwendigkeit (deØ) der neuen Leiblichkeit
verkundet wird.410 Dies tut Paulus mit Hilfe der Gewandmetaphorik411.
Wahrscheinlich ist hier an das Gewand der Herrlichkeit (athHen 62,
15f.)412 zu denken.413 Durch das Verb ândÔsasjai414 wird die Verwand-
lung in die himmlische Leiblichkeit beschrieben. Dadurch wird verdeut-
licht, dass der neue Leib von auen kommen wird.415 Wenn aber dieses
Vergangliche die Unverganglichkeit und dieses Sterbliche die Unsterblich-
keit anziehen muss,
"
dann bleibt niemand der, der er ist, und dann kann
das Unvergangliche nicht im Verganglichen angelegt sein und trotz des
die Identitat festhaltenden toÜto nicht in einer linear-kontinuierlichen
Verlangerung des Jetzigen ins Unendliche bestehen\416. Die alte Leib-
lichkeit spielt keine Rolle mehr. Der vergangliche Mensch besitzt nicht
von Natur aus eine Unverganglichkeit, sondern ist immer allein auf die
Schopferkraft Gottes angewiesen.417
4.5.2 Der Sieg uber den Tod: Vers 54 - 58
Im darauf folgenden Vers 54 wiederholt Paulus in einer feierlichen Weise
diese Aussage am Anfang eines Konditionalsatzes und verstarkt dadurch
deren Gewichtigkeit. Wenn dies geschieht, was er in 1. Kor 15, 53 gesagt
und jetzt wiederholt hat, dann wird das passieren, was Paulus durch eine
freie Kombination von Jes 25, 8 und Hos 13, 14418 verkundet. Paulus
409So aber Heinrici, Korinther, 506.
410Vgl. Wol, Korinther, 416; Schrage, Korinther, 376.
411Vgl. 1. Kor 15, 49.
412
"
Und die Gerechten und Auserwahlten werden sich von der Erde erhoben haben
und werden aufgehort haben, das Angesicht zu senken und sind bekleidet mit dem Ge-
wand der Herrlichkeit. Und das wird euer Gewand sein: das Gewand des Lebens vom
Herrn der Geister; und eure Gewander werden nicht alt werden, und eure Herrlichkeit
wird nicht vergehen vor dem Herrn der Geister.\ Text nach: Uhlig, Das Athiopische
Hennochbuch, 615. Vgl. auch: Ob 3, 5; 4, 4.
413Vgl. Kremer, Korinther, 363; Schrage, Korinther, 376. Hellenistische Mysterien-
religionen als Hintergrund sind auch nicht ausgeschlossen. So Paulsen, ândÔw, 1103f.
414Vgl. 2. Kor 5, 4.
415Vgl. Lang, Korinther, 240; Schrage, Korinther, 376f; Wol, Korinther, 416.
416Schrage, Korinther. 376f.
417Vgl. Godet, Commentary, 865; Schrage, Korinther, 378.
418Paulus zitiert aber nicht nach der LXX, sondern nach einer griechischen Fassung,
die dem hebraischen Text starker entspricht. Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 370;
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entnahm das erste Zitat aus der Jesajaapokalypse mit der Verheiung
uber das endzeitliche Mahl auf dem Zion (Jes 25, 6 - 8).419 Demnach hat
Jahwe Macht uber die Feinde und auch den Tod. Jes 25, 8 wird auch in
der rabbinischen Literatur als Beleg fur die endgultige Uberwindung des
Todes in Gottes neuer Welt aufgegrien.420
Verheien wird in 1. Kor 15, 54 die vollige Vernichtung des Todes.421
Durch tìte gen setai wird auf die endzeitliche Einlosung verwiesen, was
in der Schrift geschrieben steht. Erst in der Zukunft wird sich diese Ver-
heiung also erfullen.422 Auallig an dieser Stelle ist, dass eine Abhe-
bung des Futurs gen setai gegenuber dem gewohnlichen kaj°c gègraptai
stattndet und einen Verweis nach vorne bringt. Erst zu dem Zeitpunkt,
an dem der Tod endgultig ausgeschaltet sein wird,
"
ist dieser lìgoc å
gegrammènoc, der eben jetzt noch in seiner Wahrheit vom fjartìn und
jnhtìn in Frage gestellt wird, ganz realisiert und stimmig\423. Noch be-
sitzt der Tod seinen Stachel, also seine Macht, und diese wird ihm erst
am Ende entzogen. Das Jesajazitat ist Teil der Zukunft und somit auf
die Auferstehung der Toten und nicht auf die Auferstehung Christi zu
beziehen.424 Unklar ist die Bedeutung des Bildes vom
"
Verschlingen (ka-
tapÐnesjai) des Todes\.425 Neben der Vorstellung vom Verschlungenwer-
den von Raubtieren426 kann auch an das Hinabgezogenwerden in einen
Strudel427 gedacht werden. Im Hintergrund kann jede der beiden Vorstel-
lungen stecken, doch verweist eÊc nØkoc eher auf das Bild des Strudels.428
Der Tod ist demnach am Ende vom Sieg verschlungen.429
Paulus greift in 1. Kor 15, 55 ein Hosea-Zitat (Hos 13, 14) auf. Bereits
die Auslegung des alttestamentlichen Zitats ist umstritten. Auf der einen
Seite wird diese Stelle als Drohung gedeutet.430 Demnach erfolgt die An-
drohung einer Strafe, wobei Gott den Tod zu einem Werkzeug seines
Gerichts umfunktioniert. Auf der anderen Seite kann Hos 13, 14 auch als
Wol, Korinther, 417.
419Vgl. dazu: Kaiser, Jesaja, 161; Wildberger, Jesaja, 965.
420Vgl. Ob 21, 4; Billerbeck, Kommentar, 481; Cavallin, Life, 187f.
421Vgl. Lindemann, Korintherbrief, 370; Kremer, Korinther, 363f; Conzelmann, Ko-
rinther, 348f; Schrage, Korinther, 378.
422Vgl. Kremer, Korinther, 364; Schrage, Korinther, 378.
423Vgl. Schrage, Korinther, 379.
424Vgl. Schrage, Korinther, 379.
425Vgl. 2. Kor 5, 4.
426Vgl. Tob 6, 2; Jon 2, 1. Gemeint ist ein vollstandiges, in einem Zug geschehendes
Herunterschlingen. Vgl. Goppelt, pot rion, 158f.
427Vgl. Ex 15, 4; Wei, Korintherbrief, 379.
428Vgl. Merklein und Gielen, Korinther, 385.
429Vgl. Ob 20, 14; 21, 4; Schrage, Korinther, 379.
430Vgl. Rudolph, Hosea, 245f; Wol, Korinther, 417.
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rettende Verheiung Gottes interpretiert werden. Es ist dann eine tri-
umphierende Frage, die die Honung auf die den Tod besiegende Macht
Gottes zum Ausdruck bringt.431
Selbst wenn das Hosea-Zitat ursprunglich als Drohung aufzufassen war,
so deutet Paulus diese Stelle als eine triumphale endzeitliche Verheiung
uber den Tod.432 In den beiden von Paulus gestellten rhetorischen Fragen
an den Tod druckt der Apostel Spott und Triumph aus. Der todbringen-
de Stachel ist dem Tod entrissen, wodurch er keine Macht mehr hat.
Mit kèntron kann entweder der Stachel eines Tieres gemeint sein433 oder
ein Stachelstock bzw. ein Treibstachel434, der zur Folter oder Zuchtigung
dient, oder aber die eine Gewaltherrschaft versinnbildlichende Stachel-
peitsche435. In allen Fallen richtet der Tod mit dem Stachel Schaden
an. Entweder er wird als Tier oder als Mensch vorgestellt, der mit dem
Stachel foltert und herrscht.436 Dabei durfte hier insbesondere der Ge-
danke der Gewaltherrschaft im Hintergrund stehen, wodurch dann der
Stachel Macht/Kraft ware, was sich auch in 1. Kor 15, 56 zeigt. Der Tod
hat dann aber seine Macht und den Sieg fur alle Zeiten an das Leben
verloren.437
Beim darauf folgenden Vers 56 handelt es sich um keine nachpaulinische
Glosse.438 Neben den paulinischen Gedanken in Vers 56 nden sich keine
Widerspruche zum Gedankengang der Abhandlung. Zudem schliet 1.
Kor 15, 57 besser an Vers 56 als an 55 an.439 Es handelt sich vielmehr
um eine Interpretation der Aussagen von 1. Kor 15, 54f, in der die umfas-
sende Herrschaft und deren Ursprung des Todes epexegetisch dargestellt
wird und der Sieg uber den Tod als Sieg uber die Sunde und das Gesetz
dargelegt wird.440 Aus 1. Kor 15, 56a konnte man zunachst schlieen, dass
die Sunde den Tod bewirkt und ihm seine Macht verleiht. Doch scheint
es hier so zu sein, dass der Tod (toÜ jantou ist ein gen. subj.) als eine
eigenstandige Groe aktiv ist und die Sunde als Mittel benutzt und zur
431Vgl. Weiser, Buch, 98.
432Vgl. Wol, Korinther, 417; Lang, Korinther, 240.
433So beispielsweise der giftige Stachel eines Skorpions. Vgl. de Wette, Corinther,
143; Ob 9, 10.
434Vgl. Conzelmann, Korinther, 349; Sir 38, 25.
435Vgl. Schmid, kèntron, 664.
436Vgl. Kremer, Korinther, 364; Schrage, Korinther, 380f.
437Vgl. Wol, Korinther, 417f; Schrage, Korinther, 381.
438So aber Horn, Wei und Bousset. Vgl. Wei, Korintherbrief, 380; Bousset, Korin-
ther, 163; Horn, Stachel, 104f.
439Vgl. Sellin, Streit, 227; Lindemann, Korintherbrief, 370f; Wol, Korinther, 417f;
Lang, Korinther, 241.
440Vgl. Wol, Korinther, 418; Schrage, Korinther, 381.
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Sunde anspornt.441 Der Tod kann, solange er noch nicht ausgeschaltet
ist, die Sunde benutzen. Nach anderen paulinischen Aussagen ist es das
Gesetz, das der Sunde zur Macht verhilft, da es zum Gesetzeseifer an-
stachelt, zur Vermehrung von Gesetzesubertretungen dient (Rom 4, 15)
und den sundigen Menschen im eschatologischen Gericht anklagt (Rom
2, 12.). Hier besteht aber ein Unterschied zu 1. Kor 15, 56, denn
"
auch
t¨c martÐac wird ein gen. subj. sein, d.h. der Sunde eignet dÔnamic, und
sie bemachtigt sich mibrauchlich des Gesetzes (vgl. Rom 7, 7.)\442.
Der Tod hat also Helfer, die seine Macht unterstutzen. Der Apostel legt
dar, dass neben der Macht des Todes auch die Macht der Sunde und
des Gesetzes, mit denen die Christen in ihrem irdischen Leib noch zu
kampfen haben, am Ende ausgeschaltet sein werden. Paulus bringt in 1.
Kor 15, 56 die Auferstehungsthematik mit seiner Botschaft vom Sieg der
gottlichen Gerechtigkeit zusammen.443
Im Vorausblick auf den endgultigen Sieg uber den Tod spricht Paulus
eine Danksagung an Gott aus. Allein durch die Auferstehung Christi
wird dieser Sieg verburgt (1. Kor 15, 57). Paulus schliet hier aber noch
nicht ab, sondern tut dies mit einer sachlichen und nuchternen Mahnung,
am Evangelium festzuhalten und standhaft zu bleiben (Vers 58).444
4.6 Zusammenfassung und Fazit
Der Apostel will in seinen sehr christologisch gepragten Ausfuhrungen in
1. Kor 15 keine ausfuhrliche und luckenlose Darstellung der Endzeiter-
eignisse schaen. Einige Elemente der Endzeit werden von ihm nur am
Rande dargestellt. Die Intention seiner Darlegung ist in der in Korinth
aufgekommenen Frage nach der Auferstehung begrundet. Dabei muss
er sich gegen Auferstehungsleugner zur Wehr setzen, die vermutlich die
Auassung einer leiblosen Auferweckung (anthropologischer Dualismus)
vertraten. Dieser Umstand hat zur Folge, dass Paulus hauptsachlich auf
den Aspekt der Auferstehung eingeht und alle erdenklichen Umstande,
die mit der Auferstehung zusammenhangen, sehr ausfuhrlich und ein-
drucksvoll schildert.
In diesem Zusammenhang belegt der Apostel Paulus nicht nur, dass es
eine Auferstehung geben wird, sondern veranschaulicht auch detailliert,
441Vgl. Schrage, Korinther, 381f. Anders: Lang, Korinther, 241; Kremer, Korinther,
364.
442Schrage, Korinther, 382.
443Vgl. Schrage, Korinther, 382f.
444Vgl. Lang, Korinther, 241; Schrage, Korinther, 383f.
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wie sich diese ereignen wird. Christus spielt in seinen Ausfuhrungen da-
bei die wesentliche Rolle. Der Apostel stellt Jesus Adam als Antitypus
gegenuber. Adam hat den Tod und Christus das Leben in die Welt ge-
bracht. Zudem wird durch Christus die Auferstehung erst ermoglicht.
So wie Christus auferstanden ist, so werden auch die Christen auferste-
hen. Die Auferstehung Christi ist Anbruch, Grund und Versprechen der
allgemeinen Auferstehung. Dadurch will der Apostel verdeutlichen, dass
Christus durch seine Auferstehung der Ursprung des Lebens ist. Paulus
fuhrt dann weiter aus, wie sich die Auferstehung vollziehen wird. In einem
plotzlichen Akt der Entruckung zu Gott werden sowohl die Lebenden als
auch die Toten verwandelt und erhalten einen neuen Leib. Dabei wird
der Mensch in seiner Gesamtheit verwandelt und nicht nur ein Teil von
ihm. Der Mensch wird ein vollkommen neuer Mensch sein. Mit der Vor-
stellung, dass die Entruckten einen neuen Leib erhalten werden, wendet
sich Paulus sowohl deutlich gegen die Vorstellung einer leiblosen als auch
einer Auferstehung im alten, irdischen Leib. Durch diesen Akt der Ver-
wandlung wird die Andersartigkeit des neuen Lebens besonders betont.
Paulus geht in seinen Darlegungen auch auf andere Elemente der End-
zeitgeschehnisse ein. Mit der Auferstehung Christi beginnen die Endzeit-
ereignisse. Nach seiner Parusie wird Christus herrschen und die gottfeind-
lichen Machte vernichten. Die dafur notwendige Macht erhalt er jedoch
von Gott. Die Zeitspanne, in der Christus herrscht, kann wahrschein-
lich nicht als messianisches Zwischenreich angesehen werden. Denn an-
ders als in der Johannes-Oenbarung handelt es sich hier nicht um ein
Friedensreich. Das einzige, das wahrend dieser Herrschaft geschieht, ist
die Ausschaltung der widergottlichen Machte. Der Verbleib der Christen
wahrend dieser Phase wird nicht erwahnt. Den groten Feind, den Tod,
schaltet Gott selbst aus. Nach diesen Geschehnissen ubergibt Christus
seine Macht wieder an Gott und ordnet sich ihm unter, wodurch die ein-
zigartige Stellung Gottes betont wird. Eine Schilderung der neuen Welt
nimmt Paulus in seiner Abhandlung nicht vor.
Die Ausrichtung der eschatologischen Darstellungen in 1. Kor 15 ist un-
schwer zu erkennen. Paulus will entschieden gegen die Auassung einiger
Mitglieder in der korinthischen Gemeinde, die die Auferstehung leugnen,
vorgehen und deren Theorien mit einer ausgefeilten und ausfuhrlichen
Argumentation widerlegen. Dass er in diesem Zusammenhang und unter
diesen Umstanden andere Aspekte der Endzeit teilweise nur knapp oder
gar nicht thematisiert, bedeutet nicht, dass der Apostel sie nicht voraus-
setzt. Sie sind fur die spezielle Intention seiner Darstellungen in 1. Kor
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15 lediglich nicht von groer Bedeutung.
Fur die Gemeindemitglieder bedeuten die apokalyptischen Schilderun-
gen des Apostels Ausharren bis zum Zeitpunkt des ersehnten Endes. Der
Aspekt der apokalyptischen Zuversicht kommt auch in 1. Kor 15 deutlich
zum Vorschein. Unverkennbar wird er durch die Schilderungen der Auf-
erstehung, die mit der neuen Leiblichkeit verbunden ist und dem Eintritt
in das Reich Gottes. Das neue Leben wird mit dem gegenwartigen Le-
ben nicht mehr vergleichbar sein. Honung gewinnen die Angesprochenen
dadurch, dass alles neu und besser sein wird. Dunkle Aspekte der Apo-
kalyptik, wie die Vernichtung der gottfeindlichen Machte, werden zwar
von Paulus auch genannt, stehen aber weder quantitativ noch qualitativ
im Mittelpunkt der Schilderungen in 1. Kor 15.
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5 Endzeitvorstellungen in 2. Kor 4, 16 - 5,
10
In seinem zweiten Brief, den der Apostel an die Gemeinde in Korinth
und an alle Heiligen in Achaja verfasste, geht er erneut auf Geschehnisse
und Zeichen, die sich zur Endzeit abspielen werden, ein. Die inhaltliche
Konzentration erfolgt in 2. Kor allerdings nur auf einen Aspekt der End-
zeit: Die Erwartung eines neuen Leibes und das ersehnte Zusammensein
mit Christus. Die Darstellungen uber andere Aspekte der Endzeit fallen
sehr viel knapper aus als in den anderen paulinischen Briefen. Lediglich
das eschatologische Gericht wird mit einigen Worten erwahnt.
Bemerkenswert ist noch der Umstand, dass immer wieder Schwierigkeiten
zwischen Paulus und der Gemeinde in Korinth aufkamen. Im zweiten
Korinther-Brief wird deutlich, dass sich der Apostel gegen Gegner zur
Wehr setzen musste, die ihn in seiner Autoritat als Apostel abwerteten.
5.1 Die Abfassungssituation des zweiten Korinther-
Briefes
5.1.1 Entstehungsverhaltnisse und Gemeindesituation
Um den Inhalt des zweiten Briefes an die Korinther vollstandig erfassen
zu konnen, mussen die Geschehnisse, die zwischen der Abfassung des ers-
ten (ca. 54 n. Chr.) und zweiten Korinther-Briefes lagen, berucksichtigt
werden. In 2. Kor 12, 14; 13, 1 auert der Apostel die Absicht, einen
dritten Besuch in Korinth vorzunehmen. Da im ersten Brief lediglich die
Grundung vorausgesetzt wird, kann mit hoher Wahrscheinlichkeit zwi-
schen dem ersten und zweiten Brief ein zweiter Besuch des Paulus in
Korinth angenommen werden.
Die Beziehung zur Gemeinde in Korinth war mit einigen Schwierigkei-
ten verbunden. In 2. Kor 2, 1 spricht Paulus davon, dass er nicht erneut
in Trubsal nach Korinth kommen wolle. Diese Anmerkung basiert auf
dem Hintergrund, dass sich auf seinem Zwischenbesuch ein Gemeinde-
mitglied gegen ihn gestellt und beleidigt hatte. Wahrscheinlich musste
Paulus einen sehr krankenden Angri auf sein Apostelamt hinnehmen,
ohne dass die korinthische Gemeinde ihm in dieser Angelegenheit Un-
terstutzung gewahrte.445
445Vgl. Wol, Der zweite Brief, 4.
79
Paulus fuhrte seine angekundigten Reiseplane (2. Kor 1, 16) nicht durch,
sondern schrieb nach diesem Zwischenbesuch den Tranenbrief (2. Kor
2, 1 - 4; 7, 8), den Titus nach Korinth brachte. Paulus unternahm ei-
ne gefahrvolle Reise von Ephesus nach Makedonien, wo er Titus traf
und von ihm positive Kunde aus der korinthischen Gemeinde erhielt. Die
Problematik mit dem Gemeindemitglied hatte sich aufgelost, da sich die
korinthische Gemeinde mehrheitlich hinter Paulus gestellt und das Mit-
glied bestraft hatte (2. Kor 7, 6f). Zudem verlief die Kollektensammlung
fur Jerusalem erfolgreich. Allerdings bestanden noch weitere Probleme.
Anscheinend existierten weiterhin Vorbehalte in der korinthischen Ge-
meinde gegenuber Paulus. Daruber hinaus musste sich Paulus gegen sei-
ne Gegner446, die als Gegenmissionare u.a. seine apostolische Legitimitat
bezweifelten und deren Spuren, die sie in Korinth hinterlassen hatten,
zur Wehr setzen. Basierend auf diesen Ereignissen verfasste Paulus den
zweiten Korinther-Brief wahrscheinlich gegen Ende des Jahres 55 n. Chr.
und kundigt in ihm einen dritten, schonungslosen Besuch an.447
5.1.2 Aufbau des zweiten Korinther-Briefes und Einordnung
von 2. Kor 4, 16 - 5, 10
Zwar wird die paulinische Echtheit des zweiten Briefs an die Korinther in
der gegenwartigen Forschung nicht bestritten, aber die literarische Ein-
heitlichkeit wurde angezweifelt und zahlreiche Teilungshypothesen fur
dieses paulinische Schreiben angenommen.448 Grunde fur die Annahme
einer Textkompilation basieren auf Problemen und moglichen Bruchen
zwischen den Abschnitten 2. Kor 1 - 9 und 10 - 13. Spricht Paulus im
ersten Abschnitt noch in einem vertrauensvollen Ton, wird er in Kapitel
10 - 13 sehr viel scharfer, weswegen die Vermutung nahe liege, der zweite
Teil des Briefes sei alter. Ob 2. Kor 10 - 13 Teil des Tranenbriefes ist,
wird in der Forschung unterschiedlich beantwortet.449 In 2. Kor 2, 14 - 7,
4 sehen viele Exegeten einen Einschub, da der Faden aus 2, 13 erst wieder
in 7, 5 aufgenommen wird. Auch der Abschnitt 2. Kor 6, 14 - 7, 1 bringe
Schwierigkeiten mit sich, da er unpaulinische Kennzeichen aufweise und
in Spannung zum bisherigen Kontext stehe. Zudem sei das Verhaltnis
446Vgl. dazu auch: Kasemann, Legitimitat, 12.
447Vgl. Wol, Der zweite Brief, 3; Schmeller, Der zweite Korintherbrief, 337.
448Einige Vertreter von Teilungshypothesen sind u.a.: Schmithals, Gnosis, 90; Born-
kamm, Vorgeschichte, 172; Hausrath, Zeitgeschichte, 710; Semler, Paraphrasis; Wei,
Urchristentum, 109.
449Vgl. Bultmann, Probleme, 298; Klauck, 2. Korintherbrief, 7; Lang, Korinther,
12; Strecker, Legitimitat, 566; Zeilinger, Krieg, Teil 1, 36.
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zwischen dem achten und neunten Kapitel problematisch, da die beiden
dort enthaltenen Kollektenmahnungen nicht zusammenzugehoren schei-
nen. Wie die textimmanenten Ungereimtheiten letztlich gelost werden
konnen, muss oen bleiben. Der zweite Korinther-Brief kann aufgrund
der zahlreichen Bruche nicht zweifelsfrei als Einheit betrachtet werden.450
Der zweite Korinther-Brief besitzt das ubliche Schema paulinischer Brie-
fe: Briefeingang (2. Kor 1, 1 - 11); Briefkorpus (2. Kor 1, 12 - 13, 10);
Briefschluss (2. Kor 13, 11 - 13). Im Briefkorpus werden die Bedeutung
und die Legitimation des paulinischen Apostolats dargelegt. In 2. Kor 3,
1 - 4, 6 stellt Paulus den neuen Bund, dessen Diener Paulus ist, neben
den alten Bund. Ab 2. Kor 4, 7 geht der Apostel auf gegnerische Beden-
ken gegen diese Dienst-Konzeption ein. Die Leidensexistenz des Apostels
spreche nicht gegen seine apostolische Autoritat (2. Kor 4, 7 - 12). In 2.
Kor 4, 13 - 15 wird die apostolische Verkundigung speziziert. In diesen
Zusammenhang sind Darstellungen endzeitlicher Geschehnisse in 2. Kor
4, 16 - 5, 10 eingebettet.
"
Die Ausfuhrungen uber das fur die apostolische
Existenz charakteristische Wirken der gottlichen Kraft in der menschli-
chen Schwachheit\451 werden in 2. Kor 4, 16 - 5, 10 in eschatologischer
Perspektive intensiver reektiert. Die Schilderung der zukunftigen Ge-
schehnisse ist Bestandteil der paulinischen Apologie. Paulus setzt sich
ab 2. Kor 5, 11 mit Einwanden seiner Gegner auseinander, konkretisiert
aber dann inhaltlich seinen Dienst (2. Kor 5, 18) und stellt seine Eignung
fur den Dienst dar (2. Kor 6, 3). Ab 2. Kor 6, 11 verfasst er Mahnungen
und Appelle an die Korinther, dass sie sich ihm onen und die Gemein-
schaft mit ihm vertiefen sollten. Nach zwei Kollektenmahnungen (2. Kor
8 und 9) verscharft der Apostel ab Kapitel 10 seinen Ton, setzt sich mit
Vorwurfen der Gegner auseinander und versucht die Gemeinde fur sich
zu gewinnen.
5.2 Eschatologische Vorstellungen in 2. Kor 4, 16 -
5, 10
2. Kor 4, 16 - 18 betont starker die Gegenwart, ohne den Blick fur das
Zukunftige zu verlieren und bildet die Basis fur 2. Kor 5, 1 - 10, wo die
kommende Heilsvollendung genauer ausgefuhrt wird.
450Vgl. Wei, Viercapitelbrief, 513; Graer, Der zweite Brief, 29; Schnelle, Einlei-
tung, 92; Wol, Der zweite Brief, 1; Lang, Korinther, 12.
451Wol, Der zweite Brief, 98.
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5.2.1 Erneuerung im Sterben: 2. Kor 4, 16 - 18
Der Apostel beschreibt in 2. Kor 4, 16 das Sein mit Jesus als den neu-
en heilsgeschichtlichen Zustand, der sich zwischen den Zeiten bendet.
"
Zwar ist das empfangene Pneuma (V. 13) wirklich das Angeld, das
die bereits in die Gegenwart hereinragende Zukunft verburgt, aber den-
noch das leibbestimmte Sein des Menschen nicht aufhebt, welches immer
noch die Signatur des alten Aon tragt, ohne ihm doch zu unterliegen.\452
Trotz aller Qualen und Belastungen lasst sich der Apostel in seinem Tun
nicht entmutigen. Ansporn fur das Durchhaltevermogen liegt in der Gna-
de Gottes begrundet. Mit der Feststellung, dass der auere Mensch ver-
derbe, der innerliche Mensch jeden Tag erneuert werde453, charakterisiert
der Apostel die zweifache Beschaenheit des Menschen. Der Mensch ist
sterblich und im Hinblick auf seinen aueren Leib der Vernichtung preis-
gegeben. Mit der Wendung
"
innerer Mensch\ bezeichnet Paulus nicht die
vernunftige Geistigkeit, sondern das durch Gott und bereits jetzt spurbar
erfahrbare eschatologische Leben Jesu, den durch Jesus und den Glauben
an ihn verbundenen Menschen.454 Im folgenden Vers 17 wird das in 2.
Kor 4, 16 Dargelegte begrundet und prazisiert. In der Erneuerung des in-
nerlichen Menschen ist die eschatologische Herrlichkeit bereits am Werk.
Die Bedrangnis erscheint im Vergleich zu der, der der auere Mensch
ausgesetzt ist, als leicht und ist zeitlich begrenzt. Paulus bezieht sich in
diesen Ausfuhrungen nicht nur auf die Zukunft, sondern auch auf die
Gegenwart. Bereits jetzt wirkt die Bedrangnis auf die ewige Doxa hin.455
Die Art und Weise der ewigen Herrlichkeit wird in Vers 18 beschrieben.
Anders als die Gegenapostel, die sich am Sichtbaren, dem Abbild, Schat-
ten und Schein orientieren, richten sich die Glaubigen nach dem erhohten
Christus und gehoren nicht mehr diesen weltlichen Machten an, sondern
der himmlischen Wirklichkeit, die sich im Unsichtbaren zeigt. Paulus
stellt sich gegen das vergangliche Sichtbare, denn die Herrlichkeit Jesu
zeigt sich nicht in ihr.456
452Graer, Der zweite Brief, 177.
453Diese begriiche antithetische Gegenuberstellung
"
auerer und innerlicher
Mensch\ hat einen hellenistischen Ursprung. Vgl. dazu: Markschies, Mensch, 266.
454Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 126; Schlier, jlÐbw, 142; Schweitzer, Mystik,
141.
455Vgl. Wol, Der zweite Brief, 100f.
456Vgl. Graer, Der zweite Brief, 179.
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5.2.2 Sehnsucht nach himmlischer Vollendung: 2. Kor 5, 1 -
10
Mit dem Verweis auf das ausstehende himmlische Haus begrundet Pau-
lus in 2. Kor 5, 1 die Verse 4, 17f. Durch
"
wir wissen\ beruft er sich auf
einen bekannten christlichen Glaubensgrundsatz. Die Glaubigen erhof-
fen sich nach dem Abbruch der irdischen Behausung ein
"
ewiges Haus
im Himmel\, womit nicht das Reich Gottes, sondern der neue vollendete
Leib gemeint ist.457 Dort wird die
"
ewige und uber alle Maen gewich-
tige Herrlichkeit\ (2. Kor 4, 17) eingelost. Durch das prasentische
"
wir
haben\ wird weder gesagt, dass es sich sofort bei dem Tod noch erst
bei der Wiederkunft ereignen wird. Der Apostel betont hier nur die Ge-
wissheit des Bereitetseins. Fur die noch Lebenden ist beides zukunftig,
da ihnen sowohl die Parusie als auch der Tod noch bevorstehen werden.
Der momentane Leib wird von dem Apostel als
"
irdisches Zelt\ bezeich-
net.458 Die Erlauterung durch den Begri
"
Zelt\ basiert auf hellenistisch-
judischen Vorstellungen.459 Mit der Wendung
"
Abbrechen des irdischen
Zeltes\ bezeichnet Paulus den Tod des irdischen Leibs. Mit dieser Dar-
stellung wird das
"
Uberbekleidetwerden\ in der Verwandlung bei der
Parusie nicht (2. Kor 5, 4) ausgeschlossen. Dadurch, dass das ewige Haus
"
nicht mit Handen gemacht\ ist, wird das andersartige Wundervolle des
neuen Leibes betont. Die Bezeichnung oÊkodom  wird hier nicht ekklesio-
logisch verstanden, sondern bezieht sich auf den eschatologischen Leib460.
Paulus betont durch die Gegenuberstellung des Begripaares
"
irdisches
Zelt\ und
"
ewiges Haus im Himmel\ den groen Unterschied zwischen
dem momentanen Leben in dem irdischen Leib und der kommenden Exis-
tenz im vollendeten Leib. Ungeklart bleibt noch die Frage, wann das
Uberbekleidetwerden erfolgen wird. Der Apostel will beide Moglichkeiten
in Betracht ziehen, die in seiner Situation moglich sind: Sterben vor der
Wiederkunft461 und das Uberleben der Parusie462. Er selbst hot auch
im zweiten Korinther-Brief, die Parusie noch lebendig zu erleben.463
Mit demWissen aus 2. Kor 5, 1 entsteht die in Vers 2 dargestellte seufzen-
de Sehnsucht nach der neuen Leiblichkeit, dem Uberbekleidetwerden mit
der
"
Behausung, die vom Himmel ist\. Die Verbindung des
"
Uberbeklei-
457Vgl. Talbert, Reading, 160; Bousset, Der zweite Brief, 189.
458Vgl. Jes 38, 12; Weis 9, 15; Sporlein, Leugnung, 136.
459Vgl. Michaelis, sk¨noc, 383.
460Vgl. 1. Kor 15, 44.
461Vgl. 1. Thess 4, 13.
462Vgl. 1. Kor 15, 51.
463Vgl. Lietzmann, Korinther, 117; Zeilinger, Krieg, Teil 2, 208; Graer, Der zweite
Brief, 183.
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detwerdens\ mit dem
"
Haus\, hat das Bild vom Himmelsgewand464 im
Hintergrund, wodurch die vollendete himmlische Leiblichkeit ausgedruckt
wird.465 An eine Vorstellung eines leiblosen Zustands wird aufgrund des
Ausdrucks
"
uberbekleidet werden\ nicht zu denken sein.466 Der Mensch
ist nie ohne Leib, woraus geschlossen werden kann, dass der Apostel hier
eine stetige Leiblichkeit des Menschen betont. In 2. Kor 5 liegt keine
Veranderung der paulinischen eschatologischen Erwartung vor, da mit
dem Gesagten auch die Auferstehung der vor der Parusie verstorbenen
Christen gemeint sein kann. Das Seufzen der Glaubigen ist
"
Ausdruck
des
"
Noch-nicht\ der eschatologischen Vollendung infolge des Geistemp-
fangs\467. Durch das Seufzen wird keine Todessehnsucht ausgedruckt,
sondern lediglich die Honung auf die neue Leiblichkeit, die himmlische
Vollendung.468
In Vers 3 wird die Sehnsucht nach der himmlischen Behausung begrundet.
Die Ubersetzung ist allerdings nicht ganz einheitlich. Die Mehrheit der
Exegeten bevorzugt die Ubersetzung ândusmenoi,
"
da wir auch als Be-
kleidete nicht nackt erfunden werden\. Damit ist an das Uberbekleidet-
werden aus 2. Kor 5, 2 gedacht und dem Erfundenwerden geht das An-
ziehen voran.469 Somit ist jetzt nicht nur an die vor der Wiederkunft Ver-
storbenen im Unterschied zu den bei der Parusie noch Lebenden gedacht.
An einen leiblosen Zwischenzustand470 kann hier nicht gedacht werden.471
Wichtig ist fur den Apostel lediglich, dass das Sterbliche vom Leben ver-
schlungen wird.472 Mit dem Nacktsein werden Armlichkeit, Schande473
und Hilosigkeit474 ausgedruckt.475 Der Apostel bezieht dies jedoch auf
eine bei der korinthischen Gemeinde vorhandene Geisteshaltung476, wo-
bei die mit dem Pneuma verbundene und vom Korper befreite Seele als
das vollkommene Ideal galt.477
464Vgl. athHen 62, 15. Das
"
Kleid der Herrlichkeit\.
465Vgl. 1. Kor 15, 49.
466Nach 1. Kor 15, 50 vollzieht sich ein Bekleidetwerden sowohl bei den verstorbe-
nen als auch bei den lebenden Glaubigen bei der Parusie.
467Lang, Korinther, 287.
468Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 136f; Wol, Der zweite Brief, 107.
469Vgl. Wol, Der zweite Brief, 109.
470Vgl. Bultmann, Probleme, 301.
471Anders: Klauck, 2. Korintherbrief, 50; Kummel, Theologie, 213.
472Vgl. 2. Kor 5, 4b.
473Vgl. Ob 3, 17f.
474Vgl. Mt 25, 36.
475Vgl. Baumert, Taglich, 175f. Furnish bezieht dies auf ein Entfremdetsein von
Christus: Furnish, Corinthians, 298f.
476Moglicherweise ist dies nicht gegen eine genuin gnostische, aber gegen eine gnos-
tisierende Geisteshaltung gerichtet.
477Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 137f; Graer, Der zweite Brief, 186.
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Vers 2 wird in 2. Kor 5, 4 wieder aufgegrien und von Paulus praziser
erlautert. Paulus druckt mit Vers 4 die vorher verteidigte christliche Ho-
nung und die Ablehnung der gnostisierenden Erwartung in einem Satz
aus.478 Das Seufzen der Glaubigen wird als
"
beschwert von ihrem irdi-
schen Leib\ charakterisiert479. Die Sehnsucht richtet sich nicht auf den
Tod, sondern auf den neuen, himmlisch-eschatologischen Leib, der den
irdischen Leib uberbekleiden soll. Durch die Aussage
"
damit das Sterb-
liche verschlungen werde von dem Leben\ wird verdeutlicht, dass auch
hier die eschatologische Parusie und Weltverwandlung gemeint sind. Das
neue Auferstehungsleben und die Parusie beseitigen das Sterbliche vom
Leib.480 Paulus denkt hier an ein Geschehen bei der Wiederkunft. Wie
schon in Vers 2 bezieht sich das sehnsuchtige Seufzen in 2. Kor 5, 4 auf
das Uberbekleidetwerden481 und hat die umfassende Heilsvollendung im
Blick. Erst bei der Parusie vollzieht sich eine Wandlung der muhseligen
irdischen Existenz in die herrliche endzeitliche Vollendung.482
Der Blick wird in Vers 5 auf Gottes Handeln am Apostel schon in dieser
Welt gerichtet. Das in Vers 2 und 4 erwahnte Sehnen hat seine Grund-
lage durch die Gabe des Geistes in der Vorbereitung auf die vollendete
Zukunft. Gott gab den Glaubigen in der Taufe den Geist483, damit seine
Heils-Verheiung in Christus fur den Menschen in Leib und Geist vollen-
det werden kann. Der Geist kann als Vorschuss oder Anzahlung484 der
endzeitlichen Vollendung verstanden werden.485 Hier wird die Gewissheit
des Apostels, Anteil an der himmlischen Leiblichkeit zu haben, gezeigt.
Auch Vers 5 verdeutlicht, dass es kein Verlangen danach gab, die Paru-
sie noch zu erleben, sondern darum, dass das Uberbekleidetwerden (2.
Kor 5, 2.4.) sowohl die Lebenden als auch die Toten betrit.486 Es gibt
weder fur die verstorbenen noch fur die noch lebenden Glaubigen einen
Grund zur Annahme, dass es einen Zwischenzustand der Nacktheit geben
werde. Der Geist ist insofern das Unterpfand fur die vollendete Leiblich-
478Homann, Toten, 277f.
479Vgl. Weis 9, 15.
480Vgl. 1. Kor 15, 53f.
481Diese Formulierung wird von einigen Exegeten so verstanden, dass der Apostel
erhote, die Parusie noch zu Lebzeiten zu erleben, da er einen leiblosen Zustand, ein
"
Entkleidetsein\, zwischen dem Tod und der Wiederkunft furchtete und diese Aus-
sicht ihn bedruckte. Vgl. Rissi, Studien, 88; Plummer, Commentary, 148f; Lincoln,
Paradise, 65; Klauck, 2. Korintherbrief, 50; Lietzmann, Korinther, 121. Zur Ausle-
gungsgeschichte: Vgl. Lang, 2. Korinther, 165f. Diese Auslegung durfte auch mit dem
Verweis auf Phil 1, 23 nicht leicht vereinbar sein.
482Vgl. Wol, Der zweite Brief, 110f; Lang, Korinther, 288.
483Vgl. 1. Kor 12, 13; 2. Kor 1, 22.
484Vgl. Zeilinger, Krieg, Teil 2, 223.
485Vgl. Rom 8, 23; 1. Kor 15, 44.
486Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 140.
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keit, als dass das Pneuma von den Toten erweckt und Leben schat487.
Paulus erfahrt dies in Ansatzen bereits jetzt, was ihm die sehnsuchtige
Zuversicht auf die eschatologische Heilsvollendung und einen vom Pneu-
ma erfullten Leib verleiht.488 Dieses Pneuma wirkt allerdings schon jetzt
im Glaubigen, was eine von Gott gegebene Kontinuitat zur Folge hat.
Durch sie wird eine Identitat des Menschen dort und hier in der Unter-
schiedlichkeit der jeweiligen Leiblichkeit gewahrleistet.489
In den Versen 6 - 10 wird das Thema aus den vorangegangenen Versen
in einer anderen Bilderebene fortgefuhrt. Stetige Furchtlosigkeit, Mut
und Zuversicht trotz aller Bedrangnisse sind Folge der in 2. Kor 5, 1 -
5 dargelegten Honung auf die durch die Geistgabe vorbereitete Vollen-
dung. Obwohl die Christen durch den Glauben und die Taufe schon in
Christus sind und sich am erhohten Kyrios orientieren, bedeutet die Exis-
tenz im irdischen Leib noch ein Fernsein von Christus, da die vollendete
geist-leibliche Gemeinschaft mit Jesus in dem irdischen Leib noch nicht
moglich ist. Das stetige Sein mit dem Herrn wird sich erst durch die
Parusie vollziehen.490 Verdeutlicht wird dies durch die Wendung in 2.
Kor 5, 6
"
einheimisch in dem Leibe\ und
"
ausheimisch von dem Herrn\.
Gemeint ist damit, dass die Glaubigen als neue Wesen zwar bereits mit
Gott versohnt sind, aber noch keine Erlosung aus dem verganglichen
Leib erfahren haben.491 Damit soll nicht ausgedruckt werden, dass sich
das leibliche Sein und das Sein mit dem Herrn ausschlieen. Paulus ist
aber an einer Leiblichkeit, vor allem im Zustand der Vollendung, gele-
gen. Gemeint ist auch hier der sterbliche Leib. Der in dem Begrispaar
enthaltene Gegensatz
"
ist in der Sache relativ zu fassen, weil es sich,
wie V. 7 zeigt, um das Verhaltnis des Glaubens in der Gegenwart zum
unmittelbaren Schauen in der zukunftigen Vollendung handelt\492.
Aus welchen Grunden das Leben im irdischen Leib ein Fernsein von
Christus bedeutet, wird in 2. Kor 5, 7 dargelegt. Eine Parenthese, in
der Polemik mitschwingt493, erlautert die gegenwartige christliche Exis-
tenz und deren Vorlaugkeit. Das Leben der Christen ist vom Glauben
gepragt494 und nicht vom Schauen. Mit dem Wort eÚdoc wird hier die
487Vgl. 1. Kor 15, 45; Rom 8, 2.
488Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 140f; Wol, Der zweite Brief, 111f.
489Vgl. Klauck, 2. Korintherbrief, 50; Muller, Geisterfahrung, 222f.
490Vgl. 1. Thess 4, 17.
491Vgl. Rom 5, 8.
492Lang, Korinther, 289.
493Bultmann und Jonas sehen hier einen
"
antignostischen christlichen Fundamental-
satz\. Vgl. Bultmann, Der zweite Brief, 142f; Jonas, Gnosis, 48.
494Vgl. Gal 2, 20.
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auere Erscheinung bezeichnet, es ist passivisch zu verstehen495, ein ak-
tiver Sinn ist nicht anzunehmen.496 Der konstruierte Gegensatz zwischen
"
Glauben\ und
"
Schauen\ verlauft analog zu der Gegenuberstellung aus
2. Kor 5, 6
"
Heimisch beim Herrn\und
"
Fernsein vom Herrn\. Dies be-
deutet nun, dass die Glaubigen dort wandeln, wo sie auf Glauben ange-
wiesen sind und wo es sich
"
nicht um schaubare Gestalt handelt\497. Mit
dem Nicht-Schaubaren ist die zukunftige neue Leiblichkeit gemeint.498
Verstanden werden kann dieser Vers dementsprechend auf diese Weise:
"
Wir wandeln jetzt in unserem Leibesleben als Glaubende, noch nicht
als Schauende, welch letzteres das Verschlungensein des Sterblichen vom
Leben (V. 4c) zur Voraussetzung hat.\499 Es wird also die gegenwartige
Existenz im Glauben von der kommenden Existenz in der vollendeten
Gottesherrschaft unterschieden.
Nach der eingeschobenen Parenthese in Vers 7 greift der Apostel in 2. Kor
5, 8 den Gedanken der Zuversicht wieder auf. Die prasenten Drangsale
konnen die Vollendungshonung nicht erschuttern, sie sorgen vielmehr
fur eine Starkung der Honung.500 In Vers 6 stand die gegenwartige
Situation mehr im Fokus. In 2. Kor 5, 8 hingegen wird das Ende des
verganglichen leiblichen Daseins und der Beginn der Zukunft in den Blick
genommen. Eine Prazisierung des Zeitpunkts des Ausheimischseins von
dem Leibe wird nicht genannt. Es ist seit 2. Kor 5, 2.4.7 an ein Geschehen
zu denken, das mit der Parusie verbunden ist.501 In Vers 8 wechselt die
Metaphorik von
"
Fremde\ und
"
Heimat\ zu
"
Wanderschaft\ (Verlassen
des Leibes und Einzug bei Christus). Damit wird nichts anderes als die
Honung ausgedruckt, den irdischen Leib in den pneumatischen Leib zu
verwandeln.502
Die Honung auf Vollendung zieht Konsequenzen fur die Lebensfuhrung
der Glaubigen im irdischen Leib nach sich (2. Kor 5, 9). Die Chris-
ten und der Apostel bemuhen sich intensiv503, dem Herrn zu gefallen
und seine Anerkennung zu nden. Eine derartige Forderung nach einer
ethisch angemessenen Lebensfuhrung am Ende seiner eschatologischen
495So Wol, Der zweite Brief, 112f; Graer, Der zweite Brief, 194f.
496So aber Lietzmann, Korinther, 195; Lang, Korinther, 289.
497Kittel, eÚdoc, 372.
498SoWol, Der zweite Brief, 112; Graer, Der zweite Brief, 195. Anders u.a.: Klauck,
2. Korintherbrief, 51.
499Graer, Der zweite Brief, 195.
500Vgl. Phil 1, 23.
501Vgl. u.a. Windisch, Korintherbrief, 167f; Klauck, 2. Korintherbrief, 51.
502Vgl. 1. Kor 15, 44.
503Vgl. 1. Thess 4, 11.
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Ausfuhrungen ist fur den Apostel nur konsequent.504 Da der Wunsch
nach dem Verlassen des Leibes so intensiv ausgepragt ist, stellen das
Verantwortlichsein und Bestehen im gegenwartigen Leben vor Christus
die einzig entscheidenden Elemente dar, um beim Herrn einzuziehen. Der
Apostel will dem Herrn bei seiner Wiederkunft in der neuen Leiblichkeit
begegnen505, ihm wohlgefallig sein und ihm, von jeder Todesfurcht gelost,
eifrig dienen. Die Wendung
"
einheimisch oder ausheimisch\ beschreibt
das gegenwartige Leben und die endzeitliche Existenz in dem neuen Leib.
Die Frage, ob es sich dabei um eine Lauterungsphase zwischen Tod und
Wiederkunft Christi handelt, stellt sich im Rahmen der paulinischen Es-
chatologie gar nicht. In Vers 10 wird deutlich darauf hingewiesen, dass
beim Gericht nicht Rechenschaft fur das gefordert wird, was nach der
Entleibung vollbracht wird, sondern fur das, was jeder wahrend seines
Lebens im irdischen Leib bewerkstelligt hatte.506
Der Grund fur die Bemuhungen, beim Herrn Anerkennung zu nden,
wird in 2. Kor 5, 10 gegeben. Die vollbrachten Werke haben zentra-
le Bedeutung fur das zukunftige Urteil. Bei dem endzeitlichen Gericht
wird endgultig uber Verdammnis oder Heil entschieden. Paulus greift hier
den traditionellen Gedanken des alles entscheidenden Gerichts507, der so-
wohl in der heidnischen als auch in der judischen Eschatologie prasent
ist, auf.508 Der Apostel formuliert durch
"
wir\ und
"
ein jeder\ relativ
allgemein-kollektiv, wobei er dabei jedoch an alle Christen denkt. Aller-
dings hat er wohl ein allgemeines Weltgericht im Blick. Das Gericht nach
den Werken wird durch die Rechtfertigung durch den Glauben nicht auf-
gehoben.509 Durch das Bild vom Richterstuhl510 Christi511 wird verdeut-
licht, dass es sich um das eschatologische Gericht handeln muss, welches
Christus im Auftrag Gottes bei seiner Wiederkunft durchfuhren wird.
Es liegt hier keine Gerichtsauassung vor, wonach Christus
"
standig in
unserem Herzen und Gewissen unser Richter ist\.512 Diese oentliche Be-
deutung des Gerichts wird auch durch die Verwendung des Begris b¨ma
untermauert. Der Apostel denkt sich das Richten Gottes513 und das Rich-
504Ausfuhrlicher sind die ethischen Forderungen in 1. Thess 5, 1 - 11.
505Vgl. 1. Kor 15, 51; 1. Thess 4, 15.
506Vgl. Zeilinger, Krieg, Teil 2, 239; Bultmann, Der zweite Brief, 144f.
507Vgl. Ob 20, 11.
508Vgl. Synofzik, Gerichts- und Vergeltungsaussagen, 143; Jungel, Paulus, 66.
509Vgl. 1. Kor 3, 12; Rom, 14,10.
510b¨ma bezeichnet einen tragbaren Amtssessel, von dem aus die Beamten ihrer Rich-
tertatigkeit nachgingen.
511Vom Richterstuhl Gottes ist in Rom 14, 10 und Ob 20, 12 die Rede.
512So aber: Baumert, Taglich, 244.
513Rom 2, 3; 3, 6; 1. Kor 5, 13.
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ten Christi514 als einen zusammenhangenden Akt. Letztlich kann an ein
gemeinsames Richten durch Gott und Jesus gedacht werden. Dass in 2.
Kor 5, 10 Christus der Richtende ist, unterstutzt den christologischen
Charakter des Kontextes (2. Kor 5, 6 - 9).
Jeder wird die Strafe oder den Lohn fur das, was er durch seinen Leib tat,
erhalten. Es werden also die individuellen Taten jedes Einzelnen beur-
teilt.515 Der Apostel auert sich nicht dazu, wie die Be- bzw. Verurteilung
fur den Einzelnen aussehen wird. Es entscheidet sich in der jetzigen Leib-
lichkeit, ob man beim Gericht dem Herrn wohlgefallig sein wird.516 Der
irdische Leib ist noch insofern bedeutend, da das Leben in ihm seine Wir-
kungen vor dem Herrn hat.517 Der Leib ist hier nicht mehr nur Wohnung
des Glaubigen, sondern dient ihm auch als Werkzeug, durch das Gutes
und Boses vollbracht werden kann. Paulus druckt auch hier Polemik aus.
"
Die den Leib verachtenden protognostischen Korinther missverstehen
die in Christus geschenkte Freiheit.\518 Dass das verantwortliche Han-
deln des Glaubigen sogar groer ist als das des Nicht-Glaubigen, wird
durch die Tatsache verstandlich, dass er schlielich mit dem Heil be-
schenkt wurde und somit mehr Verantwortung tragt. Auch im Hinblick
auf das endzeitliche Gericht wird die Zuversicht des Apostels, in diesem
Gericht zu bestehen, um dann allzeit bei dem Herrn sein zu konnen519,
deutlich.520
5.2.3 Interpretationsmodelle zu 2. Kor 5, 1 - 10
Die in 2. Kor 5, 1 - 10 dargestellte Eschatologie zog immer wieder in-
terpretatorische Schwierigkeiten nach sich, da es nicht nur innerhalb
dieses Abschnitts, sondern auch bei der Betrachtung anderer paulini-
scher Endzeit-Darstellungen (1. Kor 15; 1. Thess 4, 13) zu Spannungen
kommt.
Der Apostel drucke in diesem Absatz die Honung auf eine individuel-
le Leiblichkeit direkt nach dem Tode aus. Dadurch konne gegenuber 1.
Thess 4 und 1. Kor 15 eine Entwicklung im endzeitlichen Denken von
Paulus festgehalten werden. Begrundet und erklart wurde diese Deutung
u.a. aus biographischer Sicht. Hier handele es sich um einen Ausnahme-
5141. Kor 1, 8; 4, 4; 2. Kor 1, 14; 1. Thess 2, 19.
515So auch: 1. Kor 3, 13; 4, 4f; Ob 20, 12.
516Vgl. Belleville, Corinthians, 142f.
517Vgl. Rom 6, 12f; 1. Kor 6, 13f.
518Graer, Der zweite Brief, 200.
519Auch in 1. Thess 4, 17 druckt sich diese Honung aus.
520Vgl. Wol, Der zweite Brief, 114f; Lang, Korinther, 290.
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fall, da die Darstellungen sich nur auf Martyrer bezogen und nicht auf
jeden Christen.521 Paulus habe mit seinem Tod vor der Wiederkunft Jesu
rechnen mussen und aus diesem Grunde solche Gedanken entwickelt. Fur
andere Exegeten522 erwartet der Apostel fur jeden verstorbenen Christen
bei der Auferstehung einen Leib, was eine Weiterfuhrung zu 1. Kor 15
darstelle. Entscheidend bei diesen Deutungen ist die Tatsache, dass der
Apostel die Gemeinde in Korinth auf bekannte Glaubensinhalte hinweist
(2. Kor 5, 1). Uberzeugend ist die biographische Deutung auch deshalb
nicht, da Paulus auch nach 1. Kor 15, 30 bereits bedrohliche Situationen
erlebt hatte und weiterhin an seiner Parusienaherwartung festhielt.523
Eine andere Deutungsauslegung sieht keine Veranderung in der pauli-
nischen Eschatologie. Die Schilderungen in 2. Kor 5 druckten vielmehr
Honung auf eine Verwandlung bei der Parusie und die Angst vor einem
Zwischenzustand zwischen vorzeitigem Tod und der Wiederkunft Chris-
ti aus. Dieser Zwischenzustand sei zwar weiterhin von der Gemeinschaft
mit Jesus bestimmt, aber die dringende Frage nach einem Auferstehungs-
leib wird aufgeworfen.524 Die Deutung, dass der Apostel von einer groen
Furcht vor einem Zwischenzustand im Nacktsein getrieben sein konnte,
muss stark bezweifelt werden.
Dass mit dem
"
Bau von Gott\ nicht der individuelle Auferstehungsleib
gemeint sei, sondern dass Paulus in 2. Kor 5, 1 einfach vom Sterben und
damit vom Ubergang in den Himmel spreche, wird in der Exegese auch
vertreten. Der Apostel gehe von seinem Tod aus und rechne nicht damit,
die Parusie noch zu erleben.525 Das
"
ewige Haus im Himmel\ versteht
Lang nicht als Gottesreich, sondern als neuen Leib der Vollendung.526
Einige Exegeten vertreten eine ekklesiologische Deutung.527 Das
"
Haus\
stelle die Kirche als Heilsgestalt dar, die Glaubigen sehnen sich nach einer
vollkommenen Uberkleidung der Kirche.528 Dass auch diese Interpreta-
tion nicht restlos zu uberzeugen vermag, liegt mit an dem Umstand, dass
tä sk¨noc den menschlichen Leib bezeichnet.529
Die Deutung, 2. Kor 5, 2 - 4 weder auf den Zwischenzustand noch auf die
521Vgl. Holtzmann, Lehrbuch, 192.
522Vgl. u.a. Hunzinger, Honung, 69.
523Vgl. Kummel, Theologie, 211.
524Vgl. u.a. Klauck, 2. Korintherbrief, 48f; Bachmann, Der zweite Brief, 214; Bar-
rett, Second Epistle, 150; Bousset, Briefe, 189.
525Vgl. Schlatter, Paulus, 540.
526Vgl. Lang, Korinther, 286.
527Vgl. Barth, Dogmatik, 710.
528Vgl. Binder, Geschenk, 9.
529Vgl. Wol, Der zweite Brief, 104.
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Todesfurcht, dafur aber auf die Parusie zu beziehen, wird ebenfalls von
einigen Exegeten vertreten.530 Bultmann ist der Auassung, der Apo-
stel stelle sich gegen eine gnostische Auassung.531 An dieser Position
anknupfend geht Schottro in ihren Deutungen verstarkt auf das Pole-
mische des Absatzes ein. Der Apostel habe die Auassung der Gegner
verstanden und seine Meinung gegenuber 1. Kor 15 nicht verandert.532
Fur Baumert handelt es sich in 2. Kor 5, 1 - 10 um einen innergeschicht-
lichen Prozess; der Absatz sei nicht auf die Zukunft, sondern auf die Ge-
genwart zu beziehen. Der Ansatzpunkt sei das Heil, wie es jetzt gegeben
werde. Hier nde sich das echte paulinische In-Christus-Sein, das
"
schon
unsere gegenwartige Existenz bestimmt\533. Venetz teilt diese Auas-
sung. Die Verse handeln nicht von der Parusie oder vom Tod, sondern
davon, dass die Herrlichkeit Gottes die irdische Existenz des Apostels
pragen soll. Paulus furchte nichts mehr als nackt vor Gott zu stehen,
womit nicht der leiblose Zustand, sondern das von Gott Entfremdete
gemeint ist.534
Wol ordnet seine sehr naheliegende Deutung in das vierte Modell ein.
"
Unter Hinweis auf die auere Moglichkeit der apostolischen Bedrangnis,
den gewaltsamen Tod vor der Parusie (vgl. dazu 1,9), bekundet Paulus
seine Glaubensgewiheit, einen neuen, unverganglichen Leib zu empfan-
gen (V. 1). Einen Zeitpunkt braucht er nicht zu nennen, da die Korinther
aus 1. Kor 15 ohnehin wissen, da es sich um ein mit der Parusie ver-
bundenes Geschehen handelt.\535 Der Apostel breitet seine Glaubens-
gewissheit in 2. Kor 5, 2f und 4f mit dem Verweis auf das
"
im Geist-
besitz begrundete Verlangen nach der Tote und Lebenden in gleicher
Weise betreenden neuen Leiblichkeit\536. In diesen Versen wird weder
der Wunsch nach dem Erleben der Parusie noch eine Angst vor einem
leiblosen Zwischenzustand ausgedruckt. Die leiblich gedachte Auferste-
hungshonung in Gemeinschaft mit Christus zu sein537,
"
veranlat zu
einem Leben in der Bewahrung des Glaubens im Wissen um die Verant-
wortung vor Christus (V. 9f.)\538.
530Vgl. Mundle, Problem, 93; Oepke, gumnìc, 773.
531Vgl. Bultmann, Probleme, 299f.
532Vgl. Schottro, Glaubende, 147.
533Baumert, Taglich, 264.
534Vgl. Venetz, Glaube, 116.
535Wol, Der zweite Brief, 105.
536Wol, Der zweite Brief, 105f.
537Vgl. 1. Thess 4, 17.
538Wol, Der zweite Brief, 106.
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5.3 Zusammenfassung und Fazit
Anders als im ersten Korinther-Brief und im ersten Thessalonicher-Brief
stellt der Apostel in 2. Kor 5 keine Schilderung verschiedener Elemente
der Endzeitereignisse dar. Im Zentrum von 2. Kor 5 steht die honungs-
volle Erwartung eines neuen Leibes und das ersehnte Zusammensein mit
Christus. Genauere Aussagen uber den Ablauf und den Termin der Paru-
sie, den Tod oder das endzeitliche Gericht legt Paulus hier nicht vor.539
Entscheidend fur das Heil ist letztendlich nur, ob man Christus durch
seine im irdischen Leib vollbrachten Taten gefallt. Der Apostel geht zum
Schluss des Abschnitts (2. Kor 5, 10) kurz auf das eschatologische Gericht
ein. Das von jedem Einzelnen zu Lebzeiten Getane wird dann von Chris-
tus, der auf dem Richterstuhl thronen wird, beim endzeitlichen Weltge-
richt beurteilt.
Eine Weiterentwicklung der paulinischen Eschatologie kann in 2. Kor 5
gegenuber 1. Kor 15 und 1. Thess 4 nicht angenommen werden.540 Festge-
stellt werden muss allerdings, dass es sich jeweils um sehr unterschiedliche
kommunikative Situationen und Kontexte handelt, auf die der Apostel
zu reagieren versucht.
Die Darlegung in 2. Kor 4, 16 - 5, 10 ist Bestandteil der Apologie des Apo-
stels gegenuber seinen Gegnern. Er muss sich gegen Kritiker zur Wehr
setzen, die ihm seine Leiden und Drangsale als fehlendes Apostelkenn-
zeichen vorwerfen. Diese Schwachheiten allerdings lassen Gottes Gnade
machtvoll werden und legitimieren den apostolischen Dienst des Pau-
lus. Dass in einem solchen veranderten Zusammenhang eine
"
bedingte
Verschiebung der theoretischen resp. metaphysischen Terminologie und
eine variierende Akzentsetzung\541 erfolgt, durfte nachvollziehbar sein.
Es muss bedacht werden, dass Paulus seine gesamten eschatologischen
Ausfuhrungen nicht zeitgleich unter identischen Bedingungen an die glei-
chen Adressaten richtet. Die Ausgangslage und die aufgekommene Frage-
stellung waren bei den Thessalonichern merklich anders als in Korinth.542
Der Apostel druckt der Gemeinde in Thessalonich Zuversicht und Trost
aus, dass die verstorbenen Glaubigen keinen Nachteil gegenuber den noch
bei der Wiederkunft Lebenden haben werden. In 1. Kor 15 legt Paulus
andere Schwerpunkte. Er richtet sich gegen den Zweifel der Auferste-
539Moglicherweise scheint Paulus vorauszusetzen, dass die Vorstellungen bekannt
sind und nicht (noch erneut) erlautert werden mussen.
540Vgl. dazu auch Lindemann, Paulus, 373.
541Graer, Der zweite Brief, 189.
542Vgl. 1. Thess 4.
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hungsleugner und legt den Fokus auf die leibliche Auferstehung der be-
reits Verstorbenen und auf die Verwandlung der noch Lebendigen in die
kommende Leiblichkeit, die mit der Parusie Christi verbunden ist.
"
Der
Neuschopfungsakt Gottes an den bei der Parusie noch Lebenden samt der
Toten bei der Totenauferstehung ist das die Kontinuitat aller eschatolo-
gischen Entwurfe sichernde Element.\543 In 2. Kor 5 andert der Apostel
lediglich die Sprachgestalt, der eigentliche Sachverhalt bleibt jedoch be-
stehen.
Die im zweiten Korinther-Brief dargelegten eschatologischen Gegenwarts-
und Zukunftsaussagen laufen nebeneinander her und sind vom zielgerich-
teten Handeln Gottes getragen, der durch und mit Christus die endzeit-
liche Weltvollendung herbeifuhren wird. Der Apostel sieht aufgrund der
von Gott schon vollzogenen Versohnung mit groer Zuversicht der Vollen-
dung der kommenden Schopfung entgegen. Hieraus kann sich auch der
Verzicht auf einen exakten chronologischen Plan der eschatologischen Ge-
schehnisse erklaren. Der Apostel lebt in der Gewissheit und Zuversicht,
dass die Glaubigen an der Liebe Gottes durch Christus teilhaben wer-
den. Dabei ist es irrelevant, ob sie vor der Wiederkunft Christi sterben
oder noch lebendig sein werden. Honung manifestiert sich auch in der
dritten paulinischen apokalyptischen Abhandlung, auch wenn sich in die-
ser uber die unterschiedlichen Elemente endzeitlicher Geschehnisse kaum
geauert wird. Der Apostel vermittelt auch hier den Adressaten Zuver-
sicht, sodass sie ihr gegenwartiges Leben bewaltigen konnen, und stellt
die kommende Welt in Aussicht. Um dieses Ziel zu erlangen, muss der
Glaubige jedoch in seinem gegenwartigen Leben wachsam und im Glau-
ben standhaft bleiben, wodurch er eine klar erkennbare Vorgabe fur sein
Leben erhalt.
543Graer, Der zweite Brief, 201. So auch u.a. Lindemann, Paulus, 393.
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6 Die apokalyptische Rede in Mk 13
Neben sehr expliziten Schilderungen der Endzeit in neutestamentlichen
Texten bei Paulus und in der Johannes-Oenbarung nden sich auch
in den Evangelien eschatologische Darstellungen, die ebenso wie ande-
re christliche Apokalypsen auf traditionelles Material zuruckgreifen. Mk
13 enthalt eine endzeitliche Rede Jesu, die sich auch in den Evange-
lien von Matthaus und Lukas wiederndet. Die in Mk 13 enthaltene
und an die Junger gerichtete endzeitliche Rede Jesu, in der eine aus-
gepragte apokalyptische Grundhaltung erkennbar ist, basiert vermutlich
auf einer apokalyptischen Quellschrift, die Markus vorlag und die er fur
seine Zwecke bearbeitete. Unverkennbar sind Anklange an die Gescheh-
nisse des Judischen Krieges. In dieser Rede werden verschiedene Aspekte
des endzeitlichen Geschehens thematisiert. Innerhalb der synoptischen
Uberlieferung gilt die Rede als schwer verstandlich und umstritten. Sie
ist aber dennoch fester Bestandteil der urchristlichen apokalyptischen
Literatur.
6.1 Hintergrunde und Probleme von Mk 13
Die apokalyptische Rede Jesu in Mk 13 ist nach Mk 4, 1 - 34 und Mk
7, 1 - 23 die dritte groe und geschlossene Redekomposition im Markus-
Evangelium. Allerdings unterscheidet sie sich deutlich vom Gleichniska-
pitel Mk 4.
"
War Kapitel 4 durch standige Neueinsatze klar in Perikopen
untergliedert, so beginnt Jesus nach einem Eingangsszenarium in 13,5
eine Rede, die ohne szenische Bemerkung bis 13,37 lauft und bereits so
ihre kompositorische Geschlossenheit andeutet.\544 Schon durch die ste-
tig wechselnde Anrede in einem erzahlenden Stil wird auf eine kunstliche
Zusammensetzung verwiesen. Die eschatologische Rede Jesu beinhaltet
apokalyptische Vorausdeutungen und weist Parallelen mit den endzeitli-
chen Abschiedsreden judischer Gottesmanner545 auf.546
Mk 13, 1f folgt noch dem Schema der vormarkinischen Passionsgeschich-
te; nach einer kurzen Exposition (Mk 13, 3f) kommt die Apokalypse, die
sich als eine Lehr- und Mahnrede herausstellt. Der Anlass fur diese apoka-
lyptische Darstellung ergibt sich aus der Rede selbst. Der Judische Krieg
und die Zerstorung des Jerusalemer Tempels erfordern eine neue Orien-
tierung der christlichen Naherwartung. Thema der Lehr- und Mahnrede
544Gnilka, Markus, 179.
545TestXII; AssMos.
546Vgl. Ernst, Markus, 366; Brandenburger, Apokalyptik, 21.
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sind die Endvollendung, die Verfolgung der Christen, erwartete Drangsa-
le und drohende endzeitliche Verfuhrungen. Die Apokalypse trostet mit
der Versicherung des nahen Endes und der Parusie Jesu, die nach den
groen Drangsalen erwartet werden. Aufgeteilt werden kann Mk 13 in
sieben Blocke. Nach der Eronungsszene (Mk 13, 1 - 4) folgen eine War-
nung vor Verfuhrern und die Schilderung des Anfangs der Wehen (Mk
13, 5 - 8). Die danach folgende Textpassage setzt sich mit der verfolg-
ten christlichen Gemeinde vor dem Ende (Mk 13, 9 - 13) auseinander.
In Mk 13, 14 - 23 wird der Fokus auf die Drangsale der Endzeit ge-
richtet. Die Ankunft des Menschensohns steht im Mittelpunkt von Mk
13, 24 - 27. Die Frage nach dem Ende der Zeiten (Mk 13, 28 - 32) und
die Mahnung zur Wachsamkeit (Mk 13, 33 - 37) bilden den Schluss der
Markus-Apokalypse.547
Markus 13 wird allerdings nicht von allen Auslegern als Apokalypse
bezeichnet. Pesch erkennt keinen Vergleichspunkt zu antiken judisch-
apokalyptischen Texten. Er sieht, ahnlich wie Walter, in Mk 13
"
eine Art
Testament\.548 Allerdings beinhaltet Mk 13 zahlreiche Motive, die sich
ebenfalls in fruhjudisch-apokalyptischen Schriften nden. Die gelauge
Wendung
"
in jenen Tagen\ bezeichnet die Endzeit549, die durch Kriege
(Mk 13, 7f), Erdbeben (Mk 13, 8) und Hungersnote (Mk 13, 8) mar-
kiert wird550. Weiterer Bestandteil der Endzeit sind Drangsale (Mk 13,
19f)551. Diese Schreckensereignisse stellen die
"
in jenen Tagen\ eintref-
fenden apokalyptischen Zeichen dar. Durch sie wird das sich nahende
Ende der gegenwartigen Welt deutlich markiert552. Allerdings wird auch
zugleich die bevorstehende Rettung553 geschildert.554
6.2 Die Vorlage fur Mk 13
In der kritischen Forschung besteht grotenteils Einigkeit darin, dass
es sich in Mk 13 nicht um eine historische Rede Jesu handelt.555 Ver-
schiedenartiges Uberlieferungsgut wurde vom Evangelisten redaktionell
547Vgl. Gnilka, Markus, 179f. Vgl. auch: Schenke, Markusevangelium, 285.
548Vgl. Pesch, Naherwartungen, 26; Walter, Tempelzerstorung, 40; Pesch, Markus-
evangelium, 264.
549Vgl. u.a. athHen 99, 4f; 4 Esr 4, 51; syr Bar 15, 1.
550Vgl. Jes 8, 21; 13, 13; 4 Esr 5, 5; syr Bar 48, 32; 70, 3f; athHen 99,4f.
551Vgl. Vgl. athHen 1,1; 98, 13; syrBar 25, 3f.
552Vgl. 4 Esr 6, 11; 8, 63.
553Vgl. Dan 12, 1; 4. Esr 7, 26.
554Vgl. Brandenburger, Apokalyptik, 43.
555Anders allerdings: Barclay, Markusevangelium, 274; Craneld, Gospel, 388; Vgl.
auch: Guy, Gospel, 154.
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zu einer neuen Komposition zusammengestellt.556 Wie weit die redaktio-
nellen Eingrie und Bearbeitungen des Verfassers allerdings gehen, wird
in der Forschung unterschiedlich beurteilt.557 Uneinigkeit besteht auch
darin, ob Markus eine mit christlichen Zusatzen versehene judische Apo-
kalypse oder verschiedene Worte Jesu, die apokalyptische Beifugungen
besaen, vorlag.558 Auch ein apokalyptisches Flugblatt kann als Vorlage
gedient haben.559 Vermutlich handelt es sich jedoch um eine apokalypti-
sche Quellschrift, deren Rekonstruktion allerdings nicht erfolgreich war.
Wesentliches formales Kennzeichen der Schrift ist der erzahlende Stil.
Uber den Umfang konnen nur Spekulationen angestellt werden. In der
kleinen Apokalypse nden sich Anklange an kriegerische Auseinander-
setzungen in Judaa und Jerusalem, weswegen eine Datierung kurz vor
dem Judischen Krieg angesetzt werden kann. In der Schrift nden sich
keine mageblichen christlichen Merkmale. Allerdings fehlen auch eini-
ge gangige judisch-apokalyptische Facetten, wie z.B. die herrliche end-
zeitliche Erneuerung des Tempels. Der Verfasser der apokalyptischen
Quellschrift war vermutlich ein Judenchrist, der ein enges Verhaltnis zur
judischen Apokalyptik besa.560
6.3 Das Verhaltnis von Mk 13 zu Mt 24 - 25 und
Lk 21
Die markinische Endzeitrede entspricht trotz einiger inhaltlicher und
formaler Abweichungen den Parallelen in Lk 21 und Mt 24. Die Rede
hat in allen drei synoptischen Evangelien fast den gleichen Platz in der
Uberlieferung. Bevor die Passion Christi beginnt, spricht Jesus noch ein
letztes Mal von der Zukunft und thematisiert dabei die Phase bis zu
dem Zeitpunkt seiner Wiederkehr und das Ende der Welt. Die eschato-
logische Rede Jesu erscheint nach der Perikope von der Gabe der Witwe
556Vgl. Vogtle, Zukunft, 69; Vielhauer, Apokalypsen, 428; Becker, Markus, 104;
Grundmann, Markus, 259. Anders jedoch Grob, der Mk 13 als ein
"
in sich geschlos-
senes Ganzes\ sieht. Vgl. Grob, Markus-Evangelium, 207.
557Vgl. u.a. Marxsen, Markus, 101; Conzelmann, Geschichte, 210; Lambrecht,
Redaktion, 65; Pesch, Markusevangelium, 264.
558In Mk 13 ist unverkennbar, dass die Darlegungen Anklange in der judischen Apo-
kalyptik haben und gleichzeitig Worte beinhalten, die auf Christus zuruckgefuhrt
werden konnen. Vgl. Grundmann, Markus, 260.
559Vgl. Pesch, Naherwartungen, 207; Grundmann, Markus, 260. Anders Gnilka,
Markus, 211; Hahn, Rede, 259. Da zeitgenossische Parallelen nicht existieren, biete
es sich nicht an, die Schrift als Flugblatt zu bezeichnen.
560Vgl. Pesch, Markusevangelium, 264; Ernst, Markus, 366; Gnilka, Markus, 211f;
Grundmann, Markus, 260.
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(Mk 12; Lk 21, 1 - 4)561 und vor der Passionsgeschichte (Mk 14; Lk 22;
Mt 26). Neben Ubereinstimmungen in der Thematik (Zeichen fur das
Ende; Verfolgungen der Glaubigen; Auftreten endzeitlicher Widersacher;
die Wiederkunft Christi) gibt es auch sprachliche und kompositorische
Ahnlichkeiten zwischen Mt, Lk und Mk.
Lukas und Matthaus bieten den Text, den auch der Verfasser des Mk-
Evangeliums ubernommen hat. Allerdings greifen Mt und Lk noch auf
Material aus Q und dem jeweiligen Sondergut zuruck. Neben allen Ge-
meinsamkeiten zeichnen sich bei den drei Evangelisten auch inhaltliche
Dierenzen ab. Sowohl Matthaus als auch Lukas wandeln die Rede Jesu
in eine oentliche Rede ab. Zudem reektieren beide Evangelisten inten-
siver als Markus auf die Verzogerung der Parusie.562
6.3.1 Die Endzeitrede in Mt 24 - 25
Die funfte und letzte Rede in Mt 24f muss als eigenstandige Redekom-
position betrachtet werden. Sie enthalt eine eigene Eronungsszene und
eine eigene Adressatenschar. Vor der Passion berichtet Christus in feier-
licher Weise von der Zukunft der Volker bis zu seiner Wiederkehr und
vom Ende der Welt. Matthaus knupft anders als Lk 21 und Mk 13 nicht
an die Geschichte von der Witwe im Tempel an. Im ersten Teil (Mt 24, 4
- 36) verwendet er Mk 13 als Vorlage, setzt aber Mk 13, 9 - 13 in die Aus-
sendungsrede und ersetzt diesen Teil durch Prophezeiungen von innerer
und auerer Gefahrdung (Mt 24, 10 - 12). Am Ende des 24. Kapitels
und in Kapitel 25 verarbeitet der Verfasser jedoch Sondergut und ande-
re Uberlieferungen (Q), die hauptsachlich aus Bildwortern, Gleichnissen
und Vergleichen bestehen. Der Umfang ist im Vergleich zu Mk 13 doppelt
so gro. Neben neuartigem Material besitzt Mt 24 auch neue eschatologi-
sche Aspekte (Parusie und Zeichen des Menschensohns; Vollendung des
Zeitalters). Die letzten funf Verse aus Mk 13 verarbeitete Matthaus in
stark gekurzter und veranderter Form im 25. Kapitel.563
Dadurch, dass die Rede auf die Jungerschaft ausgerichtet ist, gewinnt die
Komposition fur die Glaubensgemeinde, die mit dieser Endzeitrede in ih-
rer Gegenwart angesprochen wird, an Bedeutung. Sie soll nicht nur uber
die eschatologischen Geschehnisse in Kenntnis gesetzt werden, sondern
561Matthaus weicht in der Einordnung der Endzeitrede minimal von Lk und Mk ab,
da Mt die Erzahlung von der armen Witwe nicht enthalt.
562Vgl. Ernst, Lukas, 421f; Sand, Matthaus, 476.
563Vgl. Schnackenburg, Matthausevangelium, 230; Sand, Matthaus, 476; Gnilka,
Matthausevangelium, 409f.
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vor allem fur die Endzeit gerustet sein.
"
So ndet sich in der Rede apo-
kalyptische Belehrung und ihr entsprechende Paranese. Diese Dopplung
ermoglicht eine Gliederung des Ganzen.\564 Mt 24 und 25 stellen eine
sachliche und literarische Einheit dar. Nach der zweifachen Jungerfrage
gewahrt Christus einen Einblick in die Endzeitereignisse (Mt 24, 4 - 31).
In diesem Zusammenhang geht er auf die messianischen Wehen (Vers 4
- 14), die groe Drangsal (Vers 15 - 28) und die Wiederkunft des Men-
schensohns (Vers 29 - 31) ein. Ab Mt 24, 32 wird die Frage nach dem
Zeitpunkt des Endes thematisiert, der allerdings im Unbestimmten ge-
lassen wird.565 Die anschlieende Paranese vollzieht sich in Gleichnissen
und Vergleichen.566
Ausschlielich Matthaus schildert am Ende der Apokalypse eine Gerichts-
szene, mit der die Rede Jesu abschliet und zugleich ihren Hohepunkt n-
det. Das allgemeine Gericht bei der Parusie Jesu wird uber alle Menschen,
die nach ihren Werken gerichtet werden, kommen (Mt 25, 31 - 46). Die
Naherwartung in Mt 24 - 25 hat nachgelassen, ist aber noch nicht aufge-
geben. Starker wird hier die Zwischenzeit der Mission und Kirche, die ein
Anzeichen der bevorstehenden Gottesherrschaft sind, betont. Matthaus
scheint noch mehr als Markus ein planvoller Ablauf der Endzeitereignisse
wichtig zu sein. Der zentrale Aspekt seiner kleinen Apokalypse besteht in
der Starkung und Mahnung der Gemeinde, die er nicht nur im Schlussteil,
sondern auch schon bei der Darstellung der Endzeit in die Picht nimmt.
Die Not der Endzeit ist weniger von Verfolgungen, sondern vielmehr von
innergemeindlichen Auseinandersetzungen gekennzeichnet.567 Das End-
gericht hat hierbei disziplinierende Funktion; die Glaubigen werden durch
die Gewissheit des kommenden Gerichts stets angehalten, sich in ihrem
Glauben zu bewahren. Unterstutzt wird das Wissen vom gottlichen End-
gericht noch durch den unbekannten Zeitpunkt der Endvollendung. Die
vier Gleichnisse in Mt 24f verdeutlichen, in welcher Form man wachsam
zu sein hat. Matthaus trennt zudem deutlicher als Markus zwischen der
in der Vergangenheit liegenden Zerstorung des Tempels und der Wieder-
kunft Jesu, die die Vollendung der Welt zur Folge haben wird.568
564Gnilka, Matthausevangelium, 309.
565Vgl. Schweizer, Matthaus, 292; Limbeck, Matthaus-Evangelium, 280; Sand,
Matthaus, 476.
566Das Gleichnis vom Feigenbaum (Mt 24, 32 - 55; Ungewissheit und Wachsamkeit
(Mt 24, 36 - 44); Der treue und der bose Knecht (Mt 24, 45 - 51); Das Gleichnis von
den zehn Jungfrauen (Mt 25, 1 - 13); Das Gleichnis von den Talenten (Mt 24, 14 -
30).
567Vgl. Mt 24, 10.
568Vgl. Sand, Matthaus, 476; Limbeck, Matthaus-Evangelium, 280; Lambrecht,
Parousia, 310; Gnilka, Matthausevangelium, 309f; Wiefel, Matthaus, 409f; Vielhauer,
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6.3.2 Die eschatologische Rede in Lk 21
Neben Lk 12, 35 - 59 und 17, 20 - 37 ndet sich in Lk 21, 5 - 36 die dritte
Endzeitrede. Wahrend die Adressaten in Lk 12 zur Wachsamkeit auf-
gefordert werden und die zweite Rede vom plotzlichen Kommen Christi
berichtet, werden in Lk 21 die Zwischenzeit und die endzeitlichen Ge-
schehnisse geschildert.
"
Deutlich unterscheidet Lukas schon eingetretene
Ereignisse wie die Eroberung Jerusalems und die Verfolgung der Ge-
meinde von der eigentlichen Endzeit, die den Kosmos betreen wird (21,
10a.12a.20-24).\569 Der Verfasser streicht gangige apokalyptische Inhal-
te570 oder ubertragt sie auf die letzte Periode. Das bereits Geschehene
ist jedoch nicht Profangeschichte, sondern Bestandteil des eschatologi-
schen Wirkens Gottes. Der Evangelist wurde durch die geschichtliche
Ruckschau auf die Vernichtung Jerusalems zu einer dierenzierten Be-
trachtungsweise der Endzeitgeschehnisse veranlasst.571
In seinen endzeitlichen Darstellungen bezieht Lukas die eschatologischen
Erwartungen auf den Fall Jerusalems und gestaltet sie ruckschauend.
Somit gewinnen historische Erfahrungen wie sonst nur im Alten Testa-
ment oder in der Oenbarung des Johannes Oenbarungscharakter. Die
Anderung des markinischen Textes hat eine doppelte Konsequenz.
"
Sie
lost die Parusie wie vom Todespassa (vgl. z.B. 19,11.) so auch von den
Ereignissen des judischen Krieges und unterstreicht damit: die Parusie
ist nicht termingebunden, sondern kommt plotzlich und unubersehbar;
zum anderen erhoht die Erfullung bestimmter Voraussagen aus Mark. 13
das Gewicht der noch ausstehenden Parusieverheiung.\572 Lukas kann
trotz der erfolgten Verzogerung an der Parusie und dem Weltende fest-
halten, weil diese Elemente mit Bestimmtheit und zu jedem Zeitpunkt
plotzlich geschehen konnen und sich in merklichen Zeichen von Zeit zu
Zeit melden. Der Evangelist setzt die Parusie jedoch von den Ereignissen
des Judischen Krieges ab.
"
Die heilsgeschichtliche Betrachtung erlaubt
daruber hinaus auch eine Ruckkoppelung der Zerstorung Jerusalems an
die prophetischen Ankundigungen der Vorzeit nach dem Prinzip von Ver-
heiung und Erfullung.\573 Diese neue Betrachtungsweise erfordert zu
jedem Zeitpunkt Wachsamkeit.574
Apokalypsen, 431; Schweizer, Matthaus, 292.
569Schweizer, Lukas, 215.
570Beispielsweise: Der Greuel (Mk 13, 14).
571Vgl. Ernst, Lukas, 421; Schweizer, Lukas, 215.
572Grundmann, Lukas, 378.
573Ernst, Lukas, 421.
574Vgl. Grundmann, Lukas, 377f; Wiefel, Lukas, 347; Wolter, Lukasevangelium, 668f;
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Lukas gibt Mk 13 wieder, allerdings wird die Rede oentlich im Tempel
gehalten. In Lk 21 beginnt die Endzeitrede ohne Intervention der Junger
und setzt direkt, nach einer eher beifalligen Anmerkung uber den Tem-
pel, mit der Belehrung ein. Das Nichtwissen Jesu uber den Zeitpunkt
der Vollendung erwahnt Lukas nicht. Auerdem lauten die abschlieen-
den Mahnungen, die vermutlich Teil des Sonderguts waren, anders. Die
markinische Vorlage ist in Lk 21 unverkennbar; die Anderungen konnen
vermutlich nicht nur auf die redaktionelle Arbeit des Lukas zuruckgefuhrt
werden. Lukas wird wahrscheinlich noch eigene Uberlieferungen verwen-
det und verarbeitet haben. Durch die lukanischen Eingrie wird der Ak-
zent der Vorlage an einigen Stellen verschoben. Durch die Wendung
"
vor
diesem allem\ wird die Verfolgung der Gemeinde an den Beginn der Ge-
schehnisse geruckt. Darauf folgen politische und kosmische Katastrophen
und Bedrangnisse (Lk 21, 8 - 24) und das Kommen des Menschensoh-
nes (Lk 21, 25 - 28). Das Ende der Drangsal markiert die Erfullung des
eschatologischen Maes, welches als
"
Zeit der Heiden\ dargestellt wird.
Die in Mk 13, 27 enthaltene Sammlung der Erwahlten wird von Lukas
weggelassen und durch eine Ermahnung ersetzt (Lk 21, 28).575
6.4 Die Endzeitrede in Mk 13
Jede urchristliche Apokalypse legt den Schwerpunkt auf einen anderen
eschatologischen Sachverhalt und besitzt eigene inhaltliche und formale
Besonderheiten. In Mk 13 nden sich Jesus-Worte, die das endzeitliche
Geschehen unter einem bestimmten Blickwinkel betrachten.
6.4.1 Die Eronungsszene - Ankundigung der Zerstorung des
Tempels: Vers 1 - 4
Ein zentraler exegetischer Streitpunkt besteht in dem Verhaltnis der
Ankundigung der Tempelzerstorung (Mk 13, 1f) zur Olbergszene (Mk
13, 3f). Viele Exegeten gehen hier von einer redaktionellen Naht aus und
sehen die in Mk 13, 1f uberlieferte Begebenheit wohl zurecht als vormar-
kinisch.576 Der einfuhrende Genitivus absolutus und die Anrede
"
Lehrer\
weisen in Mk 13, 1f auf markinische Bearbeitung hin. Es besteht eine
Spannung zwischen dem Namenlosen (Mk 13, 1) und den vier Jungern
Ernst, Lukas, 421; Schweizer, Lukas, 215.
575Vgl. Klein, Lukasevangelium, 643f; Kremer, Lukasevangelium, 201; Grundmann,
Lukas, 377f; Vielhauer, Apokalypsen, 431;
576Vgl. Bultmann, Geschichte, 36; Haenchen, Weg, 437; Marxsen, Markus, 113.
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in Vers 3. Als uberlieferungsfahiges Einzelwort ist die Ankundigung der
Tempelzerstorung wohl nicht denkbar. Durch die Anpassung an den Hin-
weis des Namenlosen ergibt sich ein selbstandig tradiertes Apophthegma.
Der Evangelist fugte aber wohl nicht nur die Anrede
"
Lehrer\ ein, son-
dern machte aus dem Namenlosen (Mk 13, 1) auch einen Junger.577
Christus verlasst in Mk 13, 1 den Tempel, was aufgrund der in Mk 11 und
12 erfolgten Droh- und Gerichtsworte eine besondere Bedeutung gewinnt.
Der Tempel ist von diesem Moment an sich selbst uberlassen und die
endgultige Trennung eingelautet. Durch den namenlosen Junger wird die
Aufmerksamkeit auf die faszinierende Pracht der Tempelbauten gelenkt.
Jesus nimmt in Vers 2 die Bemerkung des Namenlosen in einer Frageform
auf, bezieht sich aber zunachst nur auf die Bauten. Mit einem prophe-
tischen Wort kommt er auf die Steine zu sprechen, die jetzt komplette
Zerstorung symbolisieren, und kundigt die vollkommene Vernichtung des
Tempels an, wodurch ein Kontrast zu der prachtvollen Darstellung aus
Vers 1 geschaen wird. Die Vorhersage der Tempelzerstorung kann als
Gerichtsansage verstanden und mit Prophetenworten verglichen werden.
Allerdings wahlten die Propheten andere Formulierungen.578 Am dich-
testen liegt die Formulierung noch an 2. Sam 17, 13. Jesus nahm diese
Formulierungen auf und aktualisierte sie. Durch die Erganzung
"
der nicht
zerstort werden wird\ fugt Markus historische Fakten in die prophetische
Ankundigung. Wahrend des Judischen Krieges (66 - 70 n. Chr.) ruckte
der Jerusalemer Tempel immer mehr in den Mittelpunkt des Geschehens.
Freiheitskampfer verschanzten sich im inneren Bereich des Tempels und
gaben erst auf, als das Gotteshaus el. Josephus berichtet in seinen Ge-
schichtswerken von der endgultigen Vernichtung des Tempels und von
der Schleifung des Tempels, der Stadt und der Ringmauer durch Vespa-
sian.579
Die Distanz zum Tempel wird in Mk 13, 3 auch dadurch markiert, dass
Jesus gegenuber vom Heiligtum auf dem Olberg580 sitzt. Das Zusam-
mensein mit einem kleinen Kreis seiner Junger hat den Anschein einer
Geheim-Belehrung auerhalb der Oentlichkeit. Die vier Junger, die sich
bei Jesus benden, sind die ersten, die er berufen hatte. Unsicher ist,
wieso neben der Dreiergruppe Jakobus, Petrus und Johannes auch An-
dreas dabei ist. Entscheidend ist hier, dass jetzt am Ende des Evangeli-
ums noch einmal die Erstberufenen genannt werden. Die Jungerfrage in
577Vgl. Pesch, Naherwartungen, 84.
578Vgl. Mich 3, 12; Jer 26, 18.
579Vgl. Ernst, Markus, 369; Gnilka, 181; Pesch, Markusevangelium, 268.
580Nach Sach 14, 4 ist der Olberg der Ort des gottlichen Gerichts.
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Mk 13, 4 wird durch
"
Sag uns\ eingeleitet und hat den Zeitpunkt der
Tempelzerstorung zum Inhalt. Die zweite Frage bezieht sich auf die ers-
te und konkretisiert sie. Unklar ist jedoch, was sie prazisiert. Marxsen
vermutet, dass diese Frage die Endvollendung mit der Tempelzerstorung
verbindet.581 Mit
"
alles\ ist nach Grundmann
"
das Ende des Tempels als
Einleitung des Endes uberhaupt\582 gemeint. Die Verknupfung von Tem-
pelzerstorung und Allvollendung wirkt kunstlich. Die erste Frage ist auf
bereits vergangene kriegerische Geschehnisse zu beziehen, die zweite Fra-
ge verweist jedoch durch die Begrie
"
Zeichen\ und
"
vollenden\ deutlich
auf das in Mk 13, 14 - 27 dargestellte eschatologische Geschehen. Somit
kann eine Verbindung zwischen der Tempelzerstorung und der Endvollen-
dung gesehen werden. Wahrscheinlich hatten einige der Adressaten von
Markus den Untergang des Tempels als ein Zeichen fur die Endvollen-
dung angesehen. Sehr gelaug ist in der apokalyptischen Literatur583 die
Frage nach dem Zeitpunkt des Endes.584
6.4.2 Warnung vor Verfuhrern und Beginn der endzeitlichen
Wehen: Vers 5 - 8
In dieser Textpassage585 wechselt die Anrede (Mk 13, 5.7) mit dem er-
zahlenden Stil (Mk 13, 6.8). Die Trennung von vormarkinischer Tradi-
tion und der Redaktion des Evangelisten ist in diesem Textblock nicht
einfach.586 In Vers 6 wird aufgrund des Hinweises
"
mein Name\ eine
christliche Leserschaft vorausgesetzt. Den Auftakt der eschatologischen
Rede Jesu bildet eine Warnung vor Verfuhrern und Verfuhrung (Mk 13,
5f) und sie wird eingeleitet mit dem Aufmerksamkeit fordernden Ausruf
"
Gebt acht\. Die Rede Jesu ist als Antwort auf die vorherige Junger-Frage
konzipiert. Somit soll die Warnung vor den zahlreichen Verfuhrern kei-
ne Neugierde, sondern endzeitliche Wachsamkeit hervorrufen. Verfuhrer
werden kommen und mit Erfolg viele verfuhren.587 Durch die Oenba-
rungsformel
"
ich bin es\ weisen sie einen messianischen Status aus und
versuchen somit, ihre Position zu legitimieren. In diesem Zusammenhang
581Vgl. Marxsen, Markus, 114.
582Grundmann, Markus, 262.
583Vgl. Dan 8, 13; 12, 6; 4. Esr 4, 33; 6, 7; syrBar 21, 18f.
584Vgl. Craneld, Gospel, 394; Schmid, Markus, 238; Eckey, Markusevangelium,
328; Gnilka, Markus, 183.
585Lukas passte die Mk-Vorlage seiner Geschichtsperspektive an, nahm aber nur
wenige redaktionelle Eingrie vor (Lk 21, 7 - 11).
586Vgl. Pesch, Markusevangelium, 277.
587Die Warnung vor Verfuhrern in eschatologischen Texten ist keine Seltenheit. Auch
in 2. Thess 2, 2 und im ersten Kapitel der Petrus-Apokalypse ndet sich die explizite
Warnung, sich nicht verfuhren zu lassen.
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kann an zeitgenossische Messiaspratendenten wie Theudas oder Johan-
nes von Gischala gedacht werden. Auch Pseudochristusse, die sich als
der wiedergekommene Jesus Christus ausgeben werden, konnen in Be-
tracht gezogen werden.588 Die Wendung
"
in meinem Namen\589 deutet
auf mogliche Verfuhrer innerhalb der christlichen Gemeinde hin, die im
Namen Jesu vorgeben, dass das eschatologische Heil bereits prasent sei.590
Die Warnung vor Kriegsgeschehnissen und Kriegsgeruchten (Mk 13, 7f),
die zu den Drangsalen der Endzeitereignisse gehort, ist ein gangiges apo-
kalyptisches Motiv591 und konnte in jeder beliebigen Apokalypse behei-
matet sein.592 Der Evangelist bezieht diese Warnung allerdings wahr-
scheinlich auf konkrete historische Ereignisse593: Den Judischen Krieg
und die Tempelzerstorung.594 Augenfallig ist die Formulierung, dass man
von Kriegen horen wird und somit nicht direkt in sie involviert ist. Sollte
Markus auf die Geschehnisse in den Jahren 66 - 70 n. Chr. in Palastina
anspielen, so konnte er damit die geographische Distanz der Leser zu die-
sen Ereignissen im Blick haben. Die Notwendigkeit dieser Geschehnisse
wird durch eine Wendung aus Dan 2, 28; 9, 26 verdeutlicht. Diese Ereig-
nisse gehoren zum gottlichen Geschichtsplan und sind unveranderlich.595
Sie stellen jedoch nicht das Zeichen fur das Ende596 dar597, sondern fullen
lediglich die Zeitspanne bis zum Ende. Durch den Verweis auf die Drang-
sale wird das Ausbleiben des Endes erklart und gleichzeitig die Honung
wachgehalten.598
Die Darstellung der Drangsale wird in Mk 13, 8 prazisiert. Volker wer-
den sich gegeneinander erheben und Weltreiche verfallen in kriegerische
Auseinandersetzungen. Die Menschheit wird von globalen Katastrophen
heimgesucht. Erdbeben und Hungersnote, die als Folgeerscheinung der
kriegerischen Aktivitaten zu betrachten sind, kommen hinzu. Die Erd-
beben sind in diesem Kontext eher nicht als Metapher fur den Krieg,
588Vgl. u.a. Cole, Gospel, 274; Conzelmann, Geschichte, 218; Haenchen, Weg, 438f.
589In Mt 24, 5 wurden beide Wendungen zu
"
ich bin der Christus\ zusammengefugt
und christologisch entfaltet. In Lk 21, 8 hingegen wird durch die Formulierung
"
Ich
bin es und die Zeit ist nahe gekommen\ der Fokus auf die Parusie gelegt. Markus
bezieht seine Darstellung auf konkrete gegenwartige Verfuhrungen.
590Vgl. Pesch, Markusevangelium, 278f; Schweizer, Markus, 153.
591Vgl. Taylor, Gospel, 504f.
592Vgl. u.a. athHen 99, 4; syrBar 48, 30.
593Vgl. Limbeck, Markus-Evangelium, 183.
594Vgl. Brandenburger, Apokalyptik, 39.
595Vgl. Taylor, Gospel, 505.
596Vgl. Dan 12, 4.9.13
597Vgl. Morgan, Gospel, 276.
598Vgl. Pesch, Naherwartung, 121; Pesch, Markusevangelium, 279f; Ernst, Markus,
373.
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sondern wortlich als Naturkatastrophen zu betrachten.599 Kriege und kos-
mische Katastrophen (Hungersnote und Erdbeben) gehoren zum festen
Repertoire in der judischen und christlichen Apokalyptik.600 Als mogliche
Vorlage fur die Darstellung in Mk 13, 7f diente Jes 19, 2.
"
Und ich will
Agypten aufreizen gegen Agypten; und sie werden streiten, ein jeder
wider seinen Bruder und ein jeder wider seinen Nachsten, Stadt wider
Stadt, Konigreich wider Konigreich.\ Vielfach wurde angenommen, dass
historische Ereignisse der Hintergrund fur die markinischen Darstellun-
gen seien.601 Markus mag moglicherweise auch diese Geschehnisse mitbe-
dacht haben, jedoch treten sie fur ihn angesichts der Tatsache, dass sie
der Beginn der Wehen sind, in den Hintergrund. Zudem nden sich die-
se Darstellungen bereits in alteren endzeitlichen Unheilspredigten. Das
Bild der Geburtswehen wurde bereits im Alten Testament in einem un-
heilvollen Zusammenhang verwendet.602 In der rabbinischen Theologie
festigte sich die Vorstellung von den Wehen des Messias.603 Damit ist die
schreckensvolle Zeitepoche vor dem Ende gemeint, aus der die messiani-
sche Heilszeit im Sinne einer schmerzlichen Geburt hervorkommen wird.
Die Formulierung
"
Anfang der Wehen\ ist eine neuartige Formulierung
und beit sich mit dem
"
noch nicht\ des vorherigen Satzes. Wenn man
beide Zeitaussagen zusammen nimmt, wird gleichzeitig sowohl endzeitli-
che Distanz als auch Erwartung verdeutlicht. Die Adressaten sollen nicht
davon ausgehen, dass sie in den letzten Tagen leben, aber die Honung
haben, das nahende Ende zu erwarten.604
Der Evangelist Markus entwirft ein dusteres Bild fur den Auftakt der
Endzeit. Die Welt wird durch bewusste Verfuhrungen, falsche Verhei-
ungen, Feindschaft und globale Kriegsgeschehnisse unter den Menschen
und Volkern gezeichnet sein. Hinzu kommen noch kosmische Katastro-
phen, auf die der Mensch keinen Einuss hat. Somit ist er dem Willen
Gottes vollends unterworfen.
599Anders Pesch, der das Stampfen der Kriegsheere als Metapher fur Erdbeben deu-
tet. Vgl. Pesch, Naherwartung, 124; Pesch, Markusevangelium, 280.
600Vgl. 4. Esr 6, 22; 13, 30; Jer 27, 41; Ob 6, 1.
601Man konnte dabei an folgende Ereignisse denken: Die romische Revolte unter
Galba, Otho und Vitellius; die Hungersnot unter Claudius; die Erdbeben von Pompeji
(63 n. Chr.) und Phrygien (61 n. Chr.).
602Vgl. Jes 22, 23; Mich 4, 9f; Hos 13, 13.
603Vgl. Beasley-Murray, Commentary, 38.
604Vgl. Schmid, Markus, 239; Gnilka, Markus, 187f; Craneld, Gospel, 394.
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6.4.3 Die verfolgte christliche Gemeinde: Vers 9 - 13
Mit dem zweiten Ausruf
"
Gebt acht\ wird ein neuer Einsatz markiert.
In dieser paranetischen Textpassage werden nicht mehr auere apoka-
lyptische Zeichen dargestellt, sondern es werden noch konkreter aktu-
elle Erfahrungen der christlichen Gemeinde in der Zeit bis zur Paru-
sie des Messias in den Blick genommen (Mahnungen und Trostungen:
Vers 9a.11.13 und Ankundigungen von Verfolgungen und Irrefuhrungen:
Vers 9b.12.13).605 Die Struktur der Passage ahnelt der von Mk 13, 5 - 8.
Auallig ist auch hier der Wechsel von der Anrede (Vers 9.11.13) zum
erzahlenden Stil (Vers 10.12). Auch dieser Abschnitt wurde redaktionell
bearbeitet.606
Vor der Ankundigung von Leid und Verfolgung setzt der Evangelist in
Mk 13, 9 eine direkte Mahnung an die Adressaten. Das, was Markus
nun verkundet, richtet sich an Betroene. Die Glaubigen mussen sich
bewahren. Der Begri paradidìnai wurde bislang auf Jesus oder Johan-
nes den Taufer angewendet. Hier jedoch bezieht er sich auf die Junger. Er
bedeutet als Terminus der Gerichtssprache in etwa
"
jemandem den Pro-
zess machen\. Ein Anklang an das Schicksal Jesu wird nur implizit an-
gedeutet. Durch die Auslieferung an die Synhedrien werden Nachstellun-
gen und Verfolgungen durch die Juden angenommen. In den Synagogen
werden die Junger mit Prugelstrafen und Auspeitschungen607 konfron-
tiert.608 Zudem werden sich die Glaubigen auch vor heidnischen Instan-
zen, die hier durch Statthalter und Konige609 reprasentiert werden, recht-
fertigen mussen. Das Milieu ist trotz der konkret benannten judischen
Elemente nicht mehr klar zu denieren. Anscheinend zeigt sich hier der
Ubergang von der judischen zur romischen Kultur. Die Ursache fur die
gewalttatigen Aktionen gegenuber den Jungern liegt in deren Bekenntnis
zu dem Namen Jesu begrundet.610 Mit dem Ablegen des Zeugnisses hat
der Evangelist auch die missionarische Verkundigung im Blick. Durch das
wahrend der Verfolgungen abgelegte Zeugnis zu Christus werden die Ver-
605Matthaus bearbeitete die markinische Vorlage, sodass nur Mt 24, 9a.b und 24,
13 vergleichbare Aussagen in Mk 13, 9b und Mk 13, 13 haben. Das Thema von Mk
13, 9 - 13 behandelte Matthaus in der Aussendungsrede (Mt 10, 17 - 22). Vgl. Sand,
Matthaus, 482.
606Vgl. Pesch, Markusevangelium, 282.
607Vgl. 2. Kor 11, 24.
608Vgl. Lane, Gospel, 460f.
609Die Erwahnung von Statthaltern und Konigen schliet nicht unbedingt auf eine
als selbstverstandlich geltende Heidenmission. So aber Pesch, Naherwartung, 127.
610Dass das standhafte Bekennen zu Christus Leid und Strafen zur Folge hat, ist
auch in anderen apokalyptischen Texten ein wichtiges Element. Vgl. u.a. Ob 6, 9;
20, 4.
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folger der Glaubigen schuldig. Durch diese Schuld wird angedeutet, dass
sich die irdischen Gerichte vor dem gottlichen Endgericht verantworten
mussen.611
Der Gedanke in Mk 13, 10 stellt eine zwischen Vers 9 und 11 eingeschobe-
ne Zwischenbemerkung612 dar. Die weltweite Verkundigung des Evange-
liums wird von Markus als verzogerndes Element verstanden. Durch den
Missionsauftrag wird das Ende, das nicht auf einen unbestimmten Ter-
min verschoben wird613, noch aufgehalten. Zugleich werden die Mission
und die Einsatzbereitschaft durch das ausstehende und naher kommen-
de Ende motiviert. Die umfassende Verkundigung des Evangeliums ist
eine Bedingung fur den Beginn des Endes. Auallig ist hier der Wandel
im apokalyptischen Verstandnis. Ein geschichtlicher Vorgang, der dem
Ende vorangeht, wird in die Hande der Gemeinde gelegt. Die missionari-
sche Tatigkeit wird zwar durch das Zeugnis der Junger vor dem Gericht
sichergestellt, jedoch wird dadurch noch keine weltumfassende Universa-
litat erzielt.614
Die Formulierung
"
und wenn\ (Mk 13, 11) bezieht sich auf die Verhaf-
tung und Auslieferung. Die Junger werden in ihrem Tun gestarkt und ge-
trostet. Sie sollen sich nicht um die richtigen Antworten in den Verhoren
sorgen, denn der Heilige Geist wird fur sie das Wort ergreifen. Hinter
diesem Gedanken steckt die judische Martyrerideologie. Der Martyrer ist
ein ausgewahlter Geisttrager. Wahrend der Anfechtungen wird der Hei-
lige Geist den Jungern beistehen615 und das Verhor wird Verkundigung.
Dadurch wird die Angelegenheit der christlichen Gemeinde zur Sache
Gottes.616
In Mk 13, 12 wird das Auslieferungsmotiv weiter ausgestaltet. Zur Be-
drangnis der Junger kommt der todliche Familienstreit hinzu. Bestandteil
der apokalyptischen Darstellungen der Unheilszeit sind das Zerwurfnis
der Familie und der innerfamiliare Kampf der Familienmitglieder. Mit
dem Bruch der Familie zerbricht auch die in ihr angesiedelte Verehrung
Gottes. Als Vorlage fur Mk 13, 12 diente wohl Mich 7, 6:
"
Denn der
Sohn verachtet den Vater, die Tochter lehnt sich auf gegen ihre Mut-
611Vgl. Lane, Gospel, 460f; Grundmann, Markus, 264; Schenke, Markusevangelium,
293.
612Vgl. Brandenburger, Apokalypse, 30f.
613Fur den Verfasser stellt die Angabe
"
unter alle Volker\ eine absehbare Groe dar.
Vgl. Ernst, Markus, 376.
614Vgl. Marxsen, Markus, 120; Brandenburger, Apokalypse, 30; Schmid, Markus,
240f.
615Vgl. Ex 4, 15
616Vgl. Gnilka, Markus, 191.
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ter, die Schwiegertochter gegen ihre Schwiegermutter; des Mannes Fein-
de sind seine Hausgenossen.\ Zu der Tradition gehort auch die Auslie-
ferung in den Tod.617 In Mk 13 wird diese gangige Unheilserwartung
insofern verandert, als dass sie auf die Junger ubertragen wird. Der-
jenige, der sich zu Christus bekennt618, erfahrt Anfeindungen aus seiner
eigenen Familie.619 Das Ende der Zeiten wird hier durch die Auosung al-
ler gesellschaftlichen Ordnung verdeutlicht. Durch den Wechsel von dem
erzahlenden Stil zur Anrede in Mk 13, 13 wird gezeigt, dass es sich um
das prasente Schicksal der Angesprochenen handelt. Die Anfeindungen
und der Hass steigern sich bis zum Schluss des Absatzes. Moglich ist, dass
Markus auf historische Erfahrungen anspielt.620 Allerdings endet die Pas-
sage mit einem trostenden Ausblick. Jeder, der ausharrt, wird gerettet
werden. Versteht man die zeitliche Bestimmung in diesem Schlusswort
eschatologisch621, wurde hiermit den standhaft gebliebenen Glaubigen
berechtigte Honung auf den Eintritt in das Reich Gottes gemacht.622
Fur den Evangelisten ist jedoch eher die Aussicht auf das Ende des
eigenen Lebens entscheidend. Der Junger wird schon den eigenen Tod
als den Auftakt der Vollendung erfahren, womit kein apokalyptisches
Schwarmertum gemeint ist, sondern nur ein realistisches Einstellen auf
gegebene Realitaten. Der Grund fur den Hass ist wie schon in Vers 9 das
Bekenntnis zu Jesu (
"
um meines Namens willen\).623
Der Verfasser ist sich der bedrohlichen Situation durchaus bewusst und
sorgt sich um die Glaubigen. Verfolgungen und Folter wegen des Bekennt-
nisses zu Christus gehoren zum christlichen Dasein der gegenwartigen
Epoche. Diese Passage ist weniger apokalyptische Belehrung als vielmehr
trostspendende Verheiung. Das
"
noch nicht\ muss mit dem Blick auf
das bald Kommende ertragen werden. Durch den Geist wird den Schwa-
chen Mut und Kraft zum christlichen Bekenntnis gegeben. Gefordert sind
Ausdauer und Standhaftigkeit bis zum Ende.
617Vgl. athHen 100, 1; syrBar 70, 3f.
618Vgl. Lane, Gospel, 463f.
619Pesch versteht den Bruder als Glaubensbruder. Vgl. Pesch, Naherwartungen, 134.
620Evtl. hat Markus auch die neronische Verfolgung im Blick.
621Lambrecht geht von einem Einuss von Mich 7, 6f aus. Vgl. Lambrecht, Redak-
tion, 140f.
622Vgl. 4. Esr 6, 25; Dan 12, 12.
623Vgl. Grundmann, Markus, 264f; Ernst, Markus, 377f.
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6.4.4 Drangsale der Endzeit: Vers 14 - 23
Durch die einfuhrende Wendung624
"
Wenn ihr aber (...) seht\ wird der
Anfang der endzeitlichen Drangsale eingeleitet.625 Das Zeichen, das das
Ende ankundigt, ist der
"
Greuel der Verwustung\. Es stellt hier allerdings
nicht die Zerstorung des Tempels626 dar, sondern eine eschatologische Wi-
dersachergur. Die prazisen geographischen und umweltbedingten Anga-
ben lassen die Frage nach einer historischen Vorlage aufkommen. Ver-
mutlich lag diese Passage schon in vormarkinischer Zeit schriftlich vor,
als der Judische Krieg sich bereits abzeichnete.627 Fur den Evangelisten
tritt allerdings die historische hinter die eschatologische Perspektive voll-
kommen zuruck. Wesentlicher Bestandteil der endzeitlichen Drangsale ist
auch das Auftreten von Pseudopropheten, das in Mk 13, 21 dargestellt
wird.
In Mk 13, 14 wird die Jungerfrage nach dem Zeichen des beginnenden
Endes mit dem Sehen der Greuel der Verwustung beantwortet. Das Er-
eignis betrit die Adressaten in direkter Weise, da sie auch zur Flucht
aufgefordert werden. Durch den Hinweis auf die Flucht wird nahege-
legt, dass es sich um ein zukunftiges Ereignis zu handeln scheint. Al-
lerdings ist dieser Hinweis sehr stark kodiert und nicht leicht zu dechif-
frieren. Der Begri bdèlugma bezeichnet im Alten Testament einen Ge-
genstand des Abscheus, ein mit Handen gemachtes Gotzenbild.628 Ein
vergleichbarer Ausdruck taucht in Dan 7, 27; 11, 31; 12, 11 und 1. Makk
1, 54; 6, 7 auf und bezeichnet dort den um das zweite Jahrhundert
v. Chr. unter Antiochus Epiphanes im Jerusalemer Tempel errichteten
Gotzenopferaltar.629 Diese Vorlage kann Mk 13 beeinusst haben, sodass
in Mk auf das Vorhaben Caligulas angespielt wird, der im Tempel ein
Kaiserbild errichten lassen wollte.630 Zudem stellt die Flucht aus Judaa
in die Berge eine Warnung dar, in Jerusalem keine Zuucht zu suchen.
Durch diesen Hinweis kann auf die Zeit des beginnenden Judischen Krie-
ges hingewiesen sein. Der Evangelist mag von all diesen zeitgeschichtli-
chen Ereignissen beeinusst worden sein, jedoch muss von einer konkre-
624Vgl. Mk 13, 7:
"
Wenn ihr hort\.
625In Lk 21, 20-24 gestaltete der Verfasser die Vorlage um. Sie stellt nun eine Weis-
sagung uber das Ende Jerusalems dar. Dadurch wird die Vorlage entapokalyptisiert,
da sie das Gewand der Historizitat erhalt. Vgl. dazu: Ernst, Lukas, 428. Die Dar-
stellungen in Mt 24, 15 - 22 stimmen hingegen im Wesentlichen mit denen aus Mk
13, 14 uberein.
626So aber Pesch, Markusevangelium, 289.
627Vgl. Hahn, Rede, 257.
628Vgl. Foerster, bdèlugma, 598.
629Vgl. Guy, Gospel, 158.
630Vgl. Eckey, Markusevangelium, 334f.
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ten Deutung auf historische Personen und Ereignisse Abstand genom-
men werden, da der eschatologische Rahmen des Kapitels dies nicht
hergibt und auch nicht intendieren will. Vielfach wurde der
"
Greuel
der Verwustung\ historisch interpretiert und auf Taten der Zeloten, die
sich wahrend des Krieges im Tempel verschanzten, die Schandung des
Tempels durch das Aufstellen von Gotzenbildern631 oder die Tempel-
Zerstorung bezogen.632 Markus will keine Analogie zu einem romischen
Kaiser oder einem konkreten historischen Ereignis schaen633, sondern
vielmehr auf eine endzeitlich-apokalyptische Gestalt634 im Sinne eines
eschatologischen Widersachers635, den Antichristen, verweisen.636 Letz-
ter Ausweg bei Bedrohungen war die Flucht in die Berge.637 Sie bot
Schutz vor romischen Heeren und stellt jetzt einen Ort der Sicherheit vor
dem Scheusal dar. Mit dem Hinweis auf die Flucht soll wahrscheinlich
auch nur die Groe der Greueltaten markant hervorgehoben werden. Die
Auorderung zur Aufmerksamkeit des Adressaten, die wohl von Markus
stammt, weist auf die Wichtigkeit des endzeitlichen Zeichens hin und
mahnt somit auch die Leser in Bezug auf ihr Verhalten.638
Bei der in Judaa stattndenden Erscheinung des Widersachers ist kom-
promisslose Flucht erforderlich. In Mk 13, 15f wird die enorme Wichtig-
keit dieser Flucht durch zwei verschiedene Schilderungen aus der palasti-
nensischen Lebenswelt untermauert. Die Auorderung zur Flucht ge-
winnt durch die Beschreibungen vom Menschen auf dem Dach und auf
dem Feld ihre notige Dringlichkeit.639 Diese Darstellungen wurden ur-
sprunglich verwendet, um auf die Parusie des Messias aufmerksam zu
machen.640 Es ist vorstellbar, dass Lukas einer alteren Tradition, die
das Kommen des Reichs Gottes thematisiert, noch naher stand. In Mk
13, 15f wird damit jedoch das Eintreen des eschatologischen Widersa-
chers illustriert. Diese Verse kann man durchaus Jesus zusprechen, da
631Schmithals vermutet einen historischen Bezug, der an das Aufstellen der Caligula-
Statue anknupft. Vgl. Schmithals, Markus, 564f
632Vgl. dazu: Lambrecht, Redaktion, 144.
633Vgl. Conzelmann, Geschichte, 215.
634Vgl. Lohmeyer, Markus, 276.
635Vgl. dazu: 2. Thess 2, 3. Hier liegt eine vergleichbare Vorstellung vor. 2. Thess
2, 4:
"
(...) welcher widersteht und sich selbst erhoht uber alles, was Gott heit oder
ein Gegenstand der Verehrung ist, so da er sich in den Tempel Gottes setzt und sich
selbst darstellt, da er Gott sei.\
636Vgl. Taylor, Gospel, 511; Schweizer, Markus, 156; Schmid, Markus, 242f; Klos-
termann, Markus-Evangelium, 135; Grundmann, Markus, 266f.
637Vgl. Jer 4, 19; Gen 19, 17; Ez 7, 16; 1. Makk 2, 28.
638Es wird hier nicht appelliert, das Buch Daniel zu lesen. Anders kann Mt 24, 15
verstanden werden. Vgl. Schmid, Markus, 243.
639Vgl. Hendriksen, Commentary, 528.
640Vgl. Lk 17, 31.
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sie sich in seine Reich-Gottes-Predigt einfugen.641 Wer sich in dem ent-
sprechenden Moment auf dem Dach aufhalt, soll nicht mehr ins Haus ge-
hen, sondern unmittelbar hinuntersteigen und uchten. Die Flachdacher
der eingeschossigen Hauser dienten als Vorratsraum, Aufenthaltsort642,
Versteck643 oder Gebetsort644. Die Flucht soll nicht dadurch aufgehal-
ten werden, dass man noch etwas aus dem Haus mitnimmt, denn dies
wurde auch keine Hilfe mehr bieten. Mit der gleichen Eile soll derjeni-
ge sofort uchten, der auf dem Feld arbeitet und sich nicht mehr nach
seinem fur die Reise unerlasslich wichtigen Mantel zuruckwenden. Die
Ruckwendung ist in Mk 13, 16 auf den Mantel bezogen und nicht auf
die sich im Rucken bendende Stadt.645 Somit wird die Erinnerung an
Lots Frau646 nicht durch die genannte Ruckwendung hergestellt, sondern
durch den Kontext bei Lk 17, 31f647, in dem das stadtische Milieu eine
Rolle spielen kann.648
Durch die Formulierung
"
Wehe aber\ in Vers 17 wird der Fokus auf die
Schwangeren und stillenden Mutter gerichtet, die die schwachsten Glie-
der in der Reihe der Fluchtenden darstellen.649 Markus verstand diese
Schilderung als dramatische Darstellung der endzeitlichen Schrecknis-
se.650 Dass dazu aufgefordert wird, fur einen gunstigen Termin fur den
Beginn der Flucht zu beten (Mk 13, 18), verdeutlicht, dass der termin-
liche Rahmen nicht vorhersehbar ist. Die Tatsache allerdings, dass fur
einen gunstigen Termin gebetet werden soll, lasst Honung auf Gottes
Barmherzigkeit auch in jenen Tagen zu. Im Winter, der ungunstigsten
Zeit651 fur eine Flucht, ist die kalte Regenzeit, in der die Wege nur schwer
begehbar sind, was katastrophale Fluchtbedingungen zur Folge hatte.652
Eine Deutung, die auf historische Begebenheiten anspielt653, ist hier we-
641Vgl. Lohmeyer, Markus, 276.
642Vgl. 1. Sam 9, 15.
643Vgl. Jos 2, 6.
644Vgl. Lk 17, 31.
645So aber Pesch, Naherwartungen, 148. Anders: Pesch, Markusevangelium, 293.
646Vgl. Gen 19, 17.
647Dann allerdings mussen komplizierte uberlieferungsgeschichtliche Querverbindun-
gen vorausgesetzt werden.
648Vgl. Gnilka, Markus, 196.
649Vgl. Lk 23, 29.
650In 4. Esr 6, 21 taucht dieses Schreckensbild in abgeanderter Form auf: Frauen
erleiden Fruhgeburten.
651Vgl. Mt 24, 20:
"
Betet aber, da eure Flucht nicht im Winter geschehe, noch am
Sabbat.\ Die Bitte fur eine gunstige Zeit reicht hier uber die Jahreszeit noch hinaus.
652Vgl. Ernst, Markus, 381.
653So aber Grundmann, Markus, 267.
"
Diese besondere Angabe kann nun ein deut-
licher Hinweis darauf sein, da das Ereignis des Flugblattes sich auf die Zeit des
Caligula und Petronius, also 39/40 bezieht. Dort wurde mit eberhafter Spannung
dem Herbst entgegengesehen, in dem die Entscheidung fallen mute.\
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niger geeignet, weil man damit dem Gesamtverstandnis der markinischen
Apokalypse nicht gerecht werden kann. Markus hatte sicherlich histori-
sche Begebenheiten im Blick. Allerdings verfasste er eine Darstellung der
endzeitlichen Ereignisse, die sich auf das Kommende bezieht, und the-
matisiert dabei keine konkretisierbaren gegenwartigen oder vergangenen
Gestalten und Ereignisse.
In Mk 13, 19 wird mit dem apokalyptischen Ausdruck von
"
jenen Ta-
gen\654 die letzte eschatologische Drangsal655 angesprochen. Die in Mk
13, 8 angerissenen Geschehnisse dienten nur als Vorlaufer fur das, was
jetzt kommen wird. Durch die Formulierung des Verses
"
Denn jene Tage
werden eine Drangsal sein, wie dergleichen von Anfang der Schopfung,
welche Gott schuf, bis jetzthin nicht gewesen ist und nicht sein wird\, die
sich auch in ahnlicher Form in Dan 12, 1656 ndet657, erhalt diese Aussa-
ge eine geheimnisvolle und mystische Note. Die Bedrangnis, die kommen
wird, gewinnt eine unfassbare Groe. In keiner Zeitepoche, weder in der
Vergangenheit noch Gegenwart oder Zukunft, gab es einen vergleichbaren
Greuel. Durch diese formelhafte Wendung erhalt die Darstellung etwas
Besonderes.658 Durch die Erwahnung Gottes als Schopfer wird auf seine
lenkende Macht im gottlichen Geschichtsplan hingewiesen.659
Die von Gott bereits im Vorhinein beschlossene Verkurzung der Zeit (Mk
13, 20) dient der Rettung der Menschen. Dieses Element der verkurzten
Zeit ist ein gangiges Motiv in der Apokalyptik.660 Begrundet ist sie im
Ablauf der Geschehnisse, die Gott in seinem Geschichtsplan bestimmt
hat. Zu diesen Geschehnissen gehoren auch die Ereignisse der Endzeit.
Die Festlegung der Ereignisse ist abhangig von Gottes Willen, der hier
die Drangsale verkurzt. Diese Verkurzung ist in Mk 13, 20 allerdings
kein Anzeichen fur eine allgemeine Konfusion661, sondern Ausdruck von
Gottes Barmherzigkeit. Ohne Gottes Erbarmen und dem damit zusam-
654Vgl. Mk 13, 17.
655Diese letzte Bedrangnis ist hier nicht analog auf den Judischen Krieg zu beziehen.
So aber Pesch, Markusevangelium, 294.
656
"
Und in jener Zeit wird Michael aufstehen, der groe Furst, der fur die Kinder
deines Volkes steht; und es wird eine Zeit der Drangsal sein, dergleichen nicht gewesen
ist, seitdem eine Nation besteht bis zu jener Zeit.\ Hier fehlt jedoch der Blick in die
Zukunft.
657Vgl. auch 1. Makk 9, 17; Ex 9, 18.24; Jub 16, 8; Assmos 8, 1 und Ob 16, 18.
658Vgl. Ex 11, 6. Hier wird das gewaltige Ausma der Plagen durch die Zeitebenen
der Vergangenheit und der Zukunft veranschaulicht.
"
Und es wird ein groes Geschrei
sein im ganzen Lande Agypten, desgleichen nie gewesen ist und desgleichen nicht mehr
sein wird.\
659Vgl. Pesch, Markusevangelium, 294; Schmid, Markus, 243; Lane, Gospel, 471f.
660Vgl. 4. Esr 4, 26; syrBar 20, 1f.
661So verhalt es sich aber in athHen 80, 2.
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menhangenden Entschluss die Zeit zu verkurzen, ware jeder Mensch der
Vernichtung preisgegeben.662 Ob dieser Entschluss Gottes auch die Ret-
tung aus physischen Leiden betrit, ist nicht mit Sicherheit zu klaren.663
Die Erwahnung der Auserwahlten, mit denen in der apokalyptischen Lite-
ratur die Gerechten gemeint sind664, deutet deren Geschichtsmachtigkeit
an. Markus, der nur in diesem Vers den Begri âklèsjai verwendet, be-
zeichnet mit ihm die christliche Gemeinde. Fur die Glaubigen bedeutet
diese Verkurzung Trost, keine garantierte Sicherheit.665
Mk 13, 21 knupft mit der ausdrucklichen Warnung vor Pseudoprophe-
ten666, die die letzte Stufe der Drangsale in jenen Tagen darstellen, an
Vers 6 an. Dort jedoch bezog sich die Warnung auf die gegenwartige
Situation. In Vers 20 wird auf die Zukunft verwiesen. Von den falschen
Propheten wird das Auftauchen des Messias an geographisch nicht xier-
baren Orten angekundigt. Auch hier ist von einer Deutung auf histori-
sche Ereignisse und Personen abzusehen. Bestandteil der endzeitlichen
Periode sind wirre Spekulationen uber die Wiederkunft Christi. Die Pa-
rusie des Messias wird sich jedoch nicht im unverbindlich Verborgenen
ereignen667, sondern oentlich erfolgen. Der Verfasser spricht sich deut-
lich gegen die Auassung im Verborgenen aus und mahnt vor Parusie-
schwarmern.668
Mit dem Hinweis auf die gefahrlichen Aktivitaten von Lugen-Propheten
und Lugen-Christussen greift Vers 22 die am Ende von Mk 13, 21 stehen-
de Warnung auf. Diese Verfuhrer stiften Verwirrung, indem sie Zeichen
und Wunder669 darbringen und angeben, Christus oder der Prophet zu
sein. An eine Paarung, wie sie in Ob 13 durch die beiden Tiere dar-
gestellt wird, ist hier allerdings nicht zu denken. Die jeweilige Bestim-
mung der Tiere unterscheidet sich deutlich. Die Falsch-Propheten und
Falsch-Christusse hingegen liegen in ihrer Funktion und Gestaltung so
dicht beieinander, dass sie fast schon deckungsgleich sind. Das Auftre-
ten von Falschpropheten kommt auch im Alten Testament vor.670 Einen
662Vgl. Jer 12, 12.
663So aber Lambrecht, Redaktion, 164f. Anders: Gnilka, Markus, 197.
664Vgl. athHen 38, 2; 39, 6f.
665Vgl. Gnilka, Markus, 197f.
666Vgl. Ob 13: Das Tier aus dem Meer symbolisiert ebenfalls den Falschpropheten.
667Etwas deutlicher ist die Darstellung im Verborgenen noch in Mt 24, 26:
"
Wenn
sie nun zu euch sagen: Siehe, er ist in der Wuste! so gehet nicht hinaus; Siehe, in den
Gemachern! so glaubet nicht.\
668Vgl. Pesch, Markusevangelium, 298.
669Vgl. Ex 7, 3; Dtn 13, 1; Sach 13, 2.
670Vgl. Mich 5, 12; Sach 13, 2:
"
Und es wird geschehen an jenem Tage, spricht Jehova
der Heerscharen, da werde ich die Namen der Gotzen ausrotten aus dem Lande, und
ihrer wird nicht mehr gedacht werden; und auch die Propheten und den Geist der
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christlichen Neologismus stellt der Begri
"
Falschchristus\ dar. Durch die
Tatigkeiten der Pseudochristusse und -propheten wird der Hohepunkt
der Drangsale, das Erscheinen des Antichristen (Vers 14), nicht abge-
mildert. Denn die Widersacher aus Mk 13, 22 treten als Gefolge des
Antichristen auf. Ahnlich verhalt es sich auch in 2. Thess 2.671 Die Vor-
stellung, dass der Antichrist nur in Judaa, die Pseudopropheten jedoch
uberall auftreten, setzt Mk 13 nicht voraus. Der Text hat sehr viel mehr
eine globale Vorstellung im Blick. Durch die Schlussformulierung des
Verses
"
wenn moglich\ wird die Intensitat der Warnung nicht abgemil-
dert. Vielmehr steht dahinter ein vertrauensvoller Mahnruf. Durch die
abschlieende Mahnung werden die Glaubigen zur Wachsamkeit aufge-
fordert. Erwahlung stellt hiermit noch keine garantierte Sicherheit fur
die Errettung dar. Den Adressaten wurde zwar alles mitgeteilt, die Kon-
sequenzen daraus mussen sie jedoch selbst ziehen. Die Wendung
"
Siehe,
ich habe euch alles vorhergesagt.\ hebt diese Darstellungen von denen
der Falschpropheten ab. Die Auorderungen zur Wachsamkeit in Mk 13,
33 werden schon hier eingeleitet.672
Der Verfasser konstruiert in diesem Abschnitt aus verschiedenen Uberlie-
ferungen eine Redepassage, in der er die Ereignisse, die dem Ende voraus-
gehen, schildert. Markantes Zeichen, an dem das Ende abgelesen werden
kann, wird das Erscheinen des gottlichen Widersachers, des Antichristen,
sein. Elementarer Bestandteil fur die Gemeinde ist das Wissen, dass Gott
das gesamte Geschichtsgeschehen lenkt und die Gemeinde nicht im Stich
lasst. Jedoch wird gleichzeitig vollkommene Wachsamkeit gegenuber wi-
dergottlichen Verfuhrern gefordert. Die Darstellungen des Antichristen
und der Pseudopropheten und -christusse als Zeichen der Endzeit sind
verbreitete Vorstellungen in judischen und christlichen Apokalypsen. Was
bleibt, ist der Glaube an und die Honung auf Gott, der zu jedem Zeit-
punkt der Herr der Welt sein wird.
Unreinheit werde ich aus dem Lande wegschaen.\
671In 2. Thess 2, 2 - 3a treten falsche Propheten auf, die als Gefolgschaft des Anti-
christen dienen (Vers 3f).
"
Lasst euch von niemand auf irgend eine Weise verfuhren,
denn dieser Tag kommt nicht, es sei denn, dass zuerst der Abfall komme und geoen-
bart worden sei der Mensch der Sunde, der Sohn des Verderbens.\ Vgl. auch die Vor-
stellungen in der Johannes-Oenbarung. Auch dort werden die Taten des Antichristen
durch das Auftreten der falsche Propheten, die in dem Dunstkreis des gottlichen Wi-
dersachers stecken, nicht abgeschwacht.
672Vgl. Pesch, Markusevangelium, 298f; Ernst, Markus, 383f.
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6.4.5 Die Parusie des Menschensohns: Vers 24 - 27
Diese Passage hat als zentrales Thema das Kommen des Messias, dem
kosmische Geschehnisse vorausgehen.673 Die Sammlung der Auserwahl-
ten stellt dabei den Endpunkt dar. Der Evangelist schuf diesen Redeab-
schnitt aus alttestamentlichen Bildern und entwarf in apokalyptischer
Weise ein absonderliches Bild des kommenden Endes. Der Redeabschnitt
wird von einem futurischen erzahlenden Stil dominiert, in dem kein Impe-
rativ auftaucht.674 Die Parusie des Menschensohns markiert das Eintreten
der Wirklichkeit Gottes in die Welt. Auallig ist, dass in diesem Absatz
nicht davon berichtet wird, dass und wie der eschatologische Widersacher
vernichtet wird.675 Eine Schlussfolgerung aus diesem Umstand, wonach
Mk 13, 24 - 27 gemeinsam mit Mk 13, 5 - 8 aus einer Vorlage stammen,
in der lediglich das Ende der Welt und die beginnende Erlosung, je-
doch nicht das Gericht thematisiert werden, ist eher unwahrscheinlich.676
Auch in dem angeblich nachtraglich eingefugten Textstuck Mk 13, 14 -
23 fehlt die apokalyptische Farbung der hypothetischen Quelle V. 5-8.24-
27 nicht. Zudem ist der Absatz Mk 13, 24 - 27 durch den Begri
"
die
Auserwahlten\ verbunden.677
In einer gewissen Spannung stehen die Zeitangaben in Mk 13, 24 (
"
in je-
nen Tagen\678 und
"
nach jener Drangsal\). Es ist denkbar, dass die erste
Zeitangabe redaktionell bearbeitet wurde, da mit ihr das Kommen des
Antichristen und das Erscheinen des Messias enger aneinandergefugt wer-
den.679 Ebenso nachvollziehbar ist die Auslegung, dass mit dieser zweifa-
chen Zeitangabe lediglich dargestellt werden soll, dass die endzeitlichen
Ereignisse dem gottlichen Plan entsprechend ablaufen.680 In jenen Ta-
gen erscheinen der Gipfel der Bedrangnisse und somit auch die Wende
zur Rettung. Mit ll wird diese Wende eingeleitet. Was nun geschehen
wird, bereitet den Drangsalen ein Ende. Auch die Ausschaltung des An-
673Die Darstellungen in Lk 21, 25 - 28 und Mt 24, 29 - 31 entsprechen thematisch
der Mk-Vorlage. Bei Lukas wird die Parusie jedoch nur kurz angedeutet. Zentraler ist
die Schilderung der apokalyptischen Geschehnisse.
674Anders in: Lk 21, 28.
675Anders ist dies in 2. Thess 2, 8; Ob 20, 10:
"
Und der Teufel, der sie verfuhrte,
wurde in den Feuer- und Schwefelsee geworfen, wo sowohl das Tier ist als auch der
falsche Prophet; und sie werden Tag und Nacht gepeinigt werden von Ewigkeit zu
Ewigkeit.\
676So aber Taylor, Gospel, 517f.
677Vgl. Schmid, Markus, 244.
678Diese Angabe knupft an Vers 19 an.
679Vgl. Gnilka, Markus, 199f; Schweizer, Markus, 157f; Anders Pesch, der diese Zeit-
angaben gleichsetzt. Jene Tage stellen jetzt die Tage nach jener Drangsal dar. Vgl.
Pesch, Naherwartungen, 157; Pesch, Markusevangelium, 302.
680So Ernst, Markus, 385.
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tichristen muss vorausgesetzt werden, obwohl dies nicht explizit erwahnt
wird. Die beschriebenen Zeichen an Himmelskorpern sind Bestandteil
apokalyptischer Literatur.681 Vorlage fur Vers 24 durfte wohl Jes 13, 10
sein.682 Ein Einuss von Joel 2, 10 - 3, 4; 4, 15 ist ebenso denkbar, da
auch hier vom Erscheinen des Herrn gesprochen wird, was sowohl in Mk
13 als auch in Joel fur die Auserwahlten die Rettung bedeutet.683 Die
Anspielungen auf die alttestamentlichen Bilder mussen in Mk 13, 24f als
Elemente der nun beginnenden Neuschopfung und der sich vollziehenden
Endvollendung betrachtet werden. Allerdings wird durch diese Darstel-
lungen auch das Schicksal der Bosen beleuchtet. Diese Verse erfullen so-
mit mehrere Funktionen, wobei die Darstellung der Parusie des Messias
der leitende Gesichtspunkt ist.684 Als Antimetapher zur Erschaung der
Himmelskorper (Gen 1, 14) wirkt die Verdunklung und Erschutterung
von Sonne, Mond und Sternen. Dadurch wird die Situation der Dunkel-
heit im Chaos-Zustand vor der Schopfung hergestellt, was als Symbol
fur die kosmische und unubersehbare Form der Parusie dient.685 Mit der
Schilderung des Phanomens der Verdunklung der Himmelskorper kann
auch auf die Vernichtung aller Geistermachte hingewiesen werden, die
nach altjudischer Vorstellung die Gestirne bestimmen und lenken.686 In
den alttestamentlichen Texten stellen die Bilder der Erschutterung der
Himmelskorper die Begleitumstande des Gerichts Gottes dar. Somit ver-
anschaulicht dieses Bild in Mk 13 auch das Endgericht uber die Gottlosen
und Bosen, die jetzt dem Chaos ubergeben werden.687 Der Evangelist hat-
te mit seinen Darstellungen nicht nur die Rettung und das Schicksal der
erwahlten Glaubigen im Blick.688
Den Hohepunkt der Endzeitereignisse stellt die Erscheinung des Men-
schensohns dar (Mk 13, 26). Durch das einleitende
"
und dann\ wird
eine Ereigniskette angedeutet. Fur Markus und seine Adressaten ist der
681Vgl. athHen 102, 2; Jes 34, 4.
682
"
Denn die Sterne des Himmels und seine Gestirne werden ihr Licht nicht leuchten
lassen; die Sonne wird nster sein bei ihrem Aufgang, und der Mond wird sein Licht
nicht scheinen lassen.\
683Vgl. Barclay, Markusevangelium, 285; Lambrecht, Redaktion, 176.
684Vgl. Brandenburger, Apokalyptik, 55f.
685Vgl. Stegemann, Markusevangelium, 301; Grundmann, Markus, 268f.
686Vgl. Schmithals, Markus, 567f; Grundmann, Markus, 269.
687Vgl. Ebner, Markusevangelium, 139.
688Vgl. Schenke, Markusevangelium, 297; Gnilka, Markus, 200. Anders Eckey,
Markusevangelium, 338.
"
Anders als in den im Hintergrund stehenden AT-
Schilderungen der Gerichtstheophanie spielt die erschreckende und lahmende Wir-
kung der furchterlichen kosmischen Katastrophe auf die Menschheit an unserer Stelle
keine Rolle. Sie interessiert hier nicht. Es geht um die Heilsbedeutung des Geschehens
fur die Erwahlten.\
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Menschensohn689 Christus. Durch die Wolken des Himmels, auf denen er
kommen wird, wird er als ein zu Gott gehoriges Wesen markiert.690 Die
Hoheit Jesu wird durch die Ausstattung von Elementen der Macht und
Herrlichkeit untermauert.691 Somit stellt er einen hellen Kontrastpunkt
zum Dunkel des Chaos dar. Nicht genauer deniert und benannt ist das
Ziel seines Erscheinens. Entscheidend scheint nur zu sein, dass sie, womit
in erster Linie die Sunder und Frevler gemeint sind, ihn sehen. Das Sehen
dieses Bilds impliziert, dass mit dem Kommen des Menschensohns auch
das Gericht, das jedoch nicht ausdrucklich erwahnt wird692, stattnden
wird.693 Durch das Sehen, das fur die Gegner ein Erkennen ihrer Situa-
tion bedeutet, wird sich das Gericht vollziehen. Das Sehen des Richters
schliet die Vernichtung der Sunder mit ein.694
Durch ein nochmaliges
"
und dann\ wird der letzte Akt des Endzeitgesche-
hens eingeleitet. Christus wird seine Engel aussenden, um die Glaubigen
von den vier Winden einzusammeln. Der Hintergrund der Formulierung
"
aus den vier Winden\ durfte die Vorstellung der weltweiten Zerstreu-
ung der Glaubigen sein. Ahnliche Vorstellungen von der Zerstreuung und
der Sammlung der Erwahlten nden sich auch im Alten Testament, dort
allerdings auf die Israeliten bezogen.695 Der Evangelist hat in Mk 13, 27
hingegen die Zusammenfuhrung der christlichen Gemeinde im Blick.696
Fuhrte in den alttestamentlichen Stellen noch Gott die Erwahlten zu-
sammen, so ist dies nun die Aufgabe des Menschensohns, der dies mit
Hilfe der Engel tut. Dem antiken Weltbild entspricht die Vorstellung von
den vier Ecken (Winden) der Welt.697 Die Wendung
"
vom Saum der Er-
de bis zum Saum des Himmels\698 wird in der Forschung unterschiedlich
689Vgl. Dan 7, 13.
690Vgl. Ex 34, 5; Jes 19, 1; Ps 18, 12. Vgl. dazu auch: Oepke, nefèlh, 904.
691Vgl. Ob 1, 7; Ps 8,6
692Anders ist dies im Matthaus-Evangelium, das als einziges das Gerichtsgeschehen
schildert. Vgl. Mt 25, 31.
693Dan 7, 14 und athHen 62, 1.13 sind wesentliche Stellen, die fur die Funktion
des Menschensohns und dem mit ihm verbundenen Gericht bedeutend sind. Markus
entnahm seine Formulierungen vermutlich aus Dan 7, die Vorstellungswelt entspricht
jedoch eher dem Bild aus athHen 62.
694Vgl. Pesch, Markusevangelium, 303f.
695Vgl. Dtn 30, 4:
"
Wenn du bis an der Himmel Ende verstoen warest, so wird dich
doch der Herr, dein Gott, von dort sammeln und dich von dort holen.\ Sach 2, 10:
"
Fliehet aus dem Mitternachtlande! spricht der Herr; denn ich habe euch in die vier
Winde unter dem Himmel zerstreut, spricht der Herr.\
696Sehr viel starker steht der Aspekt der nahenden Erlosung in Lk 21, 28 im Mittel-
punkt.
697Vgl. Ez 37, 9; Ob 7, 1; Lk 13, 29:
"
Und sie werden kommen von Osten und
Westen und von Norden und Suden und zu Tische liegen im Reiche Gottes.\
698Vgl. Dtn 30, 4.
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erklart. Sie wird auf die hochste Hohe der Welt und des Himmels699, auf
Galilaa700 oder auf die Sphare der Lebenden und Toten701 bezogen. Wahr-
scheinlich soll durch diese Formulierung lediglich das umfassende Ausma
des eschatologischen Geschehens anschaulich versinnbildlicht und im Zu-
sammenhang mit dem Bild der vier Winde betrachtet werden. Kein ein-
ziger Punkt auf der Welt und zwischen Himmel und Erde wird von dem
Menschensohn und seinen himmlischen Helfern ausgelassen werden. Jeder
Auserwahlte, wo auch immer er sich aufhalten mag, wird gefunden. Wei-
tere Elemente des Parusiegeschehens, wie die Entruckung zu Christus,
die Auferstehung der Toten702 oder der Einzug ins Paradies703, werden
hier zwar nicht erwahnt, konnen aber stillschweigend vorausgesetzt wer-
den. Die eschatologische Honung, mit Christus leben zu konnen, ist der
zentrale Aspekt in Mk 13, 24.704
Der Abschnitt schildert nur in knappen Worten, wie sich das Parusiege-
schehen vollziehen wird. Wesentliche Elemente des Endzeitgeschehens,
die in anderen urchristlichen Schriften genannt werden, sind hier zwar
nicht explizit erwahnt, aber implizit vorausgesetzt. Den Auftakt des Ge-
schehens bilden kosmische Erschutterungen. Der Fokus ist jedoch nicht
auf diese dunkle Seite, die Zerstorung und das Chaos gerichtet, sondern
auf den Trost und die Honung fur die Glaubigen. Die Gegner mussen
sich vor dem in Mk 13 nicht genannten Gericht verantworten. Die End-
vollendung des Glaubigen wird nur sehr schemenhaft angedeutet. Dar-
gestellt wird nur, dass die christliche Gemeinde zusammengefuhrt wird,
um in das Reich Gottes heimgefuhrt zu werden.
6.4.6 Die Frage nach dem Zeitpunkt des Endes - Das Gleichnis
vom Feigenbaum: Vers 28 - 32
Diese Redepassage besteht aus unterschiedlichem traditionellem Materi-
al. Aufgrund von vielen verschiedenartigen Elementen muss von redak-
tionellen Eingrien ausgegangen werden. Zentrales Thema dieses Ab-
schnitts ist die Nahe des allgemeinen Endes, das aber dennoch nicht
zeitlich prazisiert wird. Nach dem Gleichnis (Vers 28f), das mit zwei Im-
perativen eingeleitet wird, folgt ein prophetischer Ausspruch (Vers 30),
der die vier Junger direkt anspricht. Die beiden letzten Verse in diesem
699Vgl. Lohmeyer, Markus, 279.
700Vgl. Marxsen, Markus, 126.
701Vgl. Beasley-Murray, Commentary, 92.
702Vgl. u.a. 1. Kor 15; 1. Thess 4.
703Vgl. Lk 23, 43.
704Vgl. Schmid, Markus, 246.
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Abschnitt, die zwei abgesonderte Logien sind, bestehen aus einer formel-
haften Wendung (Vers 31) und einer Belehrung uber die Ahnungslosigkeit
des endzeitlichen Zeitplans (Vers 32). Dieses Gleichnis bildet nicht den
Schlussteil einer redaktionellen Rahmung, sondern stellt den Abschluss
der traditionellen eschatologischen Rede dar.705
Mit dem Gleichnis vom Feigenbaum (Mk 13, 28) wird versucht eine Ant-
wortmoglichkeit auf die dringende Frage nach dem
"
Wann\ des Endes706
zu geben. Der geheimnisumwitterte Zeitpunkt bleibt zwar nach wie vor
unbekannt, jedoch gehen leiseste Andeutungen aus dem Gleichnis her-
vor. Ein Adressat, der prazise Zeitangaben herbeisehnt, wird durch das
Gleichnis enttauscht. Durch die im Gleichnis erwahnten Hinweise
"
nahe\
und
"
nahe vor der Tur\ wird die Notwendigkeit angemessener Verhal-
tensweisen untermauert. Wegen der sich im Fruhjahr erneuernden Blatter
bietet sich der Feigenbaum707 fur den Vergleich an. Wenn der Zweig saftig
ist708 und die Blatter hervorgetrieben sind, kann man den nahenden Som-
mer erkennen.709 Bestehende Wendungen wie der Sommer als Zeichen fur
die Endzeit, die Angabe
"
nahe\710 und die Analogie zu Ereignissen aus
der Natur zeigen, dass die Ereignisse mit Sicherheit eintreen werden, da
auch die Naturgeschehnisse immer wieder eintreen werden. Der exakte
Zeitpunkt kann aber nicht aus diesem Gleichnis gedeutet werden. Es wird
mit dem Hinweis auf den bald kommenden Sommer lediglich angedeutet,
dass das Ende nahe ist. Das unerwartete Eintreen711 des Endes kann
aus dieser Metaphorik nicht abgelesen werden.712
Die einleitende Formel
"
wenn ihr aber seht\ (Vers 29) lehnt sich an Mk 13,
14, das mit der gleichen Formel das eschatologische Zeichen (der Greuel
der Verwustung) einfuhrt, an.713 Dieser Auftakt spricht den Adressa-
ten direkt an und fordert ihn zur genauen Beobachtung auf, die Nahe
705Vgl. Pesch, Naherwartungen, 181; Lambrecht, Redaktion, 202.
706Vgl. Mk 13, 4.
707Es handelt sich hier nicht um einen speziellen Feigenbaum, sondern um die Fei-
genbaume an sich. Anders jedoch: Beasley-Murray, Commentary, 97f; Wellhausen,
Evangelium, 106. Vollkommen abwegig ist die Deutung, das Gleichnis als Ansage des
Gerichts uber die Juden zu interpretieren. So jedoch Schreiber, Theologie, 134.
708Vgl. Ez 17, 4.
709Vgl. Dorris, Gospel, 314.
710Joel 1, 15; Jes 13, 6; Jer 31, 16; Ez 30, 3.
711Das Bild vom Blitz in Lk 17, 24 verdeutlicht das plotzliche Eintreten sehr an-
schaulich. Hier steht dieses Bild im Rahmen eines Reich-Gottes-Gleichnisses.
"
Denn
gleichwie der Blitz blitzend leuchtet von einem Ende unter dem Himmel bis zum
anderen Ende unter dem Himmel, also wird der Sohn des Menschen sein an seinem
Tage.\
712Vgl. Grundmann, Markus, 270; Pesch, Markusevangelium, 307.
713Die Interpretationsansatze gehen hier auseinander. Vgl. Hahn, Rede, 253; Marx-
sen, Markus, 127; Pesch. Markusevangelium, 308.
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zu erkennen. Allerdings bleibt die Interpretation des Gleichnisses sehr
verschwommen. Durch die unklare und distanzierte Formulierung, die
letztlich nicht verrat, was nahe ist, sind zahlreiche und uneingeschrankte
Deutungsmoglichkeiten gegeben. Diese Lucke kann mit folgenden Ele-
menten gefullt werden: Die Greuel, das Auftreten des Antichristen, das
Gericht, die Vollendung und/oder die Parusie des Messias. Das Bild der
Tur greift auf Mk 13, 26 zuruck714 und verweist aufgrund seiner For-
mulierung eher auf eine personale Deutung, also den Menschensohn, der
nahe vor der Tur ist.715
Mit einer feierlichen Amen-Einleitung erfolgt in Mk 13, 30 ein Prophe-
tenwort, in dem das nahende Eintreten von
"
dies allem\ ebenfalls kodiert
dargestellt wird.
"
Dies alles\, das wohl alle bisher dargestellten endzeitli-
chen Geschehnisse bezeichnet, soll noch zu Lebzeiten dieses Geschlechts
erfolgen. Da mit der Wendung
"
dieses Geschlecht\ die Zeitgenossen ge-
meint sein mussen716, uber die gleichzeitig ein negatives Urteil ausge-
druckt wird717,
"
bezeugt das Wort eine intensive Naherfahrung\718. Diese
Naherwartung ist jedoch im Vergleich zu Mk 9, 1 verhaltener. Die Intenti-
on des Evangelisten konnte demnach darin bestehen, dass die endzeitliche
Bewahrung des Glaubigen entscheidender ist als das exakte Wissen um
das Ende.719
Die eschatologische Rede gewinnt durch die bleibenden Worte Christi
eine besondere Qualitat. Die gesamte Schopfung geht ihrem Ende ent-
gegen720, die Worte Jesu jedoch sind unverganglich und werden Himmel
und Erde uberdauern721. Diente diese Formulierung dem vormarkinischen
Redaktor ursprunglich als abschlieende Bestatigung der Naherwartung,
so erhalt dieses Wort im Kontext des Markus-Evangeliums einen auf
die christliche Gemeinde bezogenen Sinn. Wenn man schon Christus
und seine Parusie nicht erleben darf, so hat man zumindest seine un-
714Anders Pesch, der diese Metapher auf Mk 13, 33 bezieht. Vgl. Pesch, Marku-
sevangelium, 308.
715Vgl. Ernst, Markus, 389.
716Vgl. Kummel, Verheiung, 54; Graer, Parusieverzogerung, 128.
717Vgl. Mk 8, 12.38:
"
Wer sich aber mein und meiner Worte schamt unter diesem
ehebrecherischen und sundigen Geschlecht, des wird sich auch des Menschen Sohn
schamen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen
Engeln.\ Womoglich hat der vormarkinische Redaktor eine ursprunglich kritische auf
das zeitgenossische Judentum bezogene Aussage aufgenommen.
718Gnilka, Markus, 206.
719Vgl. Schweizer, Markus, 161f; Schenke, Markusevangelium, 299.
720Vgl. Jer 4, 23; Jes 51, 6; athHen 72, 1; Ob 21, 1.
721Als Vorlage fur diese Wendung durfte Jes 40, 8 gedient haben:
"
Das Gras verdorrt,
die Blume verwelkt; aber das Wort unsres Gottes bleibt ewiglich.\
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vergangliche Verkundigung.722 Der Fokus liegt zwar sehr viel mehr auf
der Unverganglichkeit des Wortes Jesu, aber gleichzeitig geht diese Vor-
stellung in gangiger apokalyptischer Manier vom Vergehen der Schopfung
aus.723
Auf dem Schlussvers dieses Abschnitts (Mk 13, 32), dem Unwissenheits-
logion, liegt der Akzent. Ausschlielich Gott besitzt die Kenntnisse uber
die Abfolge der eschatologischen Geschehnisse und den Zeitpunkt des
Tages und der Stunde.724 Der Tag lehnt sich an alttestamentliche Tra-
ditionen an und meint den Tag des Endgerichts. Im Neuen Testament
entspricht dieser Tag dem Zeitpunkt der Parusie Christi.725 Ein wenig
befremdlich wirkt die dreifache Negierung im Blick auf den genauen Ter-
min. Mit jeder genannten Figur, die nichts wei, wird die Wirkung der
Aussage gesteigert. Mit der Auskunft, dass auch die Engel, die nach apo-
kalyptischen Vorstellungen am Endzeitgeschehen partizipieren, uber den
Termin nicht informiert sind726, zieht der Evangelist eine hohere Instanz
hinzu, wodurch seine Aussage an Gewicht gewinnt. Auallig ist, dass
auch der Menschensohn, der schlielich die zentrale Rolle im Parusie-
geschehen spielt, den Termin nicht kennt. In spaterer Zeit stellte das
Nicht-Wissen des Messias ein Problem dar; so ndet sich dieser Vers in
Lk 21 gar nicht, sondern nur in abgewandelter Form in Apg 1, 7727. Auch
in Mt 24, 36 ist die Formulierung entscharft.728
"
Das Wort wird in einer
Situation drangender Parusieerwartung als deren Korrektur entstanden
sein und kann kaum auf Jesus zuruckgefuhrt werden.\729 Vermutlich ist es
in verschiedenen Stufen entstanden, weswegen dieser Vers letztlich kein
christologisches Problem darstellt. Fur die Adressaten soll es in erster
Linie darum gehen, sich nicht zu sorgen und auf Gott, den Lenker der
Weltgeschichte, zu vertrauen.730
722Vgl. Graer, Parusieverzogerung, 199.
723Vgl. Kummel, Verheiung, 84f.
724Vgl. syrBar 21, 8; Sach 14, 7.
725Vgl. Schmid, Markus, 248; Pesch, Markusevangelium, 310. Implizit stecken jedoch
vermutlich alle endzeitlichen Ereignisse in der Bezeichnung
"
Tag\.
726Dieser Umstand ist auch in judischen Traditionen gangig. Vgl. 4. Esr 4, 52; 1.
Petr 1, 12.
727
"
Er aber sprach zu ihnen: Es gebuhrt euch nicht, zu wissen Zeit oder Stunde,
welche der Vater seiner Macht vorbehalten hat.\
728
"
Von dem Tage aber und von der Stunde wei niemand, auch die Engel nicht im
Himmel, sondern allein mein Vater.\
729Gnilka, Markus, 207. Anders Schmid, der dieses Wort
"
als unzweifelhaft echtes
Wort Jesu\ betrachtet. Es sei deshalb so wichtig, da sich Jesus durch das Aussprechen
des Nicht-Wissens Gott unterordnet,
"
gleichzeitig aber sich
"
zum Vater hin erhoht\,
indem er sich als
"
den Sohn\ im absoluten Sinn bezeichnet.\ Vgl. Schmid, Markus,
248.
730Vgl. Ernst, Markus, 390f.
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Auf die am Anfang des Abschnitts gestellte Frage nach dem genauen
Zeitpunkt des Endes geht Markus mit Hilfe von verschiedenen Tradi-
tionsstrangen ein. Eine befriedigende Antwort, die durch verschwomme-
ne Formulierungen (
"
dies\,
"
dies alles\) kryptisch wirkt, gibt er dem Le-
ser, der eine exakte Zeitangabe erhot, nicht. Seine Ausfuhrungen geben
nur zu verstehen, dass es in der Gegenwart lediglich Anhaltspunkte fur
das nahende Ende gibt, die man aufmerksam erfassen soll. Es sind die
Anfange der Wehen. Das Erscheinen des Antichristen ist noch genauso
wenig erfolgt wie die Parusie Christi. In dieser angespannten Situati-
on, die von Naherwartung und Ungewissheit gepragt ist, soll sich der
Glaubige bereithalten und nicht in Panik verfallen. Die unverganglichen
Worte Jesu stellen sowohl den aufbauenden und honungsvollen als auch
gleichzeitig den zu einem sittsamen Leben mahnenden Felsen in der Bran-
dung dar.
6.4.7 Appell zur Wachsamkeit: Vers 33 - 37
Die endzeitlichen Belehrungen rundet der Evangelist mit einer eschato-
logischen Paranese ab, deren zentraler Bestandteil der dreifache Appell
zur Wachsamkeit ist.731 Nach der allgemeinen Mahnung, die mit der Un-
wissenheit des genauen Termins begrundet wird (Mk 13, 33), kommt
das kleine Turhuter-Gleichnis (Vers 34), das wahrscheinlich vormarki-
nisch bearbeitet wurde. Mit dem zweiten Wachsamkeitsruf (Vers 35f)
und einem erneuten ausdrucklichen Appell zur Wachsamkeit (Vers 37)
endet die Endzeitrede. Unstimmig wirken die Gestalt des Gleichnisses
und die aus ihm folgenden Anweisungen. Der Hinweis an den Turhuter
zur Wachsamkeit hatte sicherlich genugt, um dem zentralen Gedanken
des Abschnitts das notige Gewicht zu verleihen. Die ubrigen Knechte er-
innern stark an ein bei Matthaus und Lukas tradiertes Bild732, in dem
der sorgsame Umgang mit anvertrauten Besitztumern thematisiert wird.
Die gesamte Passage unterlag einem redaktionellen Prozess, der sogar
innerhalb der kleinen Parabel einige Unebenheiten aufweist.733 Die do-
minierenden Elemente sind auch in dieser Passage das Nichtwissen um
den genauen Termin der Parusie und die daraus resultierende Mahnung
zur Wachsamkeit.
731Sehr viel deutlicher fallen die mahnenden Schlussworte in Lk 21, 34 - 36 aus.
Diese erinnern stark an paulinische Wachsamkeitsforderungen. Lukas verlie zwar die
markinische Vorlage nicht, uberarbeitete sie jedoch grundlich.
732Vgl. Mt 25, 14; Lk 19, 12.
733Vgl. Lambrecht, Redaktion, 284f.
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Die Abschlusspassage wird mit dem gestalterischen Motiv
"
gebt acht\
(Mk 13, 33) eingefuhrt, das bereits mehrfach in der Endzeitrede verwen-
det wurde.734 Mit
"
denn\ wird der Folgesatz eingefuhrt, mit dem das
bisher Gesagte auf alle Junger angewendet wird. Der unbekannte Termin
hat Wachsamkeit der Glaubigen zur Folge. Das Wort grupneØte ent-
stammt der Weisheitsliteratur735 und kann mit
"
nicht schlafen\ ubersetzt
werden. Verstanden werden kann diese Wendung als ein
"
Wache halten\.
In diesem Vers zielt die Formulierung sehr wahrscheinlich nicht auf ein
kultisches Wachen in der Gemeinde ab.736 Da der Zeitpunkt der Paru-
sie Christi unbekannt ist, ist Wachsamkeit gefordert, was auch durch
das Turhuter-Gleichnis verdeutlicht wird. Mit der Wachsamkeit ist eine
grundlegende
"
Haltung gegenuber dem Leben, in der der Mensch stets
dem kommenden Herrn verantwortlich gegenuber steht und sich durch
nichts von der festen Bereitschaft fur ihn abhalten lasst\737 gemeint.
Das in Mk 13, 34 beginnende kleine Turhuter-Gleichnis738 zielt auf eine
allegorische Deutung ab. Der Hausherr verlasst sein Haus739, zieht fort,
ubertragt seinen Knechten unterschiedliche Verantwortungsbereiche und
fordert den Turhuter wahrend seiner Abwesenheit auf, wachsam zu sein.
Der Turhuter erhalt durch seinen Spezialauftrag zu wachen eine gewis-
se Sonderstellung.740 An Petrus, der den Turhuter symbolisieren soll, ist
hier aber nicht zu denken.741 Eine derart dichte Auslegung speziell auf
eine Person wurde die Auorderung zur Wachsamkeit der Glaubigen re-
lativieren. Jedes Gemeindemitglied symbolisiert sowohl den Knecht als
auch den Turhuter. Denn neben jeweils unterschiedlichen Aufgabenberei-
chen, die jeder Glaubige innehat, muss zugleich jeder wachsam sein. Diese
Ausgangslage druckt die Situation der markinischen Gemeinde, die auf
die Wiederkunft des Herrn wartet, aus.742 Die Pointe dieser Parabel ist
die nicht voraussehbare oder berechenbare Ruckkehr des Hausherren, die
dazu fuhrt, dass die Knechte und der Turhuter wachsam zu sein haben
734Vgl. Mk 13, 9.23.
735Vgl. Spr 8, 34; Weish 6, 15; Lk 21, 36.
736So aber Strobel, Untersuchungen, 222f.
737Schweizer, Markus, 162.
738Wenn man das ursprungliche Gleichnis Jesus zuschreibt, bezog es sich auf die
endzeitliche Katastrophe. Als Adressaten sind am ehesten die verantwortlichen Juden,
Schriftgelehrte, anzunehmen. Vgl. Jeremias, Gleichnisse, 52. Die Umwandlung in ein
Parusiegleichnis ist jedoch aufgrund der Thematik gut nachvollziehbar.
739Dabei ist an das Anwesen eines wohlhabenden Mannes zu denken. Vgl. Gnilka,
Markus, 209.
740Vgl. Hebr 13, 17.
741So aber Holtzmann, Synoptiker, 171; Schreiber, Theologie, 92.
742Vgl. dazu das Bild vom Dieb in der Nacht: 1. Thess 5, 2; Lk 12, 39.
"
Das sollt ihr
aber wissen: Wenn ein Hausherr wusste, zu welcher Stunde der Dieb kame, so wachte
er und liee nicht in sein Haus brechen.\
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und sorgsam ihren Aufgaben nachgehen mussen. Somit haben die Ge-
meindemitglieder jederzeit fur die Wiederkunft des Menschensohns und
die damit verbundene Heilsvollendung bereit zu sein.743
Mit dem zweiten Wachsamkeitsruf in Mk 13, 35 wird das Gleichnis un-
terbrochen und die christliche Gemeinde unmittelbar angeredet. Jetzt
wird die nicht vorhandene Kenntnis von dem Zeitpunkt der Wiederkunft
des Hausherrn744 durch die Nennung der moglichen Termine prazisiert.
Durch die Erwahnung aller vier Nachtwachen745 wird die Unberechen-
barkeit der Ankunft unterstrichen. Zudem verweist die Erwahnung der
gesamten Nachtwachen auch auf die problematische Erfahrung der noch
nicht realisierten Parusie Christi. Das Erscheinen wahrend der Nacht ent-
spricht der Aufgabe des Turhuters.746
Als Warnung, dass der zuruckkommende Hausherr seine Knechte schla-
fend vorndet, dient der Wachsamkeitsappell in Mk 13, 36, der dichter
mit dem Gleichnis verbunden ist als der vorherige Vers. Da die Ankunft
des Herrn unerwartet, jederzeit und plotzlich eintreten kann, ist ununter-
brochene Wachsamkeit geboten. Auch diese Wachsamkeit bezieht sich auf
eine angemessene christliche Lebensfuhrung, in der Form, dass manches
erledigt, von anderem hingegen abgesehen werden muss. Mit dem Schluss-
vers, in dem der Abschnitt nachhaltig abgerundet und der Redende wie-
der erkennbar wird, wird ein Wechsel von einer Geheim-Belehrung747 zu
einer oentlichen Gemeindeunterweisung vollzogen. Die Gemeinde soll
sich nicht von endzeitlichen Schwarmereien und Irrefuhrungen verleiten
lassen, sondern im Sinne der gebotenen Mahnungen auf die Parusie des
Herrn warten. Von einer Reaktion der Junger wird nichts gesagt. Nahtlos
schliet sich an dieses Kapitel die Passion an, mit der die angekundigten
Bedrangnisse beginnen werden.748
In diesem Schlussabschnitt bundelt der Evangelist die Kernaussage der
gesamten Rede auf eindrucksvolle Weise. An die Adressaten wird auf-
grund des unbekannten Termins der Parusie Jesu mit Hilfe des Turhuter-
Gleichnisses eindringlich appelliert, wachsam zu sein. Allerdings soll diese
eschatologische Wachsamkeit nicht in Passivitat ausarten. Dabei ist ein
schwarmerisches Herbeisehnen des Tages ebenso wenig geboten wie die
743Vgl. Ernst, Markus, 393.
744Womoglich stellt das Haus jetzt schon das Bild fur die Gemeinde dar. Vgl. Loh-
meyer, Markus, 285.
745Die Romer kannten vier, die Juden hingegen nur drei Nachtwachen.
746Vgl. Pesch, Markusevangelium, 315f.
747Vgl. Mk 13, 3.
748Vgl. Grundmann, Markus, 272.
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unmogliche Berechnung des genaues Zeitpunkts. Die Christen sollen in-
sofern wachsam sein und nicht schlafen, indem sie die Zeichen der Zeit
aufmerksam registrieren und die - analog zum Gleichnis - ihnen auferleg-
ten Aufgaben sorgsam ausuben, da der Zeitpunkt kommen wird, an dem
sie Rechenschaft uber das ablegen mussen, was sie taten.
6.5 Zusammenfassung und Fazit
Die Apokalypse in Mk 13 stellt zwar einen zusammenhangenden Text
dar, der aber an zahlreichen Stellen redaktionell uberarbeitet wurde.
Womoglich lag eine apokalyptische Quellschrift749 vor, deren Merkmal
der erzahlende Stil ist. Welchen Umfang diese Quelle hatte, ist nicht
zu ermitteln. Moglicherweise war sie umfangreicher als Mk 13 und der
Redaktor ubernahm nicht alles. Die Darstellungen in der Vorlage sind
Bestandteil der gangigen apokalyptischen Literatur. Zudem scheint der
Verfasser die kriegerischen Auseinandersetzungen des Judischen Krieges
vor Augen gehabt zu haben. Nicht mit absoluter Sicherheit kann geklart
werden, ob der Verfasser der Vorlage Judenchrist oder Jude war. Auf-
grund der Gesamtkonzeption von Mk 13 ist es jedoch wahrscheinlicher,
dass der Verfasser Judenchrist war. Mit Hilfe synoptischer Traditionen
gestaltet Markus die Vorlage um und
"
entapokalyptisiert\750 sie.
Der Fokus in der endzeitlichen Darstellung in Mk 13 liegt auf der nicht zu
berechnenden Terminierung des Zeitpunkts der Parusie Christi und der
damit von den Glaubigen geforderten Wachsamkeit. Um vor falschen auf
das Ende bezogenen Erwartungen zu warnen und um die Wachsamkeit in
der Gemeinde zu aktivieren, installiert Markus die Naherwartung. Den
Auftakt der Apokalypse bildet eine Szene auf dem Olberg zwischen Jesus
und vier Jungern, bei der die Sprache auf den herrlichen Bau des Tempels
kommt. An dieser Stelle steht die kurzlich erfolgte Tempelzerstorung im
Hintergrund, da Jesus von der Zerstorung dieses Baus spricht.
Jesus wird nach dem genauen Zeitpunkt der Vollendung gefragt, wor-
aufhin dieser seine Endzeitrede beginnt, die die gangigen Merkmale und
Elemente einer Apokalypse aufweist. Auf manche Ereignisse geht Chris-
tus jedoch nicht ein. Den Anfang dieser Rede bildet die Warnung vor
Verfuhrern und Verfuhrung, vor Pseudopropheten und Pseudochristus-
sen, was gangige Motive darstellen, die auch in anderen endzeitlichen
749Die Vorlage als Flugblatt zu bezeichnen, bietet sich nicht an. Vgl. Hahn, Rede,
259. Anders: Pesch, Naherwartungen, 207.
750Gnilka, Markus, 211f.
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Schriften enthalten sind. Ein weiterer gelauger Bestandteil in escha-
tologischen Texten, der auch in Mk 13 auftritt, ist die Ankundigung
von endzeitlichen Drangsalen. In dem markinischen Text bestehen die-
se aus Kriegen und Kriegsgeruchten, die auf den historischen Kontext
des Judischen Kriegs anspielen und mit kosmischen Katastrophen ver-
knupft sind. Ein weiterer Bestandteil endzeitlicher Darstellungen ist die
Verfolgung der Glaubigen, die in Mk 13 ebenfalls ihren Platz hat.
Einer der endzeitlichen Hohepunkte ist der Auftritt des gottlichen Wi-
dersachers (Mk 13, 14). Gott sorgt jedoch fur eine Verkurzung der
Schreckenszeit (Mk 13, 20). Nach dem Auftreten des Antichristen erfolgt
die erwartete Parusie des Menschensohns, die mit der Sammlung der
Auserwahlten endet und mit gangigen apokalyptischen Beschreibungen
illustriert wird. Allerdings werden in dieser Schilderung einige wesent-
liche endzeitliche Bestandteile nicht ausdrucklich erwahnt, sondern nur
stillschweigend vorausgesetzt: Das Endgericht Gottes; die Vernichtung
des Antichristen; die Auferstehung, Entruckung und Endvollendung der
Glaubigen; der Einzug ins Paradies. Dass diese eschatologischen Elemen-
te nicht genannt werden, bedeutet im Umkehrschluss nicht, dass sie in
der Vorstellungswelt des Verfassers nicht existieren oder in der Endzeit
nicht kommen werden. Diese Ereignisse spielen fur die intentionale Aus-
richtung des Textes keine zentrale Rolle. Die Ausgangssituation bestand
in der Frage nach dem
"
Wann\. Diese Frage beantwortet der Evangelist
im Laufe des Kapitels immer wieder und kreiert dabei eine Apokalyp-
se, in der wesentliche, aber nicht alle Elemente der Endzeit geschildert
werden.
Mit Hilfe eines Gleichnisses schliet der Verfasser die Klammer zur Ur-
sprungsfrage: Die Frage nach dem Zeitpunkt des Endes. Die Antwort
durfte den Adressaten, der eine exakte Zeitangabe erhot, enttauschen.
In der Gegenwart sind zwar Zeichen zu erkennen, die auf das nahende
Ende schlieen lassen, aber den Termin des Endes kennt auer Gott nie-
mand. Auch Christus selbst ist der Termin nicht bekannt (Mk 13, 32).
Abschlieend werden die Christen, da sie den Zeitpunkt nicht kennen,
zur permanenten Wachsamkeit angehalten. Gott wird zwar die Seinen
erretten, jedoch mussen auch sie sich verantworten, weswegen sie nicht
nur passiv wachsam sein sollen, sondern auch in einer aktiven christlichen
Verantwortung leben sollen.
Die eschatologischen Darstellungen in Mk 13 sind durchdrungen von Ele-
menten der Honung. Die Intention dieser Apokalypse ist deutlich zu
erkennen. Auch wenn es dustere Anzeichen in der Gegenwart gibt und
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furchterliche Bedrangnisse kommen werden, denen die Glaubigen ausge-
setzt sind, so steht am Ende immer noch die gottliche Instanz, die das
gesamte Weltgeschehen souveran in Handen halt und die Auserwahlten
erretten wird. Somit gewinnen die Adressaten fur ihre gegenwartige Si-
tuation Zuversicht und Lebenshilfen und sollen nicht in einer lahmenden
Grundhaltung verharren. Sie wissen zwar nicht, wann der Zeitpunkt der
Wiederkehr Christi sein wird, aber sie haben die Gewissheit, dass er
kommen wird. Dieser Umstand hat zur Folge, dass sie ihr Leben auf
diesen unbestimmten Termin hin ausrichten und so ihr irdisches Leben,
das von Drangsalen und Bedrangnissen gekennzeichnet ist und/oder sein
wird, bewaltigen konnen. Die (nicht explizit geschilderte) Vernichtung
widergottlicher Machte in den apokalyptischen Darstellungen in Mk 13
lasst die Glaubigen einerseits hoen, dass Bedruckungen von auen ir-
gendwann ausgeschaltet werden, wodurch sie ihr bisheriges Leben bis
zum Beginn des neuen Lebens befreiter gestalten konnen. Andererseits
werden durch die vorausgesetzte und erhote Vernichtung die dunklen
Seiten des apokalyptischen Denkens gezeigt, die jedoch notwendig sind,
damit sich die Erlosung einstellen kann.
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7 Endzeitgeschehen in 2. Thess 1, 5 - 2, 12
Zwar gilt der zweite Thessalonicher-Brief als nicht paulinisch, aber auf-
grund von aualligen Ahnlichkeiten zwischen dem ersten und zweiten
Brief an die Thessalonicher ist die Auslegung der Darstellung der end-
zeitlichen Ereignisse in diesem Brief auergewohnlich bemerkenswert.
Der Fokus wird in dieser Abhandlung vermehrt auf dunklere Seiten der
Apokalyptik gelegt. Zwar nden sich auch honungsvolle Elemente, wie
die Wiederkehr Christi, aber besonders ausfuhrlich geht der unbekannte
Verfasser auf die Wesenszuge und die verwerichen Taten des Antigot-
tes ein, der jedoch am Ende vernichtet wird. Auch das Endgericht ist in
dieser apokalyptischen Abhandlung ein groeres Thema. Insgesamt be-
trachtet nimmt der Brief eine Sonderstellung ein, da er einige einmalige
Wesenszuge aufweist.
7.1 Die Abfassungssituation des zweiten Thessalo-
nicher-Briefes
7.1.1 Entstehungsverhaltnisse und Gemeindesituation
Uber viele Jahrhunderte hinweg wurde der zweite Brief an die Thessalo-
nicher als zweifelsfrei echter Paulusbrief angesehen. Erst durch genaue-
re Untersuchungen der historisch-kritischen Exegese entstanden immer
mehr Zweifel an der Authentizitat der paulinischen Verfasserschaft751 und
zahlreiche Exegeten bestritten die Echtheit des Briefes.752 Dabei fallen
zwischen dem ersten und zweiten Brief einerseits ausgepragte literarische
Gemeinsamkeiten hinsichtlich Konzeption, Aufbau und Wortlaut auf, an-
dererseits existieren aber auch betrachtliche sprachliche und theologische
Unterschiede. Markante Abweichungen nden sich in Bereichen des ver-
wendeten Stils und Wortschatzes, der Christologie und Darstellungen des
mit der Endzeit verbundenen Parusiegeschehens. Auallig sind die Un-
terschiede in der Naherwartung. Ging Paulus im ersten Thessalonicher-
Brief noch davon aus, dass die Wiederkehr Jesu unmittelbar bevorsteht,
so scheint die Parusie in 2. Thess in die Ferne geruckt zu sein. Im zweiten
Brief wird der Fokus auf andere Inhalte gelegt, die sich zwar deutlich an
751Einige Forscher halten den zweiten Brief an die Thessalonicher nach wie vor
fur paulinisch: Dobschutz,Thessalonicher-Briefe, 32; Dibelius, Thessalonicher, 48f;
Bruce, Thessalonians, XXXII. Frenschkowski ist von der Unechtheit des Briefes auch
nicht uberzeugt. Vgl. Frenschkowski, Oenbarung, 385.
752u.a.: Fascher, Einleitung, 62; Wrede, Echtheit, 86; Lindemann, Paulus, 130;
Masson, Paul, 9; Vielhauer, Geschichte, 95.
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die Motivik und Struktur des ersten Briefes anlehnen, aber keinen di-
rekten Bezug auf den ersten Brief nehmen.753 Das Interesse des zweiten
Thessalonicher-Briefes zielt darauf ab, die Intentionen des ersten Brie-
fes in korrigierender Weise zu verdeutlichen und zu prazisieren, ohne die
Autoritat des Apostels oder seines Werkes zu untergraben.754
Uber den wahren Verfasser des zweiten Thessalonicher-Briefes ist nichts
bekannt. In 2. Thess 1, 1 wird zwar Paulus als Verfasser angegeben:
"
Pau-
lus und Silvanus und Timotheus der Gemeinde zu Thessalonich in Gott,
unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus\, aber da es sich um eine
pseudepigraphische Schrift handelt, konnen aus dieser Angabe nur indi-
rekte Informationen uber den Autor abgeleitet werden. Dass der Verfasser
den ersten Thessalonicher-Brief als Vorlage gebrauchte und sich mit den
Inhalten auseinander setzte, deutet darauf hin, dass er ein spaterer Autor
war und den Apostel Paulus als Autoritat nutzte. Ob es sich dabei um
einen Schuler des Paulus gehandelt haben konnte, bleibt reine Spekulati-
on.755 Wahrscheinlicher ist, dass der Verfasser Mitglied einer paulinischen
Gemeinde war. Ebenso spekulativ ist der Abfassungsort. Moglicherweise
entstand der Brief in Thessalonich, da bei pseudepigraphischen Schriften
oftmals der Entstehungsort mit dem Ort der Adressaten gleichzusetzen
ist. In diesem Fall sprache auch die Nahe zum ersten Thessalonicher-
Brief dafur. Genau xiert werden kann der Abfassungsort zwar nicht,
aber anzunehmen ist er irgendwo im paulinischen Missionsgebiet.
Unsicherheiten existieren auch hinsichtlich der Datierung des Briefes. Al-
lerdings gibt es kleine inhaltliche Indizien, aus denen man auf eine Da-
tierung schlieen kann. Bedrohungen und die Verzogerung der Parusie
konnten auf ein fortgeschritteneres Stadium der Gemeindeentwicklung
hindeuten, weswegen eine Datierung gegen Ende des ersten Jahrhunderts
angenommen werden kann.756 Unsicher sind auch die Kenntnisse uber die
wirklichen Adressaten des Briefes. Der Verfasser richtet sich zwar an die
Gemeinde in Thessalonich, allerdings existieren keine Hinweise darauf,
dass er eine personliche Verbindung zu der Stadt oder der Gemeinde von
Thessalonich hat. Wahrscheinlich richtet der Autor seinen Brief nur des-
753Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 252; Schreiber, Der zweite Thessalonicherbrief,
441.
754Vgl. Holtz, Thessalonicherbriefe, 419; Reinmuth, Der zweite Brief, 161f. Anders:
Lindemann, der den zweiten Thessalonicher-Brief als eine Verdrangung und Widerle-
gung des ersten Briefes ansieht. Vgl. Lindemann, Abfassungszweck, 228.
755Friedrich vermutet einen Apostelschuler als Verfasser. Vgl. Friedrich, Der zweite
Brief, 257. Vgl. dazu auch: Metzger, Paulusschule, 146.
756Vgl. Schnelle, Einleitung, 333; Reinmuth, Der zweite Brief, 165f; Schreiner, Der
zweite Thessalonicherbrief, 443.
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halb an die Thessalonicher, weil er die Adressaten mitsamt dem Rahmen
aus dem ersten Brief ubernahm. Den Brief hatte er auch an jede andere
christliche Gemeinde verfassen konnen. Somit muss davon ausgegangen
werden, dass es sich um rein ktive Adressaten handelt.757
7.1.2 Aufbau des zweiten Thessalonicher-Briefes und Einord-
nung von 2. Thess 2, 1 - 12
Die literarische Einheit wird von den meisten Forschern nicht bestrit-
ten.758 Auch der pseudopaulinische Brief beginnt mit einem Praskript
(2. Thess 1, 1f). Zwischen der ersten Danksagung (2. Thess 1, 3f) und
einer Furbitte (2. Thess 1, 11f), schweift der Verfasser ab und spricht in
den Versen 5 - 10 uber das Gericht Gottes.
Im Anschluss daran thematisiert der Autor des Briefes im ersten Haupt-
teil des Briefkorpus die eschatologischen Ereignisse (2. Thess 2, 1 - 12).
Dabei berichtet er nach der Eronung des Hauptteils uber die endzeit-
lichen Widersacher (Vers 3f), erinnert die Leser an das bereits Gesagte
(Vers 5) und geht dann in Vers 6 - 8a auf die Faktoren ein, die die Parusie
Jesu aufhalten. Erst in 2. Thess 2, 8b - 10 beschreibt er die Parusie. Al-
lerdings vollzieht sich eine doppelte Parusie. Nach der Beschreibung der
Erscheinung Jesu (Vers 8b) erfolgt die des Widersachers (Vers 9), dessen
Verfuhrungskunste im zehnten Vers geschildert werden. In den letzten
Versen des ersten Hauptteils geht der Verfasser auf das gottliche Gericht
uber die Irrglaubigen ein.
Der zweite Hauptteil des Briefes (2. Thess 2, 13 - 3, 5) besteht aus der
zweiten Danksagung, Auorderungen, Zuspruch und Furbitten. Im Ab-
schluss des Briefkorpus (2. Thess 3, 6 - 15) erfolgen einzelne Mahnungen,
die an unordentliche Gemeindemitglieder gerichtet sind. Beendet wird
der Brief mit einem Friedensgru und einem Eschatokoll (Vers 16).
Im Aufbau ergeben sich auallige Ahnlichkeiten zwischen dem ersten
und zweiten Thessalonicher-Brief. Neben dem Praskript (1. Thess 1, 1 -
2. Thess 1, 1f), gleichen sich auch die erste (1. Thess 1, 2f - 2. Thess 1,
3; 1. Thess 1, 6f - 2. Thess 1, 4;) und zweite (1. Thess 2, 13 - 2. Thess
2, 13) Danksagung. Auch bei der Uberleitung zur Paranese (1. Thess
3, 11.13 - 2. Thess 2, 16f), den Bitten und Mahnungen (1. Thess 4, 1
- 2. Thess 3, 1.6; 1. Thess 4.10 - 2. Thess 3, 10) und den Hinweisen
757Vgl. Muller, Thessalonicher, 233; Schreiner, Der zweite Thessalonicherbrief, 444.
758Anders Schmithals, der die beiden Thessalonicher-Briefe in vier echte Briefe zer-
gliedert. Vgl. Schmithals, Situation, 153.
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uber die Unordentlichen in der Gemeinde (1. Thess 5, 14 - 2. Thess 3,
6.7.11) gibt es augenfallige Ubereinstimmungen. Vergleichbar ist auch der
Briefschluss (1. Thess 5, 23 - 2. Thess 3, 16; 1. Thess 5, 28 - 2. Thess 3, 18).
Diese Parallelen konnen nur unschwer als Zufalligkeiten erklart werden.
Hinzu kommen einige Ubereinstimmungen im Wortlaut.759 Somit ist von
einer literarischen Abhangigkeit auszugehen, in der Form, dass dem 2.
Thessalonicher-Brief der erste Brief an die Thessalonicher als Vorlage
diente. Aufgrund von fehlenden personlichen Beziehungsnotizen760 und
hinsichtlich Form und Inhalt kann der zweite Brief an die Thessalonicher
eher als ein allgemeines Mahn- und Lehrschreiben angesehen werden.761
7.2 Die eschatologischen Ereignisse im zweiten Thessalonicher-
Brief
Der Verfasser des zweiten Thessalonicher-Briefes spricht an zwei Stellen
uber die endzeitlichen Ereignisse. Im Zentrum des Briefes weist er eine
uberspannte Naherwartung zuruck (2. Thess 2, 1- 12).
"
Diese Auas-
sung, die die Gegenwart in dramatischer Nahe der anbrechenden Endzeit
begri, ist als Niederschlag der ausbleibenden Wiederkunft Christi zu be-
werten.\762 Die im zweiten Kapitel dargestellte verzogerte Parusie hatte
u.a. zur Folge, dass sich die Erwartungshaltung intensivierte. Vermutlich
war der Anlass fur die Niederschrift des zweiten Thessalonicher-Briefes,
die in den Gemeinden fur Verunsicherung und Panik sorgende Auas-
sung, der Tag des Herrn sei bereits angebrochen und die Parusie habe
sich schon ereignet. Diese Haltung ging moglicherweise auf eine miss-
verstandene Auslegung des ersten Thessalonicher-Briefes zuruck. Unklar
bleibt letztlich, wo der Ursprung fur diesen Irrglauben liegt. Der Verfas-
ser des zweiten Briefes kampft entschieden gegen diese Anschauung und
versucht sie zu entscharfen.763
Vor der analytischen Aufbereitung der Darstellungen des Endzeitgesche-
hens im zweiten Kapitel muss ein Blick auf das Mittelstuck des Proomi-
ums (2. Thess 1, 5 - 10) geworfen werden, da dieser Abschnitt nicht blo
als eine Hinfuhrung zum zweiten Kapitel angesehen werden kann.
759Vgl. u.a. 1. Thess 1, 1 mit 2. Thess 1, 1f und 1. Thess 3, 11 mit 2. Thess 2, 16.
760Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 254.
761Vgl. Muller, Thessalonicher, 234; Schnelle, Einleitung, 334.
762Reinmuth, Der zweite Brief, 163.
763Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 162f; Muller, Thessalonicher, 277.
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7.2.1 Das Gericht Gottes: 2. Thess 1, 5 - 10
Im Hintergrund des Briefes standen die Erfahrungen von Leid und Ver-
folgung in den christlichen Gemeinden. Darauf nimmt der Brief in der
Passage (2. Thess 1, 5 - 10) Bezug und entwirft einen Zusammenhang zwi-
schen den prasenten Drangsalen und ihrer endzeitlichen Vergeltung. Der
Verfasser konstruiert ein eschatologisches Konzept uber das endzeitliche
Gericht Gottes durch Christus, in dem alle Erfahrungen der Bedrangnis
einen vergeltenden Ausgleich erfahren werden. Dadurch kann der Ge-
meinde Starke und Kraft zum Durchhalten gegeben und einem Abfall
vorgebeugt werden.
Der Akzent im zweiten Brief an die Thessalonicher liegt nicht mehr wie
im ersten Brief auf der Bearbeitung der Leidenserfahrungen, die auf der
personlichen Beziehung des Apostels zu seiner Gemeinde basierte, son-
dern vielmehr auf der belehrenden Darstellung des endzeitlichen Gerichts
uber die Verfolger (Vers 5 - 10). In dieser kleinen Apokalypse werden das
gerechte Gericht Gottes und der zum Gericht erscheinende Kyrios deut-
lich hervorgehoben. Eingerahmt werden diese Ausfuhrungen von Dank-
sagungen, Lob und Furbitten (2. Thess, 1, 3f.11f).
Das Gerichts war bei Paulus allerdings kein eigenstandiges Thema.764
Auallig ist, dass in 2. Thess 1, 5f die aktuellen Bedrangnisse und Verfol-
gungssituationen als Vor- bzw. Anzeichen vom Gericht Gottes genannt
werden. Die gegenwartigen Anfechtungen werden in einen eschatologi-
schen Bezug gestellt.765 Die Beziehung zwischen aktuellen Bedrangnissen
und endzeitlichem Handeln Gottes hat seine Ursprunge in fruhjudischen
Traditionen. Drangsal und Leidenszeiten fur die Glaubigen gehen dem
eschatologischen Ende voraus.766
"
Auch 2Thess 1,5 versteht das ge-
rechte Gericht Gottes als Geschehen mit doppeltem Ausgang.\767 Es
wird gerecht sein. Die Gerechtigkeit des gottlichen Gerichts oenbart sich
darin, dass die Verfolger, die in einer leidfreien Gegenwart leben, ihrer
gerechten Strafe zugefuhrt werden.768 Die christliche Gemeinde wird des
Reichs Gottes fur wurdig erachtet und gerettet, indem ihr gegenwartige
Bedrangnisse genommen werden und ihr der Eintritt in das Reich Gottes
764Vgl. 1. Kor 15 und 1. Thess 4.
765Vgl. Ob 7, 14; Mk 13, 19.24.
766Auch in 2. Makk 6, 12 wird das gerechte Gericht Gottes uber die Gottlosen
ergehen. Die Bestrafung der Verfolger wird zu dem Zeitpunkt erfolgen, wenn das Ma
ihrer Vergehen voll sein wird. Vgl. auch: Dan 12, 1f; 4. Esra 5, 1; 13, 30; syrBar
13, 3
767Wendeborg, Tag, 325.
768Vgl. Jer 25, 29.
131
gewahrt wird. Die Geretteten werden somit zur eschatologischen Ruhe
gefuhrt.769 Die Form des Trostes gestaltet sich im zweiten Thessalonicher-
Brief anders als im ersten Brief. In dem paulinischen Brief erhielten die
Adressaten Trost, dass alle Glaubigen am Tag der Parusie ins Reich Got-
tes entruckt werden. Im nicht-paulinischen Thessalonicher-Brief besteht
der Trost in dem Hinweis auf das kommende Strafgericht770 uber die
Gottlosen.771 Das eschatologische Endgericht kommt allerdings wohl nur
uber die Unglaubigen772; ob sich die Glaubenden auch vor dem Gericht
verantworten mussen773, erwahnt der Verfasser des zweiten Thessaloni-
cher-Briefes nicht.774
In 2. Thess 1, 7 - 10 wird der Zeitpunkt genauer geschildert, an dem
sich die Gerechtigkeit Gottes oenbaren wird. Die Vergeltung vollzieht
sich bei der Oenbarung des Herrn Jesus Christus (Vers 7), wodurch
jetzt das Parusiegeschehen in den Vordergrund ruckt.775 Bei seiner Pa-
rusie wird Christus im Auftrag Gottes das Weltgericht durchfuhren. Da-
mit vollzieht sich ein Wandel der Betrachtungsweise. Bislang war ei-
ne theozentrische Sichtweise prasent, die nun durch eine christozentri-
sche Perspektive abgelost wird. Erst in 2. Thess 1, 11 erfolgt wieder
ein Wechsel zur theozentrischen Perspektive. Die Erscheinung des Kyrios
wird in Anlehnung an die alttestamentliche Tradition vom
"
Tag Jahwes\
mit alttestamentlich-apokalyptischen Bildern versehen.776 Die eschatolo-
gische Oenbarung Christi wird nach Art einer Theophanie dargestellt.
Mit drei verschiedenen apokalyptischen Elementen wird die Erscheinung
Christi gekennzeichnet (2. Thess 1, 7f). Er kommt vom Himmel, ist be-
gleitet von den Engeln seiner Macht und erscheint mit Feuerammen777
umhullt. Vergleichbar wird das Erscheinen Gottes zum Weltgericht in der
judischen Apokalyptik skizziert.778
769Anders in Ob 14, 11: Hier erhalten die Gottlosen keine eschatologische Ruhe,
sondern werden gestraft.
"
(...) und der Rauch ihrer Qual wird aufsteigen von Ewigkeit
zu Ewigkeit; und sie haben keine Ruhe Tag und Nacht, die das Tier haben angebetet
und sein Bild (...)\.
770Vgl. 1. Petr 4, 16f.
771Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 258f; Reinmuth, Der zweite Brief, 169f.
772Siehe auch: 2. Thess 2, 12.
773In den paulinischen Briefen wird auch ein Gericht uber die Glaubigen vorausge-
setzt. Vgl. 2. Kor 5, 10; Rom 2, 16.
774Vgl. Luhrmann, Oenbarungsverstandnis, 109.
775Vgl. 1. Thess 1, 10.
776Vgl. Jeremias, Theophanie, 97; Luhrmann, Oenbarungsverstandnis, 109.
777Vgl. Jes 66, 15; Ps 50, 3
778Vgl. athHen 1, 4:
"
Der groe Heilige wird von seinemWohnort ausziehen und der
Gott der Welt wird von da auf den Berg Sinai treten, mit seinen Heerscharen sichtbar
werden und in der Starke seiner Macht vom Himmel der Himmel her erscheinen. (...)
Die hohen Berge werden erschuttert werden, fallen und vergehen, die ragenden Hugel
sich senken und in der Flamme wie Wachs vor dem Feuer schmelzen.\
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Der alttestamentlich-judischen Engelvorstellung entspricht das Bild der
"
Engel seiner Macht\. Engel wurden nicht nur als Boten Gottes, son-
dern auch als Reprasentanten von Jahwes herrschaftlicher Macht vorge-
stellt. Sie treten als Beauftragte des Endgerichts auf und haben an der
Macht Gottes teil.779 Denkbar ist, dass mit den
"
Engeln seiner Macht\
eine Anspielung auf 1. Thess 3, 13 gemacht werden sollte.780 Mit der
"
Feueramme\781 wird ein weiterer Bestandteil judisch-apokalyptischer
Theophanievorstellungen zum Ausdruck gebracht.782 Ein Charakteristi-
kum des Feuers besteht in dem Element der Zerstorung.783 Was im Alten
Testament fur Gott galt, wird nun auf Christus ubertragen. Die Feu-
eramme des aus dem Himmel kommenden Kyrios demonstriert seine
Macht und Herrlichkeit.784
Das Wirken des erschienenen Kyrios besteht darin, die Heiden zu strafen.
Die Bezeichnung
"
die Gott nicht kennen\ wird haug fur die Unglau-
bigen verwendet.785 In unterschiedlichen Wendungen werden die Juden
als die
"
dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus nicht gehorchen\
bezeichnet.786 Welche Gruppierung sich hinter diesen Formulierungen ge-
nau verbergen soll und ob der Verfasser in irgendeiner Weise zwischen
Juden und Heiden dierenzieren will, ist unklar. Wahrscheinlich will der
Autor des zweiten Thessalonicher-Briefes lediglich ausdrucken, dass das
eschatologische Gericht uber alle diejenigen ergehen wird, die nicht an
das Evangelium Jesu Christi glauben.787 In Vers 9 wird die Art der Strafe
fur die Unglaubigen genannt: Das ewige Verderben.788 Durch das Attri-
but
"
ewig\ wird die unbegreiiche Dimension der Bestrafung verdeut-
licht.789 Eine weitere Ausmalung der Strafe erfolgt nicht.790 Die Formu-
lierung
"
von dem Angesichte des Herrn und von seiner herrlichen Macht\
ist eine Anspielung auf Jes 2, 10.19, um das Endgericht des erschie-
779Vgl. Bietenhard, Welt, 101.
780Vgl. Baumgarten, Paulus, 148.
781Vgl. Lichtenberger, pÜr, 477; Lang, pÜr, 927; Schneider, flìx, 1025.
782Vgl. Ex 3, 2f; Jes 66, 15; 4. Esra 13, 9.
783Vgl. Ps 97, 3:
"
Feuer geht vor ihm her und zundet an umher seine Feinde. Seine
Blitze leuchten auf den Erdboden; das Erdreich siehet's und erschrickt.\
784Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 259f.
785Vgl. Jer 10, 25; Ps 79, 6.
786Vgl. Rom 10, 3.16.
787Vgl. Marxsen, Der zweite, 71.
788Auch in 4. Makk 10, 15 taucht diese Formulierung auf.
789Vgl. Holtz, aÊ¸n, 105.
790Anders verhalt es sich in der Oenbarung des Johannes. Eine ewige Strafe mussen
auch Satan, das Tier und der falsche Prophet erleiden. Allerdings wird sie plastisch
ausgeschmuckt.
"
Und der Teufel, der sie verfuhrte, ward geworfen in den feurigen
Pfuhl und Schwefel, da auch das Tier und der falsche Prophet war; und sie werden
gequalt werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu Ewigkeit.\ Vgl. Ob 20, 10.
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nenen Christus zu verdeutlichen.
"
Die Bestrafung besteht nicht darin,
da die Ungehorsamen vom Angesicht Christi und der Herrlichkeit sei-
ner Starke getrennt werden, wahrend die Christen mit ihm allezeit ver-
eint sein durfen (1.Thess 4,17), sondern das ewige Verderben geht von
dem Angesichte Christi und seiner machtvollen Herrlichkeit aus.\791 Der
Kyrios wird mit den Attributen des alttestamentlichen Gottes darge-
stellt, nimmt aber nicht luckenlos den ursprunglichen Platz Gottes ein.
Christologische und theologische Aussagen stehen hier nebeneinander.792
Das Auftreten Christi hat vernichtende Auswirkungen, er ist Richter und
Vollstrecker in einer Gestalt.793
Im zehnten Vers nennt der Verfasser ein weiteres Element der Parusie
des Herrn. Nachdem die Bestrafung der Unglaubigen geschildert wur-
de, wird nun die Verherrlichung und Bewunderung des Kyrios durch die
Heiligen und Glaubigen angesprochen. Diese umfassende Verherrlichung
Christi wird im Parallelismus (verherrlicht in seinen Heiligen; bewundert
in denen, die geglaubt haben) beschrieben. Der erste Teil des Parallelis-
mus lehnt sich an Ps 88, 8 (LXX) an. Dort sind mit den Heiligen Engel
gemeint. Ob mit den Heiligen in 2. Thess 1, 10 auch Engel794, die Ge-
tauften795 oder die Heiligen der christlichen Gemeinde796 gemeint sind,
muss oen bleiben. Mit der zweiten Wendung des Parallelismus wird auf
Ps 67, 36 (LXX) angespielt.797 Mit der Schlussformulierung des zehnten
Verses will der Verfasser eine Ubereinstimmung zwischen der Gemein-
de und
"
Paulus\ hinsichtlich des vorgestellten Ablaufs der endzeitlichen
Ereignisse sichern.798
7.2.2
"
Der Tag des Herrn ist noch nicht gekommen!\ - War-
nung vor falscher Prophetie: 2. Thess 2, 1 - 2
Nach den Belehrungen uber das Gericht Gottes aus dem ersten Kapitel
eronet der Verfasser in 2. Thess 2, 1, wie es Paulus in 1. Thess 5, 12
tat, seine Ausfuhrungen in Form einer Mahnrede mit den Worten
"
Wir
bitten euch aber, Bruder (...)\. Durch diese Wendung wird eine Zasur im
Gedankengang markiert und das sachliche Zentrum des gesamten Briefes
791Friedrich, Der zweite Brief, 261.
792Vgl. Wendebourg, Tag, 326.
793Vgl. Muller, Thessalonicher, 254f.
794Diese Auassung vertritt Reinmuth. Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 172.
795Vgl. Muller, Thessalonicher, 255.
796So z.B. Friedrich, Der zweite Brief, 261.
797
"
(...) wunderbar unter seinen Glaubigen (...)\.
798Vgl. Laub, Thessalonicherbrief, 47f; Reinmuth, Der zweite Brief, 172.
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eronet: Die Parusie Jesu und die mit ihr verbundenen Ereignisse. Das
Verb
"
bitten\ kann Ansatze der Bedeutung von
"
ermahnen\ beinhalten.
Allerdings hangen beide Bedeutungen eng miteinander zusammen, lassen
sich nicht klar voneinander trennen und gehen meist ineinander uber.799
Das Ziel, auf das sich die Bitten richten, ist die Parusie Jesu. Bereits zu
einem festen Bestandteil eines urchristlich-dogmatischen Vokabulars der
eschatologischen Honung gehort - wie auch die Ausdrucke poklufsic,
mèra âkeÐnh, mèra toÜ kurÐou - der Begri parousÐa. Mit ihm markiert
der Verfasser die Wiederkunft Christi am Ende dieses Aons. Der Autor
verwendet diesen Begri sogar fur das Auftreten des Widergottlichen (2.
Thess 2, 9). Die Wiederkehr Christi wird als
"
unsere Versammlung mit
ihm\ erklart, worin das zweite Ziel der Bitten besteht. Damit konnte der
Verfasser auf 1. Thess 4, 17 anspielen800, denn die dargestellten Vorstel-
lungen des Aufeinandertreens liegen eng beieinander. Ob in 2. Thess
2, 1 mehr an die Versammlung bei dem Herrn oder die Vereinigung801
mit dem Kyrios gedacht ist, ist unklar. Wahrscheinlich ist aber, dass die
Vorstellung der Vereinigung mit dem Herrn, die in 1. Thess 4, 17 vorliegt,
hier nicht gemeint ist.802
Im folgenden zweiten Vers wird die Bitte mit zwei Verben ausgedruckt,
wodurch die Wichtigkeit der Bitte markiert wird. Die Glaubigen sollen
sich weder wankend machen803 lassen noch erschrecken. Die Wendung
"
wankend machen lassen\ kann als
"
den Verstand verwirren lassen\ ver-
standen werden.804 Hingewiesen wird somit auf eine uberraschende Ir-
refuhrung und eine Gefahr fur die Glaubigen, die dazu fuhren kann, dass
sie vom rechten Weg abkommen. Durch das Verb jroeØsjai wird eine
emotionale Komponente angesprochen, die auf den verangstigten Schre-
cken der Glaubigen hinweist.805 Die Angesprochenen sollen ihre wohl
uberlegte Vernunft (pä toÜ noäc) nicht verwirren und sich nicht in Angst
und Schrecken versetzen lassen, was den Verlust des kritischen Denk-
799Vgl. Muller, Prophetie, 118f. Auch in 1. Thess 4, 1 gehen beide Begrie ineinander
uber.
800
"
(...) danach werden wir, die Lebenden, die ubrigbleiben, zugleich mit ihnen
entruckt werden in Wolken dem Herrn entgegen in die Luft; und also werden wir
allezeit bei dem Herrn sein.\
801So ubersetzt Dobschutz: Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 263f.
802Vgl. Trilling, Der zweite Brief, 73f.
803Vgl. Apg 2, 25.
"
Denn David sagt uber ihn: Ich sah den Herrn allezeit vor mir;
denn er ist zu meiner Rechten, auf da ich nicht wanke.\
804Vgl. Balz, saleÔw, 534f.
805Eine Parallele ndet sich im Markus-Evangelium. Hier werden die Schrecken der
eschatologischen Ereignisse beschrieben. Vgl. Mk 13, 7:
"
Wenn ihr aber von Kriegen
und Kriegsgeruchten horen werdet, so erschrecket nicht; denn dies mu geschehen,
aber es ist noch nicht das Ende.\
135
vermogens zur Folge haben konnte. Als Ausloser fur das Erschrecken und
die Verwirrung nennt der Autor drei verschiedene Quellen: Ein prophe-
tisches Wort, eine Rede und einen Brief. Mit dem Begri pneÜma ist kein
Geist im eigentlichen Sinne gemeint, sondern vielmehr eine prophetische
Rede zum Tag des Herrn.806 Hier handelt es sich vermutlich um eine
"
Pro-
phetenrede\ von Mitgliedern der Gemeinde, in der Traditionen vom Tag
des Herrn interpretiert werden, was Erschrecken bei den Glaubigen zur
Folge hat. Da die Folgen dieser Auslegungen eine derartig verunsichern-
de Wirkung nach sich ziehen, muss der Inhalt als eine Falschprophetie,
die nicht der Wahrheit Gottes entspricht, angesehen werden. Aus diesem
Grund warnt der Verfasser vor der Prophetenrede.807 Der zweite beun-
ruhigende Faktor ist das
"
Wort\. Hierbei scheint es sich um eine verbale
Mitteilung zu handeln, die verkundet, dass der Tag des Herrn bereits da
sei. Anders als bei dem Element pneÜma, bei dem eine emotionale Ebene
angesprochen wird, wird mit dem
"
Wort\ an eine rationale Theorie, die
von einem Privatmenschen einer Gemeinde verbreitet wurde, gedacht.808
Das dritte Element ist die âpistol¨, das durch die Beifugung der
"
von
uns sein soll\ naher beschrieben wird. Wie diese Formulierung genau
verstanden werden kann, ist schwierig. Wenn Paulus der Verfasser des
zweiten Briefes an die Thessalonicher ware und er sich auf einen seiner
eigenen Briefe bezoge, hatte er sich - wie er es bereits in anderen Briefen
tat809 - klarer ausgedruckt.810 Da aber nicht davon auszugehen ist, dass
der zweite Brief vom Apostel Paulus stammt, muss ein anderer Denkan-
satz verfolgt werden. Wahrscheinlich spielt der Verfasser auf Auerungen
von Paulus an, die wirklich von dem Apostel stammen. Dementspre-
chend berufen sich Dritte auf die paulinischen Aussagen zum Tag des
Herrn und missverstehen die Aussagen des Apostels. Dies muss jedoch
nicht zwingend zur Folge haben, dass der Autor des zweiten Briefes die-
se missverstandlichen Passagen in den paulinischen Aussagen korrigieren
will811, sondern nur, dass er eine falschliche Berufung auf Paulus von Drit-
ten zuruckweist. Um welche paulinische Aussage es sich handeln konnte,
bleibt spekulativ. Einige Indizien weisen jedoch auf 1. Thess 4, 15.17 hin.
Dort wird zwar nicht davon gesprochen, dass der Tag des Herrn bereits
806Vgl. 1. Kor 12, 10; Dautzenberg, Prophetie, 140f.
807Vgl. 1. Joh, 4, 1.
808Vgl. Muller, Thessalonicher, 261f.
809Vgl. 1. Kor 5, 9.11; 2. Kor 7, 8.
810Vgl. Lindemann, Abfassungszweck, 37; Trilling, Der zweite Brief, 76.
811Reinmuth nimmt jedoch an, dass sich Pseudo-Paulus korrigierend im Namen des
Paulus auf ihn bezieht. Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 177.
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gekommen ist, aber eine augenfallige Naherwartung ist erkennbar.812 Zu
klaren ist noch, worauf sich die Wendung ±c dÐ mÀn bezieht. Aufgrund
syntaktischer Gegebenheiten kann diese Formel auf die prophetische Re-
de, das Wort und den Brief bezogen werden.813 Wahrscheinlicher ist je-
doch - auch aufgrund der Annahme, dass auf den ersten Thessalonicher-
Brief angespielt wird - dass sich diese Formulierung nur auf den Brief
bezieht. Der Verfasser zahlt die drei Sachverhalte, die fur Verwirrung
sorgen, wohl aus dem Grund auf, um jede Moglichkeit auszuschalten,
die fur die These, der Tag des Herrn sei schon da, angenommen werden
kann. Damit greift er drei von den Gemeinden anerkannte Elemente der
Belehrung auf und verleiht seiner Mahnung somit groeren Nachdruck.814
Erst jetzt taucht die eigentliche inhaltliche Sachmitteilung auf, die der
Verfasser des Briefes ablehnt und auf die alles bisher Geschriebene abzielt:
Der Tag des Herrn ist bereits da. Auf welchem Hintergrund diese Annah-
me beruhen konnte, muss ungeklart bleiben. Historisch und sachlich kann
diese Auassung einen gnostischen oder judisch-apokalyptischen Hinter-
grund815 haben. Allerdings kann ein unmittelbarer Bezug auf gnostische
Vorstellungen in 2. Thess 2, 2 nicht nachgewiesen werden.816 Es ist nahe-
liegender, dass die Hintergrunde dieser Denkweise in einer ubersteigerten
eschatologischen Naherwartungshaltung am Ende des ersten Jahrhun-
derts begrundet liegen. Kirchliche Verfolgungs- und Bedrangnissitua-
tionen und eine Deutung der aktuellen bedrohlichen Geschehnisse als
Vorzeichen des Gerichts Gottes817 konnten die Uberzeugung, die Parusie
des Kyrios sei bereits da, hervorgebracht und noch gefordert haben.818
7.2.3 Kosmischer Abfall und Auftreten des Menschen der Ge-
setzlosigkeit als Vorboten der Parusie Jesu: 2. Thess 2,
3 - 4
Zu Beginn des dritten Verses wird davor gewarnt, dass sich die Ange-
sprochenen von niemandem und auf keine Weise tauschen819 lassen sollen.
812Vgl. Trilling, Der zweite Brief, 75.
813So Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 265f.
814Vgl. Dautzenberg, Prophetie, 140f.
815Vgl. dazu: Schmithals, Situation, 146.
816Vgl. dazu: Laub, Verkundigung, 138.
817Auch zu der Abfassungszeit der Oenbarung des Johannes waren Christen Verfol-
gungssituationen ausgesetzt. Solche Schreckenszeiten gehen auch in den Darstellungen
der Oenbarung der Parusie Christi voraus. Allerdings ndet sich eine vergleichsweise
ubersteigerte Naherwartung in der Johannes-Oenbarung nicht. Vgl. Ob 13.
818Vgl. Erlemann, Naherwartung, 206; Trilling, Der zweite Brief, 78.
819Vgl. 2. Kor 11, 3:
"
Ich furchte aber, da, wie die Schlange Eva verfuhrte mit
ihrer Schalkheit, also auch eure Sinne verruckt werden von der Einfalt in Christo.\
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Die Verwendung des Begris
"
tauschen\ wird mehrfach im Einsatz gegen
falsche Propheten verwendet. In 2. Thess 2, 3 wird mit ihm festgehalten,
dass die Auassung, der Tag des Kyrios sei bereits da, eine Luge sei, die
auf falscher Prophetie beruht. Allerdings wird diese Auassung noch oh-
ne Argumentation widerlegt. Dies geschieht aber im Folgenden. Vor der
Wiederkehr des Herrn mussen noch zwei andere endzeitliche Ereignisse
eingetreten sein: Der Abfall und die Oenbarung des Menschen der Bos-
heit. Da sich diese beiden Faktoren noch nicht eingestellt haben, kann
auch die Parusie Christi noch nicht erfolgt sein und die Auassung aus
Vers 2c muss falsch sein. Von dem Apostel Paulus konnen die Vorstellun-
gen dieser beiden Vorbedingungen der Parusie Jesu nicht stammen, da
sich entsprechende Hinweise bei ihm nicht nden lassen. Somit kann nur
die alttestamentlich-judisch-apokalyptische Vorstellungswelt820 als Hin-
tergrund fur die Vorstellungen vom
"
Abfall\ und von der
"
Oenbarung
des Menschen der Bosheit\ dienen. Auch Mk 13 und die Oenbarung des
Johannes entnahmen ihre Motive und Bilder aus judisch-apokalyptischen
Traditionen.821 Unter dem Abfall wird der vollkommene endzeitliche Ab-
fall der Glaubigen von Gott und Christus verstanden, der eine Folge
der Bedrangnisse und Verfolgungssituationen war. Die Hintergrunde fur
diese Vorstellungen liegen in der Makkabaer-Tradition und im Buch Da-
niel, in dem die Geschehnisse der Schreckensherrschaft von Antiochus
IV. in einen endzeitlichen Rahmen gestellt werden.822 Die Vorstellungen
vom Ende des Zeitalters sind recht ahnlich823: Der Antichrist wird herr-
schen und eine Verrohung der Menschen, Sittenverfall, Chaos, Hass und
Gottlosigkeit824 werden die Welt dominieren. Dies wird in einem kosmi-
schen Ausma verstanden und ist nicht ausschlielich auf die Juden, bzw.
Christen zu beziehen.825
In Rom 16, 18 wird vor denjenigen gewarnt, die die Unschuldigen durch Schonrederei
tauschen:
"
Denn solche dienen nicht dem Herrn Jesus Christus, sondern ihrem Bauche;
und durch sue Worte und prachtige Reden verfuhren sie unschuldige Herzen.\
820Vgl. die Vorstellungen der judischen Apokalyptik: Muller, Apokalyptik, 202.
821Vgl. u.a. Ob 13: Die Darstellung der beiden Tiere geht auf alttestamentliche
Uberlieferung - meist aus dem Buch Daniel - zuruck.
822Vgl. Dan 9, 26; 11, 31; 1. Makk 2, 15.
823Vgl. 4. Esra 5, 1 - 13; Jub 23, 14 - 21. In diesen Textpassagen treten Plagen
auf, zwischenmenschliche Abgrunde tun sich auf und Katastrophen und chaotische
Zustande ereignen sich.
824Schilderungen dieser Art nden sich im NT u.a. in: 2. Tim 3, 1; Heb 3, 12;
1. Tim 4, 1f:
"
Der Geist aber sagt ausdrucklich, da in spateren Zeiten etliche von
dem Glauben abfallen werden, indem sie achten auf betrugerische Geister und Lehren
von Damonen, die in Heuchelei Lugen reden (...)\; Auch bei den Schilderungen uber
den Untergang Babylons (Roms) in Ob 18 werden Aspekte wie Sittenverfall und
moralische Vergehen der Menschen genannt.
825Vgl. Ernst, Gegenspieler, 27.; Trilling, Der zweite Brief, 81; Hengel, Judentum,
532.
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Mit dem kosmischen Abfall oenbart sich der Antichrist:
"
Der Mensch
der Bosheit/Gesetzlosigkeit\. Wie die Epiphanie des Kyrios, so wird auch
sein Erscheinen in den Versen 3 und 4 als poklufsic gekennzeichnet
und detailliert als eine Eskalation widergottlicher Macht dargestellt. Die
Gesetzlosigkeit ist Merkmal und Inbegri des Antigottlichen, einer Ge-
sellschaft und Lebensform, die sich gezielt und bewusst dem Willen Got-
tes widersetzt. Dabei geht es nicht nur um Sunde, Bosheit und Sittenver-
fall, sondern vielmehr um die Manifestation einer durchgehenden Grund-
haltung, die sich als Ziel gesetzt hat, die umfassenden Ordnungen und
Gesetze Gottes zu zerstoren.826
Der
"
Mensch der Gesetzlosigkeit\ ist identisch mit dem Gesetzlosen aus
Vers 8. Durch den bestimmten Artikel
"
der\ Mensch der Gesetzlosig-
keit wird seine einzigartige und vollendete Stellung unter den Geset-
zesubertretern angezeigt.827 Hier wird allerdings eine menschliche Ge-
stalt dargestellt, eine Vorstellung, die aus der judisch-apokalyptischen
Tradition stammt828, die einige gottlose Schreckensgestalten kennt und in
ihren eschatologischen Darstellungen verarbeitet.829 Womoglich hat der
Verfasser der widergottlichen Gestalt ein menschliches Gesicht verliehen,
um die Ur-Versuchung, so zu sein wie Gott830, darzustellen. Es handelt
sich bei dem Menschen der Gesetzlosigkeit allerdings weder um Satan
selbst noch um eine historische oder politische Groe.831 Zu der Formu-
lierung
"
Mensch der Bosheit/Gesetzlosigkeit\ wird in Form einer Appo-
sition eine weitere Umschreibung des Antichristen angehangt:
"
Sohn des
Verderbens/der Vernichtung\. Auch der Ausdruck
"
Vernichtung\ ist fes-
ter Bestandteil des Vokabulars apokalyptischer Endzeitdarstellungen.832
Der Begri zielt auf eine unwiderruiche Zerstorung des Lebens durch
den Bosen ab. Gleichzeitig wird aber auch das Schicksal, das die wi-
dergottliche Gestalt treen wird, genannt: Er wird von Gott vernichtet
werden.833
Mit zwei Partizipien wird das widergottliche Wesen naher beschrieben.
826Vgl. Volz, Eschatologie, 135; Ernst, Gegenspieler, 33; Gutbrod, nìmoc/nomÐa,
1077.
827Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 272.
828Vgl. Rigaux, Paulus, 183f.
829Vgl. Dan 11, 21; Jes 14, 4.
830Vgl. Gen 3, 5.11.
831Vgl. Staab, Thessalonicherbriefe, 56f.
832Vgl. Merkel, pìllumi, 325.
833Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 178. Anders sehen dies Friedrich und Trilling:
Der Widergott ist nicht der Sohn des Verderbens, weil er den Menschen das Verder-
ben bringt, sondern weil er selbst der Vernichtung preisgegeben ist. Sein Los ist sein
Verderben. Vgl. Dobschutz, 273; Trilling, Der zweite Brief, 84f; Friedrich, Der zweite
Brief, 264.
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Trotz der knappen Formulierung erhalt diese Schilderung einen drama-
tischen Zug. Der Antichrist ist der
"
Widersacher\, der
"
sich erhebt uber
alles\. Im folgenden Satzteil wird diese Schilderung prazisiert. Der An-
tichrist erhebt sich uber alles,
"
was Gott oder Heiligtum heit\. Damit
greift der Verfasser auf judisch-apokalyptische Vorstellungen des Wider-
gottes zuruck. Schon in Dan 11, 36f wird von einem Konig berichtet, der
sich gegen Gott erhebt und blasphemische Reden fuhrt.834 Die Formulie-
rung aus Dan 11 (
"
Gott aller Gotter\) ist in 2. Thess 2, 4 abgemildert
(
"
alles, was Gott oder Heiligtum heit\). Dies soll nicht bedeuten, dass
sich der Widersacher aus dem zweiten Thessalonicher-Brief nur gegen alle
anderen (heidnischen) Gotter und alles Gottliche wendet, sich aber nicht
gegen den Gott Jahwe auehnt, da sich niemand gegen ihn erheben kann.
Der Gott, gegen den sich der Widersacher erhebt, ist der Gott Jahwe; an-
dere Gotter sind in dieser Vorstellung aber wohl mit eingeschlossen. Die
Heiligtumer, die der Gegengott missachtet und sich uber sie erhebt, sind
heilige Orte und Gegenstande der Verehrung: Altare, Kultgegenstande,
Tempel, Kultorte.835
Der Gipfel und das Ziel der gotteslasterlichen Demonstration besteht in
dem Folgesatz:
"
(...) dass er sich sogar in den Tempel Gottes setzt und
sich als Gott ausgibt.\ Dass an dieser Stelle der Jerusalemer Tempel,
der zwar 70 n. Chr. zerstort wurde, gemeint sein konnte, ist nicht un-
wahrscheinlich. Denn auf diesen Tempel richtet sich, gema der judischen
Tradition, das endzeitliche Motiv der Entweihung und Usurpation. Wenn
der Jerusalemer Tempel gemeint sein sollte, ist dies kein Indiz dafur, dass
der zweite Brief entweder von Paulus oder aus der Zeit vor dem Jahre 70
stammen muss. Der Tempel in Jerusalem stellt eine apokalyptische Groe
dar, ein Symbol fur die gottliche Gegenwart.836 Das eigentliche Ziel des
Widersachers besteht allerdings darin, dass er
"
sich als Gott ausgibt\.
Durch das Setzen in den Tempel Gottes erobert er das Realsymbol der
Macht und Gegenwart Gottes, fordert gottliche Verehrung und lasst ein
Gottgleichsein erkennen. Eine Anlehnung an alttestamentliche Literatur
ist erkennbar, muss aber kritisch gesehen werden. Zwar gibt es Anklange
und Parallelen, allerdings ist eine Ableitung der Beschreibung des Anti-
christen im zweiten Thessalonicher-Brief aus alttestamentlich-judischen
834
"
Und der Konig wird tun, was er will, und wird sich erheben und aufwerfen wider
alles, was Gott ist; und wider den Gott aller Gotter wird er greulich reden; und es
wird ihm gelingen, bis der Zorn aus sei; denn es mu geschehen, was beschlossen ist.
Und die Gotter seiner Vater wird er nicht achten; er wird weder Frauenliebe noch
irgendeines Gottes achten; denn er wird sich wider alles aufwerfen.\
835Vgl. Muller, Thessalonicher, 266.
836Vgl. Dibelius, Thessalonicher, 39; Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 276.
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Texten nicht gesichert.837 Auch die Gestaltung der Tiere in Ob 13 ist
nicht vergleichbar mit der Figur des Widergotts aus 2. Thess 2. Der Ver-
fasser des Briefes greift auf ein Reservoir zuruck, konzipiert aber das Bild
seines Gegengottes eigenstandig aus.838
7.2.4 Die Verzogerung der Parusie des Antichristen: 2. Thess
2, 5 - 7
In 2. Thess 2, 5 setzt die Darstellung des Antichristen aus und ein
paranetisches Zwischenstuck wird mit der Frage
"
Erinnert ihr euch nicht,
dass ich dies zu euch sagte, als ich noch bei euch war?\ eingeleitet. Es er-
folgt ein Wechsel des Personalpronomens von
"
wir\ zu
"
ich\. Typisch fur
pseudepigraphische Texte ist dieser Wechsel zwischen
"
wir\ und
"
ich\.
Das Dargestellte verweist durch die Verwendung des Imperfekts auf eine
langere Belehrung in der Gemeinde. Eine derartige Belehrung ist aller-
dings in keinem der paulinischen Briefe enthalten. Somit versucht der
Autor durch den Verweis auf die mundliche Verkundigung des Apostels,
die eigenen Ausfuhrungen als paulinisch darzustellen.839 Zudem imitiert
der Verfasser des zweiten Briefs die paulinischen Erinnerungs-Appelle an
die Empfanger.840
Eine weitere Komponente des eschatologischen Wissens wird in Vers 6
durch die Wendung
"
Und jetzt wisset ihr (...)\ eingefuhrt und im Fol-
genden mitgeteilt. Das Wort
"
jetzt\ ist temporal aufzufassen, mit
"
wisset
ihr\ zu verknupfen841 und markiert den Fortschritt von fruheren Erkennt-
nissen zu dem heutigen Stand des Wissens. Gemeint ist somit die aktuelle
Kenntnislage uber das Katechon.842 Unklar ist, woher die Angesproche-
nen diese neue Wissen haben, das in der Kenntnis uber die das Auftreten
des Antichristen aufhaltende Macht besteht.843
Seit dem zweiten Jahrhundert wird geratselt, was sich hinter dieser mys-
teriosen aufhaltenden Macht verbergen mag. Letztlich kann
"
das, was
ihn jetzt noch aufhalt\ wohl kaum sicher aufgelost werden.844 Noch un-
837Vgl. Dan 9, 27; 11, 31; 12, 11. Hier wird die Schandung des Tempels in Jerusalem
durch Antiochus IV. dargestellt, der einen heidnischen Altar im Tempel anbrachte
und ihn in ein Heiligtum des Gottes Zeus verwandelte.
838Vgl. Trilling, Der zweite Brief, 86f.
839Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 179.
840Vgl. 1. Thess 2, 9; 3, 3.4; 4, 2.
841Vgl. Marshall, Thessalonians, 193.
842Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 279; Friedrich, Der zweite Brief, 265; Cull-
mann, Charakter, 306f.
843Vgl. Trilling, Der zweite Brief, 89.
844Vgl. Schmid, Antichrist, 330.
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sicherer wird eine Deutung aufgrund der Tatsache, dass in Vers 7 das
gleiche Verb als nominalisiertes Partizip im Maskulinum auftaucht. Da-
durch werden weitere Unklarheiten geschaen. So muss man spekulieren,
ob in Vers 6 und 7 zwei verschiedene Machte gemeint sind oder ob der
Verfasser eine zur Zeit der Niederschrift identizierbare Groe im Blick
hat. Die Darstellung uber die aufhaltende Macht ist bewusst mysterios
gezeichnet.845 Damit will der Autor keine absichtliche Verwirrung bei den
Angesprochenen herbeifuhren, sondern sein gesamter Stil in den Versen
5 - 7 ist im Vergleich zu den Versen 3f und 8 geheimnisvoll. Die dahinter
liegende Intention des Verfassers durfte in einem Anregung zum Nach-
denken liegen. Moglicherweise wussten noch nicht einmal die Adressaten,
auf was der Verfasser anspielt und nur er selbst hatte die entsprechenden
Kenntnisse, ging aber davon aus, dass die Leser Bescheid wussten. Ei-
ne weitere entscheidende Rolle spielt die Funktion des Katechon, das das
Erscheinen des Antichristen bis zu einem bestimmten Zeitpunkt hemmen
soll. Diese aufhaltende Macht stellt keine gottfeindliche Gestalt dar846,
denn dies widersprache der Funktion im Brief. Es muss sich um eine po-
sitive Macht handeln847, die aber wohl keine historische oder politische
Groe darstellt848, da sich diesbezuglich keine Hinweise nden lassen.849
Die Vorstellung vom Anhaltenden basiert auf alttestamentlich-judischen
Vorstellungen, wobei der zentrale Gedanke streng theozentrisch ist. Die
Zeiten und Fristen liegen in den Ratschlussen Gottes unverruckbar fest.
Tritt das Ende aber noch nicht ein und verzogert sich, so erfolgt dies
mit Gottes Willen. Diese Anschauungen vom Verzogern nden sich in
Hab 2, 3f; Hes 12, 21 und Jes 13, 22. Der Ausdruck des Katechon ist
ein terminus technicus der Apokalyptik fur die von Gott eingeplante Pa-
rusieverzogerung und besitzt als solcher keinen naheren Inhalt.850
"
Das
Katechon ist ein primar formaler Begri, der die Funktion der Dehnung
der Zeit vor dem Ende, hier vor dem Einbruch des eschatologischen Un-
heils, verkorpert. Zwischen maskulinischer und neutrischer Fassung be-
steht kein Unterschied in der Sache.\851 Hinter dieser Vorstellung steht
Gott selbst, er ist es also, der das Ende verzogert. Gott selbst ist aber
nicht kongruent mit dem Katechon, was aus dem anschlieenden Final-
845Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 180f.
846So aber Giblin, Threat, 181; Best, Commentary, 301.
847Roh halt es auch fur denkbar, dass sich hinter der aufhaltenden Macht eine ne-
gative Groe verstecken konnte. Vgl. Roh, Der zweite Thessalonicherbrief, 66f.
848Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 265f.
849Vgl. Muller, Thessalonicherbriefe, 268.
850Vgl. Strobel, Untersuchungen, 98.
851Trilling, Der zweite Brief, 92.
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satz (eÊc tì) und dem Ausdruck ân tÄ aÎtoÜ hervorgeht. Dadurch wird das
Ziel der Verzogerung verdeutlicht, namlich die Oenbarung des Menschen
der Gesetzlosigkeit zu seiner Zeit aufzuhalten. Dies bedeutet, dass Gott
das Erscheinen des Widergottes ebenso wie die aufhaltende Macht kon-
trolliert und den Zeitrahmen der Wirksamkeit des Antichristen festsetzt.
Da Gott das Geschehen sicher unter Kontrolle hat, kann der Antichrist
keine Autonomie gewinnen.852
Die Gegenwart ist allerdings keine Zeit, in der
"
nur\ das Katechon wirkt
und inhaltslos ist. Es ist bereits die antigottliche Macht tatig, allerdings
zeigt sie sich nicht in oenkundiger Realitat oder durch die Gestalt des
Antichristen, sondern in Form eines
"
Mysteriums\. Dieser Begri ist
fester Bestandteil des judisch-apokalyptischen Standardvokabulars. Die
Wendungen
"
Mensch der Bosheit\ und
"
Geheimnis der Bosheit\ mussen
analog interpretiert werden. Im Geheimnis, also im Verborgenen, besteht
die verderbliche Macht, die die Macht des Gottlosen selbst ist. Durch das
Geheimnis macht sich der Antichrist in uberraschender, unerkennbarer
Weise bereits bemerkbar. Die Macht der Ungerechtigkeit ist im Gehei-
men schon bereits gegenwartig wirksam853, ohne dass die Allgemeinheit
es feststellt. Lediglich die Glaubigen konnen dieses bose Geheimnis schon
intuitiv spuren, anderen ist es weiterhin verborgen. Die Empfanger des
Briefes sollen ihre Erlebnisse der Drangsale auf diese Art und Weise inter-
pretieren. Mag der Antichrist auch noch nicht aufgetreten sein, so konnen
die Glaubigen doch schon sein geheimnisvolles Werk erfassen. Somit will
der Verfasser die Aufmerksamkeit der Angesprochenen fur die Gegen-
wart sensibilisieren und halt sie zur unbedingten Treue zu Gott854 an.
Mit dem Wort mìnon wird der Zeitraum des Wirkens des zwischenzeitli-
chen Geheimnisses begrenzt. Es dauert so lange an, bis es von dem, der es
aufhalt, aus der Mitte hinweg getan wird. An dieser Stelle wird im Mas-
kulinum von
"
der Aufhaltende\ gesprochen. Der erfolgte Wechsel vom
Neutrum zum Maskulinum besitzt keine sachliche Bedeutung und wurde
womoglich deshalb vorgenommen, um den geheimnisvollen Charakter der
aufhaltenden Macht zu intensivieren. Moglicherweise weist dieser Wech-
sel auch auf einen unsicheren Umgang des Autors mit diesem Lehrtopos
hin. Es wird nicht konkretisiert, in welcher Weise sich die Entfernung des
Aufhaltenden vollzieht. Genauso wenig wird erwahnt, von wem der Auf-
haltende aus der Mitte hinweg getan wird.855 DieWendung
"
aus der Mitte
852Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 265.
853Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 280f; Morris, Epistles, 131f.
854Vgl. 2. Thess 2, 15. 17; 3, 3.5.
855Friedrich vermutet ein gewaltsames Entfernen. Vgl. Friedrich, Der zweite Brief,
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entfernt werden\ ist eine verbreitete griechische Redensart. In diesem Fall
kann es aufgrund des apokalyptischen Verstandnisses her lediglich Gott
sein, der den Aufhaltenden aus der Mitte hinweg schat, wodurch er die
Verzogerung der Oenbarung des Antigotts beendet und dessen Auftritt
beginnen kann. All dies geschieht im Rahmen des umfassenden gottlichen
Geschichtsplans. Unklar bleibt nach wie vor, wie die aufhaltende Kraft
gedeutet werden kann.856
7.2.4.1 Exkurs: Die aufhaltende Macht
Das Phanomen der aufhaltenden Macht muss im Zusammenhang mit
der Verzogerung des Endes betrachtet werden. August Strobel fuhrt die-
se Traditionen auf Hab 2, 3 zuruck, dessen Inhalt stark theozentrisch
gepragt ist.
"
Der Herr aber antwortet mir und spricht: Schreib das Ge-
sicht und male es auf eine Tafel, da es lesen konne, wer voruberlauft!
Die Weissagung wird ja noch erfullt werden zu seiner Zeit und endlich
frei an den Tag kommen und nicht ausbleiben. Ob sie aber verzieht,
so harre ihrer: sie wird gewi kommen und nicht verziehen.\ Demnach
wird das Ende, auch wenn es sich verzogern sollte, eintreen.
"
In radi-
kal theozentrischer Sicht wird die Verfugungsgewalt uber den universalen
Geschichtsprozess JHWH zugesprochen, einschlielich der Kompetenz zu
retardierenden, verzogernden, anhaltenden, hemmenden Momenten.\857
Denn dafur steht Gott ein. Das Ende wird kommen, allerdings ist dies
allein in Gottes Geschichtsplan, der dem Menschen verborgen ist, fest-
gehalten.858 Mit dem Verweis auf Jes 66, 7 - 9, 19 schlug Aus auch vor,
dass der Katechon Gott selbst sei.859
Eine andere Deutungsrichtung fur 2. Thess 2 wird im Hinblick auf ei-
ne geschichtstheologische Auslegung eingeschlagen. Demnach wurde in
der aufhaltenden Macht der romische Staat gesehen. Ursprunge fur diese
Sichtweise durften darin begrundet liegen, dass eine Identizierung des
vierten Weltreiches in Dan 2 und 7 mit dem Romischen Reich vollzogen
wurde. In diesem Weltreich sah der Seher Daniel das Reich der Seleu-
kiden.860 In der judischen Literatur nahm das Romische Reich seit dem
1. Jh. v. Chr. nach und nach dessen Stelle ein. Als Weltmacht vereint
das Romische Reich alles in sich, was gegen Gott und sein Volk steht.
266.
856Vgl. Muller, Thessalonicher, 269f.
857Muller, Thessalonicher, 270.
858Vgl. Strobel, Untersuchungen, 98; Rad, Weisheit, 337.
859Vgl. Aus, Plan, 548.
860Vgl. dazu: Liebi, Weltgeschichte, 455; Bauer, Daniel, 139; Haag, Daniel 55;
Hengel, Judentum, 330; Ploger, Daniel, 54.
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Erst nach dem Untergang des Reichs kann die Zeit des Messias anbre-
chen.861 Neben dem apokalyptischen Status, den das Romische Reich in
der judischen Literatur hatte, fand es auch Eingang in das Neue Testa-
ment. In der Oenbarung des Johannes wird im 13. Kapitel das Romische
Reich in Gestalt der beiden Tiere dargestellt.862 Die Hure Babylon (Ob
17) und deren Untergang ist mit Rom und dem Romischen Reich gleich-
zusetzen.863
Eine staatsbejahende Sichtweise ndet sich bei Tertullian. Er baute En-
de des zweiten Jahrhunderts im 32. Kapitel seines Apologetikums das
Katechon in eine pragmatische Staatskirchen-Politik ein.
"
Es gibt fur
uns auch eine andere, noch groere Notigung, fur die Kaiser, ja, sogar
fur den Bestand des Reiches uberhaupt und den romischen Staat zu be-
ten. Wir wissen namlich, da die dem ganzen Erdkreis bevorstehende
gewaltsame Erschutterung und das mit schrecklichen Trubsalen drohen-
de Ende der Zeiten nur durch die dem Romischen Reiche eingeraumte
Frist aufgehalten wird. Daher wunschen wir es nicht zu erleben und, in-
dem wir um Aufschub dieser Dinge beten, befordern wir die Fortdauer
Roms.\864 Demnach wird das Ende der Welt nur durch die Frist, die dem
Romischen Reich gewahrt wird, aufgehalten. Diese Sichtweisen konnen
oen fur eine Katechon-Deutung sein, mussen aber nicht auf 2. Thess 2,
7 bezogen werden.865 Allerdings wird deutlich, welche geschichtstheologi-
sche Bedeutung das Romische Reich innehatte. Hippolyt stellte um 200
n. Chr. die apokalyptisch-eschatologischen Texte des Alten und Neuen
Testaments zusammen, um zu einer Gesamtdarstellung der Endzeiter-
eignisse zu gelangen. Er kam, ohne dass er 2. Thess 2, 6f aufgreift, zu der
Annahme, dass der Beginn der Endzeit nicht zu erwarten sei, so lange
das Romische Reich besteht. Die Ubertragung dieser Erkenntnis auf die
Deutung des Katechons aus 2. Thess 2 war logische Konsequenz. In sei-
nem Kommentar zum Buch Daniel sah er in der aufhaltenden Macht aus
2. Thess 2 den romischen Staat.866 Erst nach dessen Vernichtung werde
der Verfuhrer erscheinen.867
Die theozentrische und die sowohl bejahende als auch kritische staats-
861Vgl. 4. Esra 12, 11f. Vgl. Harnisch, Verhangnis, 251; Hengel, Judentum, 333.
862Vgl. Giesen, Johannes-Apokalypse, 93; Giesen, Oenbarung, 275.
863Vgl. Kollmann, Trost, 54; Rolo, Oenbarung, 368.
864Tertullian, Apologeticum, 169.
865Vgl. Strobel, Untersuchungen, 131.
866Zu einer ahnlichen Erkenntnis kommt auch Oepke. Mit der hemmenden Macht
sei die das Verderben noch aufhaltende Macht gemeint. Vgl. Oepke, Der zweite Brief,
181.
867Vgl. Hippolyt, Daniel, 240.
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theologische Deutung existierten parallel nebeneinander. Allerdings do-
minierte die staatsgeschichtliche Auslegungsvariante in der Westkirche.
Nach dem Ende des Romischen Reichs wurde die Deutung des Katechons
zunachst auf das Reich Karls des Groen und danach auf das Heili-
ge Romische Reich deutscher Nation ubertragen. Wahrend der Refor-
mationszeit richtete sich die Deutung auf die romische Kirche und das
institutionelle Papsttum. Die staatstheologischen Neudeutungen ende-
ten schlielich bei der Herrschaft der Nationalsozialisten im 20. Jahr-
hundert. 1858 erklarte der Exeget August Bisping, dass der christliche
Staat als hemmende Macht das Erscheinen des
"
Mannes der Sunde\ noch
aufhalt. Eine Revolution gegen die existierende politische Ordnung berei-
te die Oenbarung des Antichristen vor.868 Manche Ausleger sahen in der
Vorherrschaft der griechisch-romisch-germanischen Kultur die hemmende
Macht, die aufgrund der anderen unzivilisierten Welt den Sturz der Welt
ins Chaos verhinderte. Spater ubertrugen die Deutschen Christen diese
Gedanken auf das Dritte Reich und sahen in ihm eine soteriologische
Heilsfunktion.869
Die Anschauung der hemmenden Macht und der Auassung, dass Gott
selbst die widergottlichen Machte zuruckhalten wird, waren dem Verfas-
ser des zweiten Thessalonicher-Briefes aus der judisch-apokalyptischen
Vorstellungswelt bekannt. Er verwendet diese Anschauung, damit sich
Beruhigung und Vertrauen bei den Angesprochenen einstellen. Er dachte
sicherlich an keine konkretisierbare (historische) Groe zu seiner Zeit, die
mit dem Katechon gleichzusetzen ist. Deswegen ist eine Deutung auf den
romischen Staat eher als abwegig anzusehen. Der Autor des zweiten Brie-
fes an die Thessalonicher wollte wahrscheinlich vielmehr die Uberzeugung
ausdrucken, dass die Treue Gottes und der Sieg des Kyrios durch die Be-
drangnisse in seiner Zeit nicht erschuttert werden wurden. Gott ist in
einer fur den Menschen nicht ersichtlichen Weise prasent und am Werk.
Somit bestimmt auch nur er allein das Ende und jeden Moment, der
davor eintreten wird.870
7.2.5 Die doppelte Parusie und die Vernichtung des Gesetzlo-
sen durch den Kyrios: 2. Thess 2, 8 - 12
In 2. Thess 2, 8 wird das Antichrist-Thema aus den Versen 3f wieder auf-
genommen. Nach der Beseitigung der aufhaltenden Macht durch Gott
868Vgl. Bisping, Thessalonicher, 34.
869Vgl. Muller, Thessalonicher, 271f.
870Vgl. Dibelius, Thessalonicher, 43; Trilling, Der zweite Brief, 102.
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"
(...) wird der Gesetzlose geoenbart werden (...).\ Denn bevor der Tag
des Herrn kommen wird, muss die Oenbarung des Gottlosen erfolgt
sein. Der Antichrist wird in Vers 8 nur noch verkurzt als å nomoc be-
zeichnet. Identisch ist der å nomoc mit dem
"
Menschen der Gesetzlosig-
keit/Bosheit\, der sich uberhebt und gegen Gottes Gesetz ankampft. Wie
schon in Vers 3 wird das Erscheinen des Gottlosen mit dem Verb po-
kalÔptesjai bezeichnet. Dieses oentliche Auftreten muss als Kontrast
zu dem must rion (Vers 7), das verhullt und verborgen war, gesehen wer-
den.
Die Schilderung des Auftritts des Gottlosen geht nun unvermittelt zu der
Darstellung seines Schicksals uber. Der Kyrios wird ihn
"
verzehren durch
den Hauch seines Mundes und vernichten durch die Erscheinung seiner
Ankunft\. Es wirkt fast, als sei die Oenbarung des Antichristen nur
erfolgt, damit er unmittelbar danach vernichtet wird. Die Parusie Jesu
wird in diesem Vers nicht - wie es bei der Oenbarung des Gottlosen
der Fall war - als ein eigenstandiger Akt beschrieben. Das Augenmerk
liegt somit nicht auf dem Auftreten Christi, sondern auf der Parusie
des Antigottes und dessen Vernichtung. Der Begri katarg sai taucht
im Neuen Testament 27 Mal auf, davon allein 22 Mal bei Paulus.871 Zu
einem paulinischen Grundsatz gehort die Annahme, dass Gott jeden ver-
nichtet, der sich gegen ihn erhebt. Die Zerstorung des Gottlosen durch
den Kyrios, der keinerlei groe Anstrengung dafur aufzuwenden scheint,
wirkt souveran und vollkommen uberlegen.872 Wahrscheinlich lehnt sich
die Formulierung der Vernichtung
"
durch den Hauch seines Mundes\ an
Jes 11, 4873 an. Gegenuber der Schilderung aus Jes 11 wird die Leichtig-
keit der Vernichtung des Gottlosen in 2. Thes 2 noch weiter gesteigert.
Lediglich mit dem
"
Hauch seines Mundes\ beseitigt Christus den Anti-
gott. Zugespitzt wird die Leichtigkeit der Vernichtung durch den zweiten
Satzteil aus Vers 8. Allein die Erscheinung der Ankunft Christi bewirkt
die Beseitigung des Gottlosen. Die Formel
"
Erscheinung seiner Parusie\
ist ein Pleonasmus, tritt nur an dieser Stelle im Neuen Testament auf
und wurde womoglich deshalb verwendet, um dem endzeitlichen Auftre-
ten des Kyrios mehr Gewicht zu verleihen.874
Obwohl bereits die Vernichtung des Gottlosen geschildert wurde, wer-
den in Vers 9 nachholend sein Erscheinen und seine Tatigkeit beschrie-
871Vgl. Hubner, katargèw, 659.
872Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 266.
873
"
Und er wird die Erde schlagen mit der Rute seines Mundes, und mit dem Hauche
seiner Lippen den Gesetzlosen toten.\
874Vgl. Reinmuth, Der zweite Brief, 181.
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ben, was eine Art
"
ruckschreitende Gedankenbewegung\875 darstellt.876
Bis Vers 10a werden die Aktivitaten des Bosen veranschaulicht. Ab Vers
10b ruckt das Schicksal derer in den Vordergrund, die sich vom Antigott
verfuhren lassen. Die Diskrepanz in der Beschreibung des Antigottes zwi-
schen den Versen 4 und 9f ist auallig. Der Gesetzlose wurde in Vers 4
noch als gottfeindliche, selbstherrliche Figur, die sich uber alles Gottliche
erhebt und eine Gottgleichheit erlangen will, beschrieben. In Vers 8 hin-
gegen ist die Gestalt nun der Weltverfuhrer und Pseudoprophet877. Beide
Wesen sind zu einer Einheit verschmolzen.
Die Oenbarung des Gegengottes wird wie eine Gegen-Parusie Christi
inszeniert.878 Diese Gegen-Oenbarung geschieht in der Kraft Satans.879
Das Wirken und Dasein Satans ist in allen Bereichen des Neuen Testa-
ments vertreten und selbstredend vorausgesetzt.880 Die Traditionen Sa-
tans, der im apokalyptischen Judentum und im Alten Testemant keine
dominierende Rolle spielte und eher eine Art Anklager881 darstellte, wur-
den im Neuen Testament dahingehend verandert, dass Satan nun der
Widersacher Gottes ist. Die Vorstellung des am Ende der Zeiten statt-
ndenden urzeitlichen Sturzes Satans und seiner damonischen Machte
ndet sich u.a. in der Johannes-Oenbarung.882
Aus welchen Grunden der Verfasser nicht bereits in Vers 3f andeutete,
dass die Parusie des Gegengotts in der Kraft Satans geschieht, kann nicht
beantwortet werden. Allerdings ist erkennbar, dass hier zwei verschiedene
875Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 286.
876Oenkundig wird die Uneinheitlichkeit der Passage nicht nur dadurch, sondern
auch durch Bruche, Unterbrechungen und Gedankensprunge. Vgl. u.a. die Schilderung
des Antichrists in den Versen 4 und 9f.
877Vgl. Ernst, Gegenspieler, 140. In Ob 13 symbolisiert das Tier aus der Erde den
Pseudopropheten. Der Pseudoprophet hat als zeichnerische Grundlage den wahren
Propheten. Die altere prophetische Deutung Christi war Grundlage fur den Pseudo-
propheten, der das Lamm als Gegenbild hat. Das Lamm ist eine prophetische und
keine messianische Gestalt. Deswegen ahnelt das Tier aus der Erde einem Lamm und
tauscht das Aussehen des Lammes vor.
"
Da das Lamm ursprunglich ein Prophet und
nicht der Messias war, tritt das Landtier, der Pseudoprophet, als Gegenspieler Christi
nach seiner prophetischen Gestalt auf.\ Kraft, Oenbarung, 180.
878Vgl. Guntermann, Eschatologie, 96; Tillmann, Wiederkunft, 140.
879Das Wort ânergeØa bezieht sich in seiner Verwendung im Alten und Neuen Tes-
tament fast immer auf das Wirken damonischer oder gottlicher Machte. Somit kann
hier fast ein technischer Sprachgebrauch festgestellt werden. Vgl. Bertram, enèrgeia,
649f.
880Vgl. Bietenhard, Welt, 113; 209. Die Bedeutung des hebraischenWortes
"
satan\
bedeutet
"
anklagen\ und
"
anfeinden\.
881Vgl. Ijob, 1, 6; Sach 3, 1f.
882Vgl. Ob 20: Nachdem Satan nach einer tausendjahrigen Frist noch einmal freige-
lassen wurde, wird er von Gott endgultig vernichtet.
"
Und der Teufel, der sie verfuhrte,
ward geworfen in den feurigen Pfuhl und Schwefel, da auch das Tier und der falsche
Prophet war; und sie werden gequalt werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu Ewig-
keit.\
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Konzeptionen parallel verlaufen. Der
"
Mensch der Gesetzlosigkeit\ (Vers
3b) wird als menschlicher Reprasentant gottfeindlicher Uberheblichkeit
gezeichnet. In Vers 9f wird diese Gestalt in der Rolle des Pseudoprophe-
ten und als Werkzeug Satans dargestellt.
"
Der Ausdruck in der Kraft
Satans ist daher nicht zur Auslegung von VV 3b.4 zu benutzen, son-
dern im engeren Sinn kontext-entsprechend vom Besitz derWundermacht
und von der Befahigung zum Wunderwirken zu verstehen.\883 Zum Wir-
ken des Pseudopropheten gehoren Zeichen und Wunder884, die auf die
Legitimation Satans zuruck zu fuhren sind. Dabei handelt es sich nicht
um Zauberstuckchen, sondern vielmehr um trugerische Zeichen885, die
zu Tauschung und Betrug fuhren und gleichzeitig warnende Vorzeichen
symbolisieren886, die das Ende der Zeit anzeigen. Die von dem Pseudo-
propheten ausgehenden Lugen richten sich gegen Gott und die Glaubigen
und zielen darauf ab, einen Abfall von Gott und seinen Geboten herbei-
zufuhren.887
Die weitere Vorgehensweise des Bosen wird in Vers 10 mit den Worten
"
und in jeder Verfuhrung der Ungerechtigkeit denen, die verloren gehen\
dargelegt. Mit dieser Formulierung wurde bereits in der griechischen Pro-
zesssprache betrugerisches Handeln von Verbrechern bezeichnet. Als wei-
tere Tatigkeit des Gottlosen wird neben den trugerischen Zeichen jetzt
die Irrefuhrung genannt. Verstanden werden kann der Genitiv der Unge-
rechtigkeit hier auf zwei verschiedene Weisen. Gemeint ist damit entweder
eine Verfuhrung zur Ungerechtigkeit oder eine ungerechte Tauschung.888
Das Wort dikÐa wird oft im Sinne einer sundigen und ruchlosen Grund-
haltung verstanden und bezeichnet wie die Gesetzlosigkeit eine rigorose
Gottwidrigkeit. Diese Verfuhrung zur Ungerechtigkeit kann als das Ge-
genstuck zur Wahrheit889 aufgefasst werden.890
Diese Verfuhrung des Gesetzlosen betrit jene, die verloren gehen. Die
Irrefuhrung hat nur bei ihnen und nicht bei denen Erfolg, die der Wahr-
heit geglaubt haben.891 Wer sich somit vom Menschen der Gesetzlosigkeit
883Trilling, Der zweite Brief, 104.
884Diese Wendung von
"
Zeichen und Wundern\ geht wohl auf Dtn 13, 1 zuruck,
wo vor falschen Propheten und deren betrugerischen Handlungen gewarnt wird.
885Vgl. Ob 13, 14.
886Vgl. Mk, 13, 4; Mt 24, 3.
887Vgl. Friedrich, Der zweite Brief, 266; Muller, Thessalonicher, 274f.
888Vgl. Dobschutz, Thessalonicher-Briefe, 288; Best, Commentary, 307.
889Vgl. 2. Thess 2, 12; Rom 1, 18. Wahrheit steht hier fur
"
Evangelium\ oder
"
christ-
liche Lehre\.
890Vgl. Laub, Thessalonicherbrief, 52.
891Vgl. 2. Thess 2, 12. Dort heit es im Umkehrschluss, dass alle, die der Wahrheit
- also dem Evangelium - geglaubt haben, nicht gerichtet werden.
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zur Ungerechtigkeit verfuhren lasst und die Liebe zur Wahrheit nicht an-
nimmt, uber den wird die endgultige Vernichtung als endzeitliche Strafe
kommen. Der Ausdruck
"
Vernichtung\ meint den Aspekt des selbst ver-
schuldeten denitiven Niedergangs des gottlosen Menschen.892 Nicht an-
zunehmen ist eine von Gott verfugte Vorherbestimmung zur Vernichtung,
die unverschuldet und schicksalhaft ist. In der gegenwartigen Zeit lebt der
Mensch in einem Widerstreit zwischen den Kraften des Bosen und Gottes
Wirksamkeit. Ihnen wird die Alternative gegeben, an die
"
Wahrheit\ zu
glauben und gerettet zu werden oder sich tauschen zu lassen und verlo-
ren zu gehen. Somit liegt die freie Entscheidung bei jedem einzelnen.893
Der Grund fur den Untergang der Gottlosen besteht darin, dass sie die
Liebe zur Wahrheit nicht annehmen, sondern sich verfuhren lassen. Mit
l jeia ist kein rational belegbares Wissen, sondern das Bekenntnis zu
Gott, seinen Geboten und dem Evangelium gemeint.894 Es ist die christ-
liche Heilswahrheit, die durch Christus vermittelt wurde. Eigenartig ist
die Formulierung
"
Liebe zur Wahrheit\. Verstanden werden sollte diese
Wendung in dem Sinne, dass der Fokus auf dem Nomen
"
Wahrheit\ liegt.
Die Zusammensetzung mit
"
Liebe\ basiert vermutlich auf der Vorliebe
des Verfassers fur derartige Substantivverbindungen. Gemeint ist damit:
Sie haben der Wahrheit keinen Glauben geschenkt. Der Verfasser hat je-
doch nicht nur die kurze Zeitspanne im Blick, in der der Gottlose sein
Unwesen treibt und der Mensch sich daraufhin der Wahrheit verschlieen
kann. Ob sich der Mensch den Weisungen Gottes widersetzt oder nicht,
muss als Fazit des gesamten Lebens gesehen werden.895
Der Tempuswechsel in Vers 11 hat vermutlich stilistische Grunde, so dass
auch das nun folgende Geschehen als Bestandteil der endzeitlichen Ereig-
nisse zu verstehen ist. Nun ist es im Unterschied zu Vers 9f Gott selbst,
der die Verfuhrung zum Irrtum in Gang setzt. Die Scharfe dieser Vorstel-
lung kann nicht abgemildert werden. Gott gibt nicht dem Antichristen
Macht zur Irrefuhrung, sondern von ihm selbst geht die Verfuhrung zum
Irrtum aus. Dies bezieht sich allerdings vermutlich nicht mehr nur auf die
Zeitspanne zwischen dem Katechon bis zum Erscheinen des Antigottes
oder auf den Zeitraum von dessen Oenbarung bis zu seiner Vernichtung,
sondern auf das gesamte Leben des Menschen schlechthin, in dem er sich
fur oder gegen die Wahrheit entscheiden kann. In dieser Passage (2. Thess
892Vgl. Phil 1, 28; Rom 9, 22; Joh 17, 12; Merkel, pìllumi, 325f.
893Eine ahnliche Vorstellung steckt hinter Ob 20, 11. Die Menschen werden ge-
richtet nach dem, was in den Buchern steht. Die, die gerettet werden, sind auch hier
die standhaft gebliebenen Christen.
894Vgl. 1. Kor 13, 6.
895Vgl. Muller, Thessalonicherbriefe, 274.
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2, 1 - 12) wechselt die Perspektive also mehrfach. Scheinbar vergleichbare
Stellen im Neuen Testament (z.B. Rom 1, 24)896 konnen nicht wirklich
mit dieser harten Aussage in Beziehung gesetzt werden, weswegen diese in
2. Thess enthaltene Vorstellung eine Sonderstellung im Neuen Testament
einnimmt. In Rom 1, 24 wird zwar davon gesprochen, dass Gott die Hei-
den an Unreinheit und schandliche Leidenschaften ubergibt, jedoch geht
es in 2. Thess 2 um das gesamte Geschick des Menschen. Zudem kann
die Wendung
"
Gott ubergibt sie (...)\ bereits als Vollzug der gottlichen
Strafe fur das, wofur sich die Gottlosen bereits entschieden haben, ange-
sehen werden. In 2. Thess 2, 11 geht die Verursachung hingegen von Gott
aus. Was bleibt, ist die Erkenntnis, dass Gott in seiner Allmachtsstellung
nicht durch menschliche Vernunft erfasst werden kann.897
Im Schlussvers dieser Passage (2. Thess 2, 12) thematisiert der Verfas-
ser das endzeitliche Gericht uber die Unglaubigen. Nochmals werden sie
als diejenigen charakterisiert, die der Wahrheit nicht geglaubt haben,
sondern sich an der Ungerechtigkeit erfreut haben. Dieses eschatologi-
sche Gericht Gottes uber alle seine Widersacher ist das Ziel aller strafen-
den Manahmen Gottes. Das Denkschema von Gut und Bose, Luge und
Wahrheit, Glauben und Ungerechtigkeit, Rettung und Verderben lasst
keinen Spielraum zu. Es kennt lediglich die eine oder die andere Seite. In
den letzten Versen des zweiten Kapitels ermahnt der Verfasser die Ange-
sprochenen, Gott zu danken und am Glauben festzuhalten und standhaft
zu bleiben.
7.3 Zusammenfassung und Fazit
Aufgrund der unbekannten Verfasserschaft des zweiten Thessalonicher-
Briefes und der damit lediglich spekulativen Annahmen uber die Ent-
stehung und uber die genaue intentionale Ausrichtung der Schrift, fallt
eine zusammenhangende Ausdeutung der endzeitlichen Vorstellungen oh-
ne Kenntnis des entsprechenden kontextuellen Rahmens nicht leicht. Der
Anlass fur die Niederschrift des Briefes war wahrscheinlich die in den
Gemeinden zu Verwirrung und Unruhe fuhrende Annahme, der Tag des
Herrn sei bereits da und die Parusie habe sich schon ereignet. Unklar
ist, woher diese Annahmen stammen. Der Autor geht allerdings mit ent-
schiedenem Nachdruck gegen diese Auassung vor und konstruiert ein
im Neuen Testament einmaliges sehr theozentrisches und wenig christo-
896Anders: Bornemann, Thessalonicherbriefe, 374f.
897Vgl. Trilling, Der zweite Brief, 112f; Reinmuth, Der zweite Brief, 182f.
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zentrisches Schema der eschatologischen Ereignisse.
Als Vorbedingungen der Parusie des Kyrios nennt der Verfasser den kos-
mischen Abfall und die Oenbarung des Gottlosen, die er mit gleichen
Worten beschreibt wie die spater erfolgende Erscheinung Christi. Den
Antigott beschreibt er in zweifacher Weise. Zunachst wird er als mensch-
liche Gestalt charakterisiert, die sich uber alles erhebt, was gottlich und
heilig ist und schlielich die frevelhafte Tat begeht und sich in den Tempel
Gottes, womit wahrscheinlich der Jerusalemer Tempel als apokalyptische
Groe gemeint ist, setzt und sich selbst als Gott ausgibt. Damit spricht
der Autor einen weit verbreiteten Wesenszug der menschlichen Spezies
an. Diese Neigung des Menschen sich selbst zu erhohen und gottgleich
sein zu wollen, durchzieht die menschliche Gesellschaft seit Anbeginn der
Zeiten und ndet sich insbesondere bei Personen, die Machtpositionen
innehaben. Man denke dabei nur an die vielen romischen Kaiser, die
sich in gottgleicher Weise haben verehren lassen, oder an politische und
religiose Diktatoren der Gegenwart und Vergangenheit, seien es Staats-
oberhaupter oder geistliche Fuhrer im Mittelalter. Sie alle beanspruchten
- je starker ihre Macht wuchs - einen Status fur sich, der dem von Gott
gleich kommt.
Bereits in der gegenwartigen Situation ist das Geheimnis der Gesetzlo-
sigkeit wirksam, das nur von den Glaubigen erkannt werden kann. Bevor
allerdings der
"
Mensch der Gesetzlosigkeit\ erscheinen wird, ist das Ka-
techon, die aufhaltende Macht aktiv, die die Parusie des Antichristen
verzogert. Auch diese Macht existiert nur, weil Gott sie existieren lassen
will, weil sie Teil seines allumfassenden Geschichtsplans ist. Die Frage,
wie diese aufhaltende Kraft verstanden werden kann und worum es sich
bei ihr handeln mag, wurde sehr unterschiedlich beantwortet. Letztlich
bleibt festzuhalten, dass es unklar bleiben muss, was sich der Verfasser
unter der aufhaltenden Macht vorstellte. Erst wenn Gott diese aufhal-
tende Macht entfernt, wird die Parusie des Gesetzlosen erfolgen. Jetzt
wird der Bose allerdings mit anderen Attributen versehen. Er wirkt aus
der Macht Satans, tritt als Pseudoprophet auf, der trugerische Zeichen
und Wunder vollbringt, damit die Menschen nicht mehr der Wahrheit,
sondern der Ungerechtigkeit glauben und somit vom Glauben abfallen.
Der eigentliche Vorgang der Parusie Jesu wird hier nicht dargestellt. Der
Kyrios ist gekommen und vernichtet mit einer spielerischen Leichtigkeit
den Gesetzlosen. Das fur den menschlichen Verstand unbegreiiche We-
sen Gottes zeigt sich unter anderem auch darin, dass Gott selbst den
Menschen Irrtumer schickt, woraufhin er alle im endzeitlichen Gericht
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richten wird, die nicht an die Wahrheit geglaubt haben.
Das gerechte Gericht uber die Verfolger und Gottlosen, das von Christus
bei seiner Parusie durchgefuhrt wird, beschreibt der Autor in 2. Thess
1, 5 - 10. Die Gerechtigkeit des Gerichts wird sich darin zeigen, dass all
jene, die die Glaubigen verfolgt haben, ihre angemessene Strafe erhal-
ten werden und dem ewigen Verderben verfallen sind. Die Glaubenden
jedoch werden gerettet und ihr eschatologisches Heil in der Gegenwart
Gottes erlangen. Das Endgericht wird von Christus im Auftrag Gottes
durchgefuhrt werden.
Unter der Voraussetzung, dass der Brief aus dem Ende des ersten Jahr-
hunderts stammt und die Glaubigen Verfolgungen und Bedrangnissen
ausgesetzt waren, mussen die Schilderungen der eschatologischen Ereig-
nisse in 2. Thess auch im Zusammenhang mit diesen im Hintergrund
stehenden zeitgeschichtlichen Umstanden gelesen und verstanden wer-
den. Es ist denkbar, dass der Autor des Briefes aus einer ahnlichen
Bedrangnissituation - entweder fur ihn, die Angesprochenen oder bei-
de - heraus seine Entwurfe der endzeitlichen Geschehnisse konstruier-
te. Dementsprechend mussen seine eschatologischen Vorstellungen zwar
nicht auf historischen Gestalten oder Ereignissen beruhen, wie es wahr-
scheinlich in der Oenbarung des Johannes der Fall war, aber der Aspekt
der (moglichen) Bedrangnissituation und deren Folgen fur die Betroe-
nen konnte auf die Endzeit-Darstellungen in 2. Thess eingewirkt haben
und sollte und darf deshalb nicht ignoriert werden.
Der Entwurf dieses Konzepts, in dem der Fokus sehr stark auf die wi-
dergottlichen Machte und schlielich deren endzeitliche Vernichtung ge-
legt ist, kann - mit aller Vorsicht - darauf schlieen lassen, dass die
Erfahrungen des Verfassers aus den wahrscheinlich traumatischen Be-
drangnissituationen dazu gefuhrt haben, in allen denkbaren Verfolgern
der christlichen Religion die antigottlichen Machte zu sehen. Um seine
Erlebnisse besser zu verarbeiten und um einen honungsvollen und aus-
gleichenden Ausblick auf die Zukunft zu gewinnen, zeichnete er das Bild
des endzeitlichen Gerichts uber jene Gottlosen, das deren anschlieende
und endgultige Vernichtung zur Folge hatte.
Das in 2. Thess gezeichnete apokalyptische Bild ist zweigeteilt. Zuver-
sicht fur die Glaubigen wird dadurch hergestellt, dass ihnen versichert
wird, dass Christus wiederkommen und fur die erhote Erlosung sor-
gen wird. Die gegenwartigen und noch ausstehenden Bedrangnisse, in
Gestalt des Antigottes und der Falschpropheten, werden ausgeschaltet
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werden, sodass sich die Glaubigen keiner Gefahr mehr ausgesetzt sehen
mussen und wissen, dass diese Faktoren in ihrer Endlichkeit zeitlich be-
fristet sein werden. Durch diese Aussicht soll es ihnen moglich sein, ihr
Leben zu bewaltigen und einen honungsvollen Blick auf die Zukunft
zu gewinnen, der zur Folge hat, dass die Adressaten eben nicht in einer
verzweifelten Stimmung der Angst verharren. Auch im zweiten Thes-
salonicherbrief wird verdeutlicht, dass der Weg zum Heil nur uber das
Katastrophische fuhren kann und wird. Duster wirkt jedoch das in knap-
pen Worten gefasste kommende gottliche Gericht, in dem die Gottlosen
zum ewigen Verderben verurteilt werden. Fur das menschliche Ermessen
erscheint der Umstand, dass Gott selbst fur Verwirrungen sorgen wird,
unbegreiich und befremdlich. Mit dieser Darstellung wird aber wohl nur
auf die Unergrundlichkeit Gottes hingewiesen.
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8 Visionen der Endzeit in Ob 20 - 21
Die ausfuhrlichsten und bekanntesten Darstellungen urchristlicher End-
zeitvisionen nden sich in der Johannes-Oenbarung, die die einzige apo-
kalyptische Ganzschrift im Neuen Testament ist. Johannes geht in seiner
Abhandlung auf alle Elemente ein, die sich nach traditionellen Vorstellun-
gen in der Endzeit zutragen werden. Allerdings kann fur eine angemessene
Deutung dieser apokalyptischen Schrift nicht auf eine kurze Abhandlung
der zeitgeschichtlichen Hintergrunde der Johannes-Apokalypse verzich-
tet werden. Denn erst durch die Beleuchtung des Kontextes der Apoka-
lypse kann ein tieferes und breiteres Gesamtverstandnis dieses Buches
gewahrleistet werden, da die historischen Bedingungen, die zur Abfas-
sung der Oenbarung fuhrten, wesentlichen Einuss auf die formale und
inhaltliche Gestaltung der Schrift hatten.
8.1 Zur Abfassungssituation der Oenbarung des
Johannes
8.1.1 Der Verfasser und die Adressaten der Oenbarung des
Johannes
Im ersten Vers der Oenbarung bezeichnet sich der Verfasser selbst als
doÜloc Iwnnhc (Ob 1, 1). Daruber hinaus nennt er seinen Namen noch
drei weitere Male (Ob 1, 4.9; 20, 8). Dass der Verfasser tatsachlich
Johannes heit, wird nicht bestritten. Allerdings ist nicht geklart, wer
dieser Johannes ist. Sicher ist nur, dass es sich bei dem Verfasser der
Oenbarung nicht um den gleichnamigen Zebedaiden und Apostel und
auch nicht um den von Papias genannten Presbyter handelt.898 Die guten
Kenntnisse der judischen Bibel und der Vorstellungswelt der Apokalyp-
tik sind nur zwei von vielen Indizien dafur, dass der Autor Judenchrist
war.899 Er gehorte wahrscheinlich zu den urchristlichen Wanderpropheten
und war den christlichen Gemeinden in Kleinasien vertraut.900 Johannes
schreibt
"
sein Werk in der damals schon traditionellen Form eines Brie-
fes\901 an sieben Gemeinden in Kleinasien, die er in Ob 1, 11 zum ersten
Mal namentlich erwahnt. Vermutlich reprasentieren diese Gemeinden die
898Vgl. Schnelle, Einleitung, 525. Anders: Schlatter, der davon ausgeht, dass es sich
um den Apostel handelt. Vgl. Schlatter, Oenbarung, 129; Schreiber, Oenbarung,
566.
899Vgl. Bachmann, Johannesoenbarung, 357f.
900Vgl. Muller, Oenbarung, 50.
901Schussler Fiorenza, Buch, 60f.
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komplette Christenheit in dieser romischen Provinz.902
8.1.2 Abfassungszeit und Aufbau der Oenbarung
Die Oenbarung entstand in den letzten Jahren der Regierungszeit Do-
mitians (81 - 96).903 Nach Ob 1, 9 befand sich Johannes zur Zeit der
Vision wegen tän lìgon toÜ jeoÜ kaÈ tn marturÐan >IhsoÜ in der Verban-
nung auf der Insel Patmos.904 Nach dem Vorwort (Ob 1, 1 - 3) und dem
Briefkopf (Ob 1, 4 - 8) folgt der erste Hauptteil (Ob 1, 9 - 3, 22), der
die gegenwartige Situation der Christen beschreibt.905 Johannes weist die
Gemeinden in den Sendschreiben (Ob 2 - 3) auf ihre bedrohliche La-
ge hin und zeigt, wie sie den Bedrohungen entgegenwirken konnen.906
Ob 4, 1 - 22, 5 bildet den zweiten Hauptteil: Visionen der Zukunft. In
drei Visionsreihen sieht Johannes, wie himmlische Wesen sieben Plagen
auf der Erde auslosen (Ob 6, 1 - 8, 1; 8, 2 - 11, 19; 15, 1 - 16, 21).
In der Thronsaalvision wird die
"
Wirklichkeit der bereits angebrochenen
Herrschaft Christi\907 thematisiert. In Ob 12 und 13 treten mit dem
Drachen und den Tieren die Widersacher Gottes auf. In Ob 17, 1 -
19, 10 kommt es zum Fall der Hure Babylon (= Rom). Vor dem Buch-
schluss 22, 6 - 21 sieht Johannes in den Abschlussvisionen das Ende der
gottlichen Gegenspieler, das Weltgericht und das neue Jerusalem.908
8.1.3 Religioser und politischer Hintergrund der Oenbarung
Die kleinasiatischen Gemeinden sind inneren Bedrangnissen durch Hare-
tiker ausgesetzt (Ob 2, 2; 2, 6.15; 2, 20) und kampfen mit Schwachheit
im Glauben (Ob 2, 4) und Kraftlosigkeit (Ob 3, 8).909 Andere groe
Gefahren kommen von auen. Der romische Kaiser und die Propagandis-
ten des Kaiserkults, die in Gestalt der beiden Tiere (Ob 13) dargestellt
sind, machen den Christen das Leben in Kleinasien schwer. Zur Zeit Do-
mitians gab es jedoch keine systematische Christenverfolgung.910 Wenn
es zu Ubergrien auf Christen kam, entstanden diese aus lokalen Initiati-
902Vgl. Giesen, Johannes-Apokalypse, 11.
903Vgl. Strobel, Apokalypse, 186f; Vgl. zu einer ausfuhrlichen Untersuchung der
Abfassungszeit der Oenbarung: Witulski, Johannesoenbarung.
904Vgl. Muller, Oenbarung, 81.
905Vgl. Bachmann, Johannesoenbarung, 348f.
906Vgl. Giesen, Johannes-Apokalypse. 21.
907Schnelle, Einleitung, 532.
908Vgl. Schnelle, Einleitung, 532.
909Vgl. Muller, Oenbarung, 90.
910Vgl. Giesen, Oenbarung, 28f. Dazu auch: Klauck, Umwelt II, 74.
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ven.911 Die Gemeinden haben mit einem auf religioser und ideologischer
Ebene steigenden Totalitatsanspruch des romischen Staates zu kampfen.
Erst in den letzten Regierungsjahren Domitians kam es zu einer allum-
fassenden Propagierung des Kaiserkultes. Insbesondere Kleinasien wurde
zu einem Zentrum der religiosen Kaiserverehrung.912 Die dort lebenden
Christen befanden sich durch den Kaiserkult in einer verzwickten Lage.
Ihr Glauben verbot es ihnen, Gottern zu opfern oder den Kaiser als Gott
zu verehren. Verweigerten sie sich, galten sie als staatsgefahrdend und
als Auenseiter und konnten aufgrund von Denunziationen vor Gericht
gestellt werden.913 Johannes will die kleinasiatischen Gemeinden mit sei-
ner Schrift nicht trosten914, sondern sie vor allem zur Standhaftigkeit
im Glauben ermahnen. Trotz schlechter Einusse von auen und innen
sollen sie am Bekenntnis zu Gott festhalten.915
8.2 Die Endzeit in Ob 20 - 21
In den letzten Kapiteln der Johannes-Oenbarung schildert der Seher
Johannes detailliert die Endzeitereignisse. Nach der Vernichtung der ir-
dischen Helfer Satans (Ob 18 und 19) wird dieser selbst entmachtet.
Allerdings wird Satan zunachst nur fur tausend Jahre gebunden (Ob
20, 1 - 3). Im folgenden Abschnitt (Ob 20, 4 - 6) steht die Zeit der
Herrschaft der Christen, die in der Zeit der Bedrangnis in ihrem Glau-
ben an Christus standhaft geblieben sind, im Mittelpunkt. Danach kann
Satan noch fur eine kurze Zeit seine Macht ausspielen und versuchen, die
Menschen zu verfuhren. Schlielich wird er aber endgultig besiegt (Ob
20, 7 - 10). In Ob 20, 11 - 15 werden in einem Weltgericht auch die
ubrigen Menschen gerichtet. Im groen Finale (Ob 21 - 22) beschreibt
Johannes die zukunftige Wirklichkeit der Christen: Das neue Jerusalem.
8.2.1 Vorgeschichte - Der Fall der irdischen Helfer Satans und
die Parusie Jesu: Ob 18 - 19
In den Kapiteln 18 und 19 der Oenbarung beschreibt Johannes in dra-
matischen Darstellungen die Vernichtung der Helfer Satans auf Erden
und in prachtigen Bildern die Wiederkehr Jesu. In einer ansteigenden Li-
nie werden zuerst die Anhanger der Tiere (= die irdischen Helfer Satans),
911Vgl. Muller, Oenbarung, 41f.
912Vgl. Rolo, Oenbarung, 17.
913Vgl. Giesen, Oenbarung, 28.
914Vgl. Kretschmar, Oenbarung, 26f.
915Vgl. Giesen, Ermutigung, 75f.
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dann die Tiere selbst und schlielich Satan (Ob 20) getotet. Nach der
Ankundigung der Zerstorung Babylons (= Rom) am Ende des 17. Ka-
pitels proklamiert in Ob 18 ein Engel den Untergang der groen Stadt
(Ob 18, 1 - 3). Im Anschluss fordert der Engel die Heilsgemeinden auf,
die Stadt zu verlassen (0b 18, 4f) und beauftragt danach die Strafengel
die Freveltaten der Stadt zu vergelten (Ob 18, 6 - 8).916 Die eigentliche
Vernichtung Roms wird von Johannes nicht beschrieben, sondern in Form
der Mauerschau durch Reaktionen der Menschen, die vom Prunk und Lu-
xus der Stadt protierten, geschildert.917 Zu dieser Gruppe gehoren die
Konige der Erde (Ob 18, 9f), die durch den Fall der Stadt ihre Macht
verloren haben, die Kaueute (Ob 18, 11 - 17a), deren Reichtum und
Verdienst jetzt ein Ende haben und die Seeleute (Ob 18, 17b - 19),
die ebenfalls den Verlust ihres Einkommens beklagen. In Ob 18, 20 n-
det die Engelrede durch die Auorderung zum Lobpreis ein Ende. Den
Abschluss des Kapitels (Ob 18, 21 - 24) bildet eine symbolische Zei-
chenhandlung eines anderen Engels, die auf die Zerstorung der Stadt
hinweist.918
In Ob 19, 1 - 10, das als Gegenstuck zu den Klageliedern aus Ob 18
zu sehen ist, stimmen Christen in der Vollendung (Ob 19, 1 - 3), himm-
lische Wesen (Ob 19, 4) und die irdische Gemeinde (Ob 19, 6b - 8a)
einen Lobpreis uber den Sieg Gottes an.919 Auf den Jubel folgt in Ob 19,
11 - 21 der Kampf. Die groe Stadt ist zwar gefallen, aber die eigentlichen
Widersacher Gottes sind noch nicht besiegt: Der romische Kaiser920, sei-
ne Propagandamaschine und Satan selbst. Thema dieses Abschnitts ist
die Wiederkunft Christi, die hier zunachst nur in Verbindung mit dem
Vollzug des Gerichts und der Vernichtung der Widersacher Gottes ein-
hergeht.921
In dem Abschnitt Ob 19, 11 - 21 sind drei Visionsberichte, die alle
mit
"
ich sah\ eingeleitet werden, deutlich zu unterscheiden (Ob 19,
11.17.19). In der ersten Vision (Ob 19, 11 - 16) erscheint Christus
916Vgl. Muller, Oenbarung, 303; Rolo, Oenbarung, 174.
917Vgl. Rolo, Oenbarung, 174.
918Vgl. Rolo, Oenbarung, 178.
919Vgl. Giesen, Oenbarung, 408.
920Vgl. Ob 13. Die meisten Exegeten sind sich einig und sehen im Tier aus dem
Meer den romischen Kaiser und im Tier aus der Erde seine Propagandamaschine,
also all jene, die den Gotter- und Kaiserkult verbreiteten. Vgl. Giesen, Oenbarung
300; Muller, Oenbarung, 249; Rolo, Oenbarung, 134.; Lohse, Oenbarung,
77. Anders: Lohmeyer, Oenbarung, 113f. Kraft sieht im Tier aus der Erde eine
heilsgeschichtliche Gestalt und lehnt einen zeitgeschichtlichen Bezug ab. Vgl. Kraft,
Oenbarung, 180.
921In Ob 20, 1 - 6 wird der andere Aspekt der Parusie Christi aufgenommen: Die
Auferweckung der Glaubigen.
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als Reiter mit seinem himmlischen Heer, um gegen die gottfeindlichen
Machte anzutreten. Die Himmel sind fur die Parusie Christi (Ob 19, 11)
geonet, sodass der Messias kommen kann. Allerdings erscheint Christus
nicht direkt selbst, sondern zunachst seine zu ihm gehorenden Requi-
siten, das weie Pferd. Durch das Erscheinen auf einem Pferd922 wird
die konigliche und kriegerische Machtfulle Christi unterstrichen.923 Das
Wei des Pferds symbolisiert die eschatologische und himmlische Rein-
heit. Christus erhalt durch die nahere Charakterisierung als
"
treu und
wahrhaftig\ ein Gottespradikat924. Die Funktionsdarstellung Christi
"
(...)
er richtet und streitet mit Gerechtigkeit\925 verweist auf seine herrscherli-
che Tatigkeit. Auch die weiteren Darstellungen Christi untermauern sein
machtvolles Herrlichkeitswesen. Seine Augen, die wie eine Feueramme
sind, richtet er nicht auf die Gemeinde, sondern auf die widergottlichen
Machte, um sie zu richten. Durch die vielen Kronen auf seinem Haupt
wird die Machtfulle Christi weiter potenziert, wodurch er sich noch wei-
ter von den Drachen und dem Tier aus dem Meer, die fur sich unbe-
rechtigt gottliche Macht in Anspruch nahmen, abhebt. Zudem gewinnt
Christus durch die Kenntnis des allen unbekannten Namens Macht. Wer
nach antiker Vorstellung den Namen kennt, kennt das Wesen des Na-
menstragers und ist somit in der Lage ihn zu besiegen. In den Versen
13 - 14 wird Christus als Kriegsherr, der von seinen himmlischen Hee-
ren begleitet wird, charakterisiert. Die Darstellung, dass sein Gewand
in Blut getaucht ist, deutet wohl eher nicht auf das Blut der Feinde
hin926, sondern auf das Blut Christi. Dies erinnert an den Kreuzestod
Jesu, durch den er und die Christen bereits in der Gegenwart gesiegt
haben. Die Intention dieser Schilderungen ist unverkennbar. Von Be-
ginn an taucht Christus als der siegreiche Kriegsherr auf, seine Macht
und Herrlichkeit sind unuberwindbar und bereits gegenwartig prasent.
Dass Christus
"
Wort Gottes\ genannt wird, verweist auf die enge Bezie-
hung zwischen Gott und ihm.
"
Als Wort Gottes ist Christus selbst dann
die Oenbarung Gottes.\927 Jesus folgen himmlische Heere auf weien
Pferden. Die Heere bestehen vermutlich aus den Christen in der Heils-
922Anders in Mk 11, 1; Joh 12, 12. Dort kommt Christus in seiner Niedrigkeit.
923Vgl. Est 6, 8; Ez 23, 6.12.
924Vgl. Ex 34, 6; Num 14, 18.
925Vgl. Jes 11, 4.
926So aber Holtz, Christologie, 172; Muller, Oenbarung, 327; Ritt, Oenbarung,
97. Allerdings ist auch diese Interpretation nachvollziehbar und sollte deswegen nicht
ganzlich ausgeschlossen werden.
927Giesen, Oenbarung, 423.
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vollendung928; aber auch Engel929 konnten gemeint sein. Die himmlischen
Heere bleiben jedoch passiv, denn Christus allein richtet mit einem aus
seinem Munde kommenden scharfen Schwert930. Durch diese Darstellung
wird ein Bild des Messias erschaen, der in einem Krieg die gottlosen
Menschen kompromisslos vernichtet. Zu diesen Schilderungen passt auch
die Vorstellung der Gerichtsvollstreckung, dass Christus die Heiden mit
eisernem Stabe regieren wird. Darauf folgt ein weiteres Bild aus der Ge-
richtsmetaphorik. Jesus wird die Weinkelter931 treten. Mit diesem Bild
ist der Gedanke von Gottes Zornesbecher vermischt932, aus dem die Fein-
de Gottes trinken mussen. Anstelle Gottes, des Allmachtigen (Ob 19,
15), vollstreckt Christus das Gericht. Die Machtfulle Christi wird auch
durch den Titel
"
Konig der Konige und Herr der Herren\933 untermau-
ert. Entscheidend in den prachtvollen Schilderungen der Parusie Christi,
der hier als machtiger himmlischer Kriegsherr dargestellt wird, ist die
unumstoliche Gewissheit des Siegs uber die gottfeindlichen Machte.
Der Sieg Christi scheint so gewiss, dass
"
ein Engel in der zweiten Vision
die Vogel dazu einladt, das Fleisch der Getoteten zu fressen\934 (Ob 19,
17f).935 Mit diesem Bild wird zudem die ubermachtige Gewalt Christi
betont.936 Die eigentliche Vernichtung937 wird in der dritten Vision (Ob
19, 19 - 21) nicht beschrieben, sondern der Sieg Christi vorausgesetzt.
Die irdischen Widersacher Gottes werden ergrien und in den Feuerpfuhl
geworfen. Diese Feuerholle ist der endgultige Strafort, der spater auch
fur Satan (Ob 20, 10) und alle Verdammten (Ob 20, 14) bestimmt
ist.938 Am Ende dieser beiden Kapitel 18 und 19 sind neben der Stadt
Rom zwei Teile der Antitrinitat939 endgultig vernichtet worden. Lediglich
Satan selbst ist noch ubrig.
928Vgl. Giesen, Oenbarung, 423.
929Vgl. Rolo, Oenbarung, 186; Ritt, Oenbarung, 97.
930Vgl. Jes 49, 2:
"
Er hat meinen Mund gemacht wie ein scharfes Schwert (...).\
931Vgl. Jes 63, 2.
932Vgl. Ob 14, 10; 16, 19.
933In Dtn 10, 17; Ps 136, 2; 2. Makk 13, 4 wird der Titel, der ursprunglich von orienta-
lischen Grokonigen in Anspruch genommen wurde, auf den Gott Israels ubertragen.
934Giesen, Oenbarung, 420.
935Die Szene geht auf Ez 39, 17 zuruck, ist hier jedoch
"
gestrat und gescharft\.
Holtz, Oenbarung, 126.
936Vgl. Satake, Oenbarung, 381f.
937Vgl. Ob 18, die Vernichtung der Stadt.
938Vgl. Muller, Oenbarung, 330.
939Vgl. Bocher, Johannesapokalypse, 82f.
160
8.2.2 Die Vernichtung Satans
Nach der Vernichtung seiner irdischen Helfer wird der Teufel selbst in
Ob 20 ausgeschaltet. Doch bevor dies geschieht und die ewige Heilszeit
anbricht, steht noch ein tausendjahriges Zwischenreich bevor. Nach den
tausend Jahren wird Satan fur eine kurze Zeit aus seinem Gefangnis los-
gelassen, um die Volker von den vier Weltenden zu sammeln und mit
ihnen gegen die heilige Stadt Krieg zu fuhren. Der Teufel und seine Mit-
streiter werden aber durch Feuer vom Himmel verzehrt und fur alle Zeiten
in den Feuerpfuhl geworfen, in dem sich schon das Tier und der falsche
Prophet benden (Ob 20, 7 - 10).
8.2.2.1 Das endgultige Ende des Drachen: Ob 20, 1 - 3; 7 -
10
Nachdem Satan in Ob 12, 9 aus dem Himmel auf die Erde gesturzt
wurde, wird er in Ob 20, 1f von einem Engel in Fesseln gelegt und
fur tausend Jahre in die Unterwelt gesperrt. Dadurch stellt er fur die
Menschen keine Gefahr mehr dar. Die Unterwelt ist hier ein Verban-
nungsort und kein Strafort. Nach dem fur die Oenbarung entsprechen-
den dreistockigen Weltbild liegt die Unterwelt unterhalb der festen Erd-
scheibe und ist aufgrund ihrer Dunkelheit und furchterregenden Beschaf-
fenheit stets ein Aufenthaltsort damonischer Machte. Mit der Fesselung
Satans wird ein altes mythisches Motiv aufgenommen. In der iranischen
Eschatologie wird von der Schlange Azhi Dahaka berichtet, die gebunden,
aber am Ende der Zeiten wieder frei gelassen und dann im letzten Gefecht
endgultig vernichtet wird.940 Dieser Mythos konnte sich auf judische Vor-
stellungen ausgewirkt haben.941 Die Fesselung einer Unheilsmacht ndet
sich auch im Alten Testament in Jes 24, 21f:
"
Zu der Zeit wird der Herr
das Heer der Konige heimsuchen in der Hohe und die Konige der Er-
de auf der Erde, da sie gesammelt werden als Gefangene im Gefangnis
und verschlossen werden im Kerker und nach langer Zeit heimgesucht
werden.\ Neben athHen 18, 13 - 16; 21, 6 - 10 und syrBar 40 nden
sich diese Vorstellungen auch in Test Lev 18, 12:
"
Und Beliar wird von
ihm gebunden werden, und er wird seinen Kindern Macht geben, auf die
bosen Geister zu treten.\942 Entscheidend ist fur den Verfasser nicht der
Mythos vom Binden Satans selbst, sondern der Kontrast, der durch die
Fesselung der Unheilsmacht zur tausendjahrigen Herrschaft der Christen
940Vgl. Lohse, Oenbarung, 105; Rolo, Oenbarung, 192.
941Vgl. Lohmeyer, Oenbarung, 161.
942Text nach: Becker, Testamente, 61.
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erzeugt wird.943 Dadurch, dass Satan gebunden ist, ist die Welt jetzt von
seiner unheilvollen und widergottlichen Macht befreit. Allerdings darf
man durch Ob 20, 3 nicht annehmen, dass der Seher noch von der Exis-
tenz von gottlosen Menschen (Volkern) auf der Erde ausgeht. Diese sind
nach Ob 19, 17 bereits vernichtet.944
Nach den tausend Jahren wird der Drache freigelassen und er versucht
zum letzten Mal die Volker zu verfuhren, indem er sie gegen die Christen
aufbringt. Dafur wendet er sich, da die Tiere und das Romische Volk ver-
nichtet sind, an die Volker an den vier Ecken der Welt. Dahinter verbirgt
sich die Vorstellung von der Erde als einer viereckigen Scheibe. Dabei
geht es Johannes um die Universalitat der feindlichen Macht und nicht
um eine kosmologische Aussage. Die Volker, an die sich Satan wendet,
sind Gog und Magog. Der Verfasser greift an dieser Stelle Ez 37 - 39 auf.
Dabei folgt nach der Darstellung des messianischen Reichs (Ez 37) der
Angri der Heere des Grofursten Gog aus dem Land Magog gegen Israel
und deren Vernichtung (Ez 38). In Ob 20 sind Gog und Magog nicht
mehr mit historischen Groen zu identizieren, sondern mythische Heere,
die nach rabbinischer Uberlieferung Jerusalem angreifen und vomMessias
geschlagen werden.945 Ebenso wenig sollten diese Heere Gog und Magog
mit den ubrigen Toten aus Ob 20, 5 gleichgesetzt werden. Durch die Me-
tapher, dass die Zahl der Angreifer so gro sei wie der
"
Sand am Meer\,
soll die unvorstellbare Groe des Heeres veranschaulicht werden.946 Diese
Metapher ndet sich schon in alttestamentlichen Texten (Jos 11, 4; Ri 7,
12; 1 Sam 13, 5; 2 Sam 17, 11). Auch in 1 Makk 11, 1 wird mit der Wen-
dung
"
Sand am Meer\ die enorme Schlagkraft des Kriegsvolks des Konigs
von Agypten veranschaulicht:
"
Und der Konig von Agypten brachte so
viel Kriegsvolk wie Sand am Meer zusammen und viele Schie.\ Johan-
nes will den Christen mit der Metapher von den mythischen Heeren von
Gog und Magog und ihrer Ausschaltung aufzeigen, dass ihnen nach dem
Erreichen des ewigen Heils kein Schaden mehr zugefugt werden kann.947
Die Heere steigen auf die hoher gelegene Ebene der Erde auf, die hier
vermutlich als Mittelpunkt der Welt zu verstehen ist (Ob 20, 9). An
dieser Stelle liegt nach mythischer Auassung
"
die geliebte Stadt\ Je-
943Vgl. Giesen, Oenbarung, 430.
944Vgl. Rolo, Oenbarung, 192f. Anders: Wikenhauser, Oenbarung, 145.
945Vgl. Muller, Oenbarung, 343; Kovacs und Rowland, Revelation, 201.
946Kraft halt es fur denkbar, dass durch den Ausdruck
"
Sand am Meer\ auf Ob
12, 18 angespielt wird. Satan habe dann den Sand in ein Damonenheer verwandelt.
Auszuschlieen ist das nicht, allerdings erscheint diese Deutung eher unwahrscheinlich.
Vgl. Kraft, Oenbarung, 254.
947Vgl. Giesen, Oenbarung, 436f.
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rusalem (Ez 38, 11f), die Wohnstatte der auferstandenen Christen.948
Der Seher verweist hier aber nicht auf das real existierende Jerusalem,
sondern auf das eschatologische Jerusalem, das wegen der bis zum Tod
standhaft gebliebenen Christen als
"
die von Gott geliebte Stadt\ bezeich-
net wird. Dass Jerusalem in Ob 11, 8
"
Sodom und Agypten\ genannt
wird, scheint im Widerspruch zu dieser positiven Benennung der Stadt
zu stehen. Doch an dieser Stelle wurde die Stadt wegen der Menschen,
die Christus ans Kreuz gebracht haben, so bezeichnet.949 Das Lager der
Heiligen erinnert an die Wustenwanderung Israels, das in Lagern wohnte
(Ex 14, 20; 16, 13; 17, 1; 19, 16f). Auch in der Kriegsrolle von Qumran
wird ein Lager der Heiligen erwahnt, das im endzeitlichen Kampf der
Frommen gegen die Unglaubigen eine Rolle spielt (1 QM 3, 5; 4, 9). Die
Feinde versuchen das Lager zu erobern. Auf wundersame Weise werden
die Heiligen aber gerettet, ohne dass sie selbst eingreifen mussen und die
Feinde werden von einem Feuer, das vom Himmel kommt, vernichtet.950
Einen ahnlichen Schutz, den die Christen in der Heilsvollendung haben,
hatte auch schon die Frau (Kirche) in Ob 12 erfahren. Weder in der
Gegenwart noch nach der Bewahrung kann Satan den Frommen etwas
anhaben.951
In Ob 20, 10 kommt es zur endgultigen Verdammnis Satans und seiner
mythischen Heere. Der Drache wird von Gott, wie es durch das Passivum
divinum (âbl jh) ausgedruckt wird952, in denselben Pfuhl von Feuer und
Schwefel geworfen, in den bereits schon die Tiere verbannt wurden. Ewige
Qualen werden die widergottlichen Machte jetzt erwarten.953
8.2.2.2 Ruckschau zu Ob 12
Der eigentliche Sturz Satans aus dem Himmel vollzieht sich in Ob 12.
Deshalb mussen Ob 12 und Ob 20 gemeinsam betrachtet werden. Der
Beginn des 20. Kapitels der Johannes-Oenbarung will an Ob 12, 7 - 9
erinnern. Satan kampft mitsamt seinen Gefahrten im Himmel gegen den
Engel Michael und verliert den Kampf (Ob 12, 7 - 8). Der nun folgen-
de Sturz Satans aus dem Himmel auf die Erde wird nicht von Michael
vollzogen, sondern, wie auch hier das Passivum divinum âbl jh zeigt,
948Vgl. Muller, Oenbarung, 343.
949Vgl. Muller, Oenbarung, 343f; Giesen, Oenbarung, 437.
950Vgl. 2 Kon 1, 10; Ez 38, 22; 39, 6; Jes 26, 11.
951Vgl. Giesen, Oenbarung, 437.
952Vgl. Ob 12, 9.
953Den Anhangern des Kaiserkults wird in Ob 14, 10 die selbe Bestrafung ange-
droht.
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von Gott (Ob 12, 9).954 Johannes scheint die Anwesenheit Satans im
Himmel vorauszusetzen. Durch den Fall hat der Drache seine Funktion
als Anklager der Menschen vor Gott verloren (Ob 12, 10), die er nach
traditioneller judischer Anschauung innehat. Die Vorstellung von Satan
als Anklager kommt von Hiob 1, 6 - 12; 2, 1 - 6.955
Nach dem Fall hat der Drache aber noch eine kurze Zeitspanne, um
die Menschen zu bedrangen und zu verfuhren (Ob 12, 12). Durch den
erfolglosen Kampf gegen die Frau (Ob 12, 13 - 16), dem Symbol des
Volkes Gottes956, zieht der Drache zornerfullt in den Krieg gegen die
Christen (Ob 12, 17). In Ob 12, 9 wird der Drache - wie auch im 20.
Kapitel - mit der alten Schlange, dem Teufel, Satan und Verfuhrer identi-
ziert. Sein Name und seine Gestalt symbolisieren fur die altorientalische
Welt die Chaosmacht und den widergottlichen Part. Durch die feuerrote
Farbe wird auf seine morderischen Absichten hingewiesen. Seine sieben
Haupter, zehn Horner957 und sieben Diademe verdeutlichen einerseits die
bedrohliche Macht des Drachen, andererseits aber auch die Grenzen sei-
ner Machtfulle. Die Horner sind zwar ein Machtsymbol958, die Zahl zehn
weist aber auf die Grenzen der antigottlichen Macht hin.959
Johannes beschreibt den Drachen mit allen Namen, die im Alten Testa-
ment fur den Teufel stehen. Er will damit nicht nur eine Potenzierung
des Damonischen und Bosen des Drachen bewirken.960 Nach altorienta-
lischer Auassung ist der Drachen durch die Nennung seines Namens in
seinem Wesen durchschaut und seine Macht uberwunden.961 Der Dra-
che ist in der altorientalischen Welt das grote damonische Wesen und
Symbol fur das Chaos und die gottfeindliche Macht. Bereits im Alten
Testament nden sich orientalische Mythen uber den Drachen. So diente
der agyptische Drache Typhon vermutlich als Vorlage fur die Beschrei-
954Vgl. Giesen, Symbole, 273.
955Hier bezweifelt der Teufel Hiobs Bewahrung im Leid. Vgl. Gro, Ijob, 14. In
der judisch apokryphen Literatur nden sich weitere Beispiele, die von einer Funk-
tion Satans (oder einer ahnlichen Gestalt) als Anklager ausgehen. Im Athiopischen
Henochbuch (athHen 40, 7) werden gleich mehrere Satane abgewehrt, um vor Gott zu
treten,
"
um die anzuklagen, die auf dem Festland wohnen\. Text nach: Uhling, Das
Athiopische Henochbuch, 581.
956Eine Deutung der Frau als Maria wird mittlerweile kaum noch vertreten. Weitere
Deutungsmoglichkeiten bei: Muller, Oenbarung, 229.
957Vgl. Dan 7, 7.
958Vgl. Sach 2, 1 - 4.
959Vgl. Giesen, Oenbarung, 280; Muller, Oenbarung, 233.
960Vgl. Ob 13, 1. Ahnlich geht der Seher auch bei dem Tier aus dem Meer vor.
Er kombiniert und addiert alle Tiere aus Dan 7 und fasst sie zu einer schrecklichen
Kreatur zusammen. Durch diese Addition wird die Gefahr, die von dem Tier ausgeht,
immer weiter gesteigert. Vgl. dazu Bauer, Daniel, 140.
961Giesen, Oenbarung, 430.
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bung Antiochus IV.962 In Ez 29, 3 und 32, 2 wird der Pharao als Drache
bezeichnet, was bedeutet, dass schon zur Zeit des Exodus der Drache der
Gegner des Gottesvolkes war. Immer wieder wird der Drache in Verbin-
dung mit Wasser gebracht.963 Neben den historisierenden Deutungen des
Drachen964 tritt dieser auch in der eschatologischen Zukunft auf. Gott
wird den Drachen in der Endzeit im Meer vernichten (Jes 27, 1).965 Die
alte Schlange wird genau wie der Drache als ein gewaltiges Ungeheuer
verstanden und deshalb oft mit ihm gleichgesetzt. Die Schlange gilt als
bissig und hinterhaltig. Feinde werden in Jer 46, 22 als eine zischende
Schlange bezeichnet. Durch den eindeutigen Verweis auf die alte Schlan-
ge aus der Paradieserzahlung wird auf die Schlange als Verfuhrerin an-
gespielt.966 Allerdings wird auch der Triumph Gottes uber die Schlange
thematisiert (Hiob 26, 13 und Jes 65, 25.).967
Teufel und Satan werden in der Tradition meistens synonym verwendet.
Einerseits kann mit dem Teufel ein Kriegsgegner und Feind des Volkes
Gottes gemeint sein (Est 7, 4; 8, 1.), andererseits gibt es eine forensische
Konnotation. Dabei stellt Satan den Widersacher vor Gericht (Anklager)
dar, wie es im Hiobbuch und im Neuen Testament in Lk 4 der Fall ist.968
Der Drache ist nicht nur in der Paradieserzahlung in Gestalt der Schlange
ein Verfuhrer zur Sunde, sondern auch in Ob 12 und 20.969
8.2.2.3 Traditionen des Satansturzes
Der Seher verarbeitet auch in der Vorstellung des Satansturzes gangige
Traditionen und Vorstellungen. Fur den Kampf im Himmel und den an-
schlieenden Sturz des Teufels auf die Erde gab es vermutlich einen my-
thischen Hintergrund. Allerdings muss davon ausgegangen werden, dass
sowohl Johannes als auch seine Adressaten nur Fragmente der Mythen
kannten.970 In der altesten Fassung ist der Mythos vom Gotterkampf
und Satansturz aus ugaritischen Texten zu rekonstruieren. Der hochste
Gott El Eljon sitzt umringt von seinem Hofstaat auf dem Thron auf dem
962Vgl. Dan 7.
963In Ez 29, 3 liegt der Drache im Nil, in 32, 2 im Meer. Auch das Tier aus Ob 13, 1
kommt aus dem Meer. Das Meer ist im altorientalischen Weltbild nicht geographisch
xiert, sondern stellt eine Chaosmacht dar, auf deren Grund mythische Ungeheuer
existieren (Jes 27, 1). Vgl. Haag, Daniel, 56; Bauer, Daniel, 144.
964Vgl. Jer 51, 34.
965Vgl. Giesen, Oenbarung, 279; Kalms, Sturz, 135
966Schon in der Paradieserzahlung stehen sich die Frau (Eva) und die Schlange ge-
genuber.
967Vgl. Kalms, Sturz, 137f. Und vgl. Busch, Drache, 116f.
968Vgl. Kalms, Sturz, 139f.
969Vgl. Kalms, Sturz, 141.
970Vgl. Giesen, Symbole, 275.
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Weltenberg. Helel, Schachars Sohn, sturmt den Berg, um El Eljon zu
entmachten und seinen Platz einzunehmen. Sein Vorhaben scheitert aber
und er wird in die Tiefen der Unterwelt geworfen. Hierzu gibt es auch eine
griechische Variante, in der Erdriesen den Himmel sturmen wollen, aber
von Apollon getotet werden. Es geht in beiden Fallen um die erfolgrei-
che Verteidigung von Angrien chaotischer Machte auf die Weltordnung
durch die hochste Gottheit.971
Im Alten Testament sind zwar Motive dieses Mythos enthalten972, aller-
dings sind sie vergeschichtlicht und entmythisiert. Beispiele hierfur sind
das Leichenklagelied auf den Konig von Tyrus (Ez 28, 11 - 19) und das
Lied vom Sturz des Weltherrschers (Jes 14).973 Zu klaren ist die Fra-
ge, welche Bedeutung Jes 14 auf die Vorstellungen des Satansturzes in
der Oenbarung hat. Kraft nimmt zwar eine Verwendung von Jes 14
an, kann aber keinen literarischen Bezug zeigen.
"
Fur die Formung der
Vorstellung war Jes 14,12 ausschlaggebend. Ihre allgemeine Verbreitung
belegen so verschiedene Texte wie Lc 10,18 und Joh 12,31.\974 Es gibt
auch die Auassung, dass Johannes zur Gestaltung des Drachensturzes
Jes 14 aufgrund der bestehenden Unterschiede nicht als Hintergrund hat-
te.975
Kalms sieht in Jes 14 keinen historischen, sondern einen kosmologischen
Hintergrund. Kosmische Ausmae erhalte das zunachst national vorzu-
stellende Motiv vom Sturz des feindlichen Herrschers durch den geschei-
terten Versuch uber die Hohen des Gewolks zu steigen und werde so zu
einem universalen Geschehen. Ob der Gottfeind in Jes 14 mit Babel in
Verbindung zu bringen sei, scheine, so Kalmes, eher unwahrscheinlich, da
Babel nur in Randversen (Jes 14, 4a.23) auftauche. Man konne das Lied
aufgrund seines kosmischen Hintergrundes auf Satan beziehen. Allerdings
seien die beiden Elemente, Gegner Gottes und Feind der Menschen, in
Jes 14 miteinander verwoben.976
Anders sieht dies Otto Kaiser, der eine Deutung auf den Konig von Ba-
bylon vorzieht. Zwar sei der Text redaktionell bearbeitet worden, was
unterschiedliche Deutungen ermoglicht, aber gerade durch die Einrah-
mung von Jes 14, 1 - 4a und Jes 14, 22, in der Babel eindeutig genannt
971Vgl. Rolo, Oenbarung, 123f; Giesen, Symbole, 65f.
972Vgl. Kaiser, Jesaja, 34f.
973Vgl. Rolo, Oenbarung, 124; Giesen, Oenbarung, 296.
974Kraft, Oenbarung, 167.
975Als entscheidender Unterschied wird angefuhrt, dass es sich in Jes 14 um eine
historische Figur und in Ob 12 um eine mythologische Gestalt handele. Vgl. Nanz,
Hinabgeworfen, 164f.
976Vgl. Kalms, Sturz, 146.
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wird, ist eine Deutung auf Babel gegeben.977 Wildberger kann ahnlich
wie Kalms keine Hinweise festmachen, die man mit Sicherheit auf Ba-
bel beziehen kann.978 Durch den Rahmen wird das Lied aber zu einer
Weissagung gegen Babel.979 In Ez 28, 1 - 19 wird ahnlich wie in Jes
vom Hochmut und von der Uberheblichkeit eines Herrschers, des Konigs
von Tyrus, berichtet, der gleich sein will wie Gott. Durch diese Selbst-
erhohung und den nicht mehr zu uberbietenden Schuldaufweis, kommt
es zum Sturz des Herrschers durch Gott.980
Ob Johannes Jes 14 und Ez 28 als Grundlage hatte oder auf mythische
Vorlaufer zuruckgri, die in der Mundlichkeit mehr oder weniger detail-
liert bekannt waren, kann nicht endgultig entschieden werden. Dass er
das Lied vom Sturz des Weltherrschers nicht kannte und nicht in irgend-
einer Weise verarbeitete, ist bei Betrachtung der gesamten Oenbarung
und deren Anleihen im Alten Testament und der judischen Vorstellungs-
welt981 schwer vorstellbar. Man muss auch davon ausgehen, dass er die
Mythen kannte. Denkbar ist dann, dass er beides miteinander kombinier-
te und die vorliegenden Motive in seine Darstellungen vom Satansturz
einbaute.
"
In 1QM XV, 14 erhebt Gott seine Hand wider alle Geister des Fre-
vels. Er ist darauf aus, Belial zu entfernen (XV, 17).\982 Hier wird ein
eschatologischer Krieg Gottes gegen den Teufel und seine Heerscharen
angenommen, der den letzten Akt des endzeitlichen Geschehens einlei-
tet. Ahnlich wie in 1QM I handelt es sich auch hier um den Gegensatz
zwischen den Volkern und Israel. Dieser Kampf wird aber als Ausein-
andersetzung zwischen den himmlischen Reprasentanten der jeweiligen
Gruppen dargestellt.983 Vergleichbar sind die Anschauungen in den Tes-
tamenten der zwolf Patriarchen: Im Test Lev 3, 3984 wird ebenso wie im
Test Dan 5, 10f985 von einem Krieg Gottes gegen Satan ausgegangen.
Etwas abweichend davon sind die Vorstellungen im Test Jud 25, 1, wo-
nach Satan nach der Auferstehung der Patriarchen in das Feuer geworfen
977Vgl. Kaiser, Jesaja, 22; 27; 38f.
978Vgl. Wildberger, Jesaja 2, 542; 561f.
979Vgl. Wildberger, Jesaja 2, 563.
980Vgl. Pohlmann, Hesekiel, 390.
981Vgl. Ob 13 - Dan 7.
982Muller, Vision, 420.
983Vgl. Muller, Vision, 420.
984
"
Im zweiten (Himmel) sind die Machte der Schlachtreihen, aufgestellt fur den Tag
des Gerichts, Vergeltung zu uben an den Geistern des Irrtums und an Beliar.\ Text
nach: Becker, Testamente, 48.
985
"
(...) Und er selbst (Gott) wird gegen Beliar Krieg fuhren und siegreiche Rache
uber seine Feinde geben. (...)\ Text nach: Becker, Testamente, 95f.
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wird.986 Der griechischen Esra-Apokalypse zufolge wird Gott die gesam-
te Erde einschmelzen, um den sich versteckt haltenden Widersacher zu
vernichten.987
In der Himmelfahrt Moses wird mit dem Erscheinen der Gottesherr-
schaft das Ende Satans prophezeit988 (assMos 10, 1):
"
Und dann wird
seine Herrschaft uber seine ganze Schopfung erscheinen, und dann wird
der Teufel nicht mehr sein (...)\989 Allerdings wird hier das Motiv des
Kampfs nicht direkt beschrieben. Die dazugehorige Vorstellung scheint
aber Voraussetzung zu sein. Sicher ist aber, dass die endgultige Heils-
zeit unmittelbar nach dem Sturz Satans anbricht. Die Bedingung fur die
Herrschaft Gottes sind die Entmachtung des Teufels und die damit zu-
sammenhangende Beseitigung der Traurigkeit auf Erden.990 Nach dem
Fall Satans ist Gottes alleinige Herrschaft wieder hergestellt, und es folgt
eine paradiesahnliche Zeit, in der weder Leid und noch Boses existieren
werden. Im Test Dan 5, 11 werden paradiesische Zustande beschrie-
ben:
"
(...) Und er wird ewigen Frieden denen geben, die ihn anrufen.
Und die Heiligen werden in Eden ausruhen und uber das neue Jerusa-
lem werden sich die Gerechten freuen [dieses ist die ewige Herrlichkeit
Gottes]. (...)\991 Der Syrischen Baruch-Apokalypse zufolge wird es mit
der Herrschaft Gottes keine Krankheiten, kein vorzeitiges Sterben und
keinen Hass mehr geben (syrBar 73, 1 - 7).
8.2.2.4 Exkurs: Lk 10, 18 und die Parallelen in Ob 12 und
20
Im einzigen Visionsbericht innerhalb der synoptischen Jesustradition sagt
Christus den bereits geschehenen Satansturz an: âje¸roun tän satann
±c strapn âk toÜ oÎranoÜ pesìnta.
"
Der Fall Satans weist auf ein
himmlisches Geschehen, dessen der Seher inne wird.\992 Dieses Wort Je-
su in Lk 10, 18 ist keine Vision uber ein zukunftiges Ereignis, sondern
es beschreibt ein im Himmel Wirklichkeit gewordenes Geschehen.993 Lk
10, 18 setzt die Anwesenheit des Teufels im Himmel voraus. Der dann
986Auch wenn die Vorstellungen uber das
"
Wie\ der endgultigen Vernichtung
Satans dierieren, so gibt es in den Testamenten der zwolf Patriarchen aber
Ubereinstimmungen darin, dass das Bose am Ende ausgeloscht ist. Vgl. Schreiner,
Apokalyptik, 41.
987Vgl. Kollmann, Jesus, 193.
988Vgl. Volz, Eschatologie, 310f.
989AssMos 10, 1. Text nach: Brandenburger, Himmelfahrt Moses, 76.
990Vgl. Muller, Vision, 421.
991Text nach: Becker, Testamente, 96.
992Vollenweider, Satan, 191.
993Vgl. Kollmann, Jesus, 192.
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folgende Sturz Satans ist Folge von Gottes Wirken.994
Lk 10, 18 gehort zu Jesu Worten uber die Gegenwart der Herrschaft Got-
tes. Allerdings hat dieser Visionsbericht einen Sondercharakter innerhalb
der anderen Gegenwartslogien. Denn diese handeln sonst von Jesu Tun
auf Erden, was hier nicht der Fall ist.
"
Lk 10, 18 meint als Visionsbe-
richt ein Geschehen, das in der Sphare Gottes als Realitat bereits gesetzt
ist und sich zum Durchbruch auf der Erde anschickt. Das Wort handelt
von einem vorgangigen Ereignis im Himmel (Satansturz), es signalisiert
den Anbruch des Eschaton.\995 Dadurch wird die Voraussetzung fur die
Herrschaft Gottes auf Erden angegeben.
Zwischen dem Logion Jesu uber den Fall Satans und den Vorstellungen in
Ob 12 und 20 gibt es bemerkenswerte Ubereinstimmungen. Beide Texte
bewegen sich auf demselben traditionellen Hintergrund. Satan als Herr
der Damonen ist zwar nach Lk 10, 18 in seiner himmlischen Stellung
entmachtet, aber seine vernichtende Tatigkeit auf Erden mit Hilfe sei-
ner Helfer (der Damonen) bleibt bestehen.996 In Ob 12 ist das primare
Ereignis (der Sturz) dasselbe. Die Helfer des Drachen sind aber keine
Damonen, sondern Wesen aus Fleisch und Blut: Der Kaiser und seine
Propagandamaschine.997 Als Teil der Durchsetzung der Gottesherrschaft
bekampft Christus in den Exorzismen die Damonen. Jesus zerstort eine
Bastion des Teufels auf Erden, indem er die Damonen mit dem Finger
Gottes austreibt. Dadurch wird fur diesen Bereich der Anbruch der Got-
tesherrschaft demonstriert.998 In Ob 18 und 19 wird die irdische Streit-
macht des Teufels ebenfalls vernichtet. In Ob 19, 19 bringt Christus
das Tier999 zu Fall.1000
"
Wie in den judischen Parallelen scheint aber der
himmlische Kampf gegen den Satan den Anbruch der Heilszeit zu mar-
kieren.\1001 Sowohl in Lk 10, 18 als auch in Ob 12 ist das Ereignis des
Sturzes in der Vergangenheit geschehen.1002 In Ob 20 wird aber wie-
der der Blick in die Zukunft gerichtet und der endgultige Fall Satans
geschildert.
994Vgl. Muller, Vision, 418f.
995Muller, Vision, 420.
996Vgl. Bovon, Lukas II, 57f.
997Vgl. Ob 13.
998Vgl. Muller, Vision, 421.
999Ob 13, 1 - 10.
1000Vgl. Giesen, Oenbarung, 426.
1001Muller, Vision, 420f.
1002Vgl. Kraft, Oenbarung, 171; Muller, Vision, 422.
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8.2.2.5 Deutung der Verdammnis Satans
Der Sturz Satans ist fur den Ausgang der Oenbarung des Johannes von
entscheidender Bedeutung. Johannes lasst in Ob 12 durch den Fall des
Teufels auf die Erde die Endzeitereignisse beginnen, die in Ob 20 in der
endgultigen Vernichtung des Drachen ihren Hohepunkt nden. Ohne den
Satansturz in Ob 12 und das ewige Binden in Ob 20 konnte der Seher
seine Visionen nicht zu dem Ende bringen, das die Adressaten erhoten:
Die Heilszeit und Gottesherrschaft.
"
Einmal mu der Drache den himm-
lischen Bereich endgultig verlassen, weil dies gewahrleistet, da Christus
im Himmel vor ihm sicher ist und seiner eschatologischen Aufgabe nichts
mehr im Wege steht.\1003 Auch nach judischer Tradition (AssMos 10,1)
ist der Sturz des Teufels ein zentrales Element bei der Durchsetzung der
Gottesherrschaft, ohne die es fur die Christen in Kleinasien keine ho-
nungsvolle Zukunft geben kann.
Allerdings ist der Fall Satans innerhalb der Komposition von Ob 12
nicht mehr der entscheidende zur Heilszeit fuhrende Schlussakt, sondern
nur ein Glied in einer Kette von unterschiedlichen endzeitlichen Ereig-
nissen. Er ist aber notig, damit die Heilszeit beginnen kann. Dazu muss
Ob 12 in die Gesamtkomposition der Oenbarung eingeordnet werden.
Der Satansturz ist Voraussetzung fur die Tatigkeit des Tieres. Daneben
bleibt die ursprungliche Funktion des Satansturzes noch sichtbar.
"
Der
Siegesruf angesichts des Satansturzes (12, 10) macht deutlich, da des-
sen primarer Sinn in der Ermoglichung eschatologischen Heiles fur die
Glaubigen liegt, nicht aber in der Einleitung der Unheilstatigkeit des
Drachen auf Erden. Von daher spricht auch Apk 12 dafur, da mit dem
Bild vom Satansturz sich die Vorstellung eschatologischen Heils verbin-
det, das dieser erst ermoglicht.\1004
8.2.3 Das Tausendjahrige Reich: Ob 20, 4 - 6
Nach der Fesselung Satans und der Vernichtung der widergottlichen
Machte wachst bei den Christen die Heilszuversicht. Was ihnen allerdings
noch fehlt, ist eine Aussage uber ihr eigenes, zukunftiges Heil. Der Seher
kommt - wie schon in Ob 7, 1 - 17; 11, 1 - 14 und 14, 1 - 5 - in Ob 20, 4
auf das endzeitliche Geschick der Christen zu sprechen. Johannes schil-
dert jetzt die Verheiung des Tausendjahrigen Reiches. Eingeleitet wird
die tausendjahrige Herrschaft der Christen mit Christus durch die Auf-
1003Muller, Oenbarung, 236.
1004Muller, Vision, 421.
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erstehung der standhaften Bekenner (Ob 20, 4). Die anderen Menschen
werden aber, bis die tausend Jahre voruber sind, nicht wieder lebendig
(Ob 20, 5). In Ob 20, 6 wird den Frommen versichert, dass der zweite
Tod uber sie keine Macht mehr hat.
8.2.3.1 Vorstellungen und Hintergrunde vom Tausendjahrigen
Reich
"
Chiliasmus, vom griech. qÐlia(sc. êth) [tausend (sc. Jahre)], heit in
der Kirchengeschichte die Erwartung bzw. Lehre, das irdische Geschehen
munde aus in eine tausendjahrige Heilszeit (millennium) unter der Welt-
herrschaft des erhohten Christus.\1005 Die Vorstellung des Chiliasmus
beruht auf Ob 20, 1 - 7.
"
Einen besonderen Ausdruck apokalyptischer Zukunftshonung stellt die
Erwartung eines tausendjahrigen Reiches dar (Chiliasmus), das bei Jo-
hannes ein Glied im Ablauf der endzeitlichen Ereignisse bildet.\1006 Bevor
Satan endgultig gebunden wird (Ob 20, 7) und der neue Himmel und
die neue Erde erscheinen werden (Ob 21, 1 - 22, 5), wird es eine Heilszeit
geben, in der die Glaubigen gemeinsam mit Christus herrschen werden.
Fur Johannes dient die tausendjahrige Herrschaft zur Auszeichnung der
standhaften Christen.1007 Wie viele andere Aussagen in der Johannes-
Oenbarung, so hat auch die Vision vom Tausendjahrigen Reich Ent-
sprechungen in eschatologischen Vorstellungen des apokalyptischen Ju-
dentums.1008 Der Seher verbindet in der Vision vom Tausendjahrigen
Reich zwei ursprunglich eigenstandige Endzeitvorstellungen miteinander.
In der Oenbarung gibt es Anlehnungen an das nach 70 n. Chr. voll
ausgebildete universale Aonenschema. Dabei wurde die Ablosung des
gegenwartigen Aons durch die zukunftige Weltzeit erwartet. Bei dem
Ubergang von der jetzigen in die neue Weltzeit erscheint der Messias,
lasst die Toten auferstehen und sie vor ein allgemeines Gericht stellen.
Die alte Welt geht unter und eine neue Erde kommt.1009 Die alte judisch-
nationale Endzeiterwartung bleibt aber neben dieser universalen Erwar-
tung eines neuen Aons weiterhin lebendig. Demnach besiegt der Messias
in der Endzeit alle Feinde Israels und errichtet fur das Volk ein nie en-
dendes Reich des Friedens (Ez 37, 24; PsSal 17, 21 - 23). In dieser
Endzeiterwartung gibt es nur ein Gericht an den Volkern, die dem Volk
1005Bocher, Chiliasmus, 723.
1006Muller, Christologie, 259.
1007Vgl. Aune, Intertextual, 143.
1008Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 315.
1009Vgl. Rolo, Oenbarung, 190f.
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Israel feindlich gesinnt sind, und kein allgemeines Gericht, da es hier um
die Zukunft Israels und nicht um die des Individuums geht. Der Sieg
Israels uber die Feinde stellt hier das Heil dar.1010
8.2.3.2 Entsprechungen im apokalyptischen Judentum
Die Schilderungen des endzeitlichen Geschehens in Ob 20 mussen zuerst
vor dem Hintergrund von Ez 37 - 48 betrachtet werden. Zwischen beiden
Textpassagen gibt es zum Teil starke Parallelen, aber auch gravierende
Unterschiede. Johannes reichert seine Vorstellungen in Ob 20 allerdings
noch durch Material aus Dan 7 und Tritojesaja an.
"
Dies zeigt, da der
Verfasser der Apk sein Material nicht sklavisch aus den ihm vorliegenden
Traditionen ubernommen, sondern es in seine theologische Gesamtkon-
zeption eingearbeitet hat.\1011
Auf die Verheiung des messianischen Reiches in Ez 37, 15 - 281012 folgt
der Krieg mit dem Gog von Magog (Ez 38f). In der Johannes-Oenbarung
beendet der Kampf von Gog und Magog (Ob 20, 7 - 9) das Zwischen-
reich. Sowohl in Ez als auch in der Ob entsteht nach der Vernichtung
Gogs und Magogs das neue Jerusalem (Ez 40 - 48; Ob 21f). Weitere
Parallelen zwischen Ezechiel und der Oenbarung sind das Wohnen Got-
tes bei den Menschen (Ez 37, 27 und Ob 21, 3) und die Einladung an
die Vogel, das Fleisch der Gegner zu verspeisen (Ez 39, 17 - 20 und Ob
19, 17).
Der Visionar nimmt aus Ez 37 die Vorstellung von der Auferstehung
am
"
Beginn der messianischen Zeit als der Wiederherstellung des davi-
dischen Reiches, die im Bild von der Belebung der Totengebeine zum
Ausdruck kommt\1013 auf. In Ez 37 ist allerdings im Vergleich zu Ob
20 nicht die Rede von der leiblichen Auferstehung Verstorbener, sondern
davon, dass das Volk Israel in einer geistigen Auferstehung zu nationa-
ler Selbstandigkeit gelangt.1014 Die Auferstehung stellt keine Ruckkehr in
das irdische Leben dar, sondern kennzeichnet den Beginn der Heilsvollen-
dung.
"
Wenn der Verfasser in Apk 20, 4 - 6 daher von einer wirklichen
Totenauferstehung spricht, durfte er die Aussage von Ez von christlichem
Denken her modiziert haben.\1015 Zu den groten Unterschieden zwi-
schen Ezechiel und Ob 20 - 22 zahlt der Umstand, dass Ez 37, 15 - 28
1010Vgl. Giesen, Oenbarung, 440.
1011Schussler Fiorenza, Priester, 317.
1012Vgl. Zimmerli, Ezechiel, 912.
1013Giesen, Oenbarung, 439.
1014Vgl. Zimmerli, Ezechiel, 918.
1015Schussler Fiorenza, Priester, 318.
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eine ewige Heilszeit verheit1016, wohingegen das messianische Reich in
Ob 20 auf 1000 Jahre befristet ist.1017 Das auf das messianische Zwi-
schenreich folgende Endgericht in Ob 20, 11 hat bei Ez keine Entspre-
chung.
Die universale Erwartung eines neuen Aons und die judisch-nationale
Endzeiterwartung werden zu einem spateren Zeitpunkt mit den Vorstel-
lungen von einem zeitlich befristeten messianischen Zwischenreich, das
vor der allgemeinen Totenerweckung und dem Endgericht steht, verbun-
den. Die Messiaszeit ist Bestandteil der gegenwartigen Weltzeit und bie-
tet somit einen vorubergehenden Zeitabschnitt von irdisch verganglichem
Heil. Allerdings ist diese eschatologische Konzeption nur in 4 Esr 7, 26 -
33 (syrBar 29f) zu nden, wohingegen in den fruhen rabbinischen Schrif-
ten die Messiaszeit mit der kommenden Weltzeit verbunden ist. Es wird
angenommen, dass der Verfasser den Vorstellungen in 4 Esr entsprechend
diese Weltzeit, die Messiaszeit und die zukunftige ewige Heilszeit nach-
einander folgen lasst.1018
Vorstellungen von einem befristeten messianischen Zwischenreich nden
sich neben der Johannes-Oenbarung in den pseudepigraphischen Apo-
kalypsen nur im 4. Esra Buch und der Syrischen Baruch-Apokalypse.1019
In 4 Esr sind die judisch-nationale und die universale Erwartung einer
neuen Weltzeit mit der Vision eines zeitlich begrenzten messianischen
Zwischenreiches verknupft, das vor der allgemeinen Auferstehung und
dem Weltgericht kommt.1020 Diese national eingeengte Messiaserwartung
gibt es in der Johannes-Oenbarung nicht mehr. Die Christusherrschaft
habe aber ihren irdischen Charakter behalten.1021
In der dritten Vision Esras werden ein zeitlich begrenztes messianisches
Reich als Vorheilsperiode und die Endzeit thematisiert. Nach den mes-
sianischen Wehen (4 Esr 6, 18) folgen Tage, an denen die unsichtbare
Stadt erscheinen wird und sich das verborgene Land zeigen wird. Hinter
der zerstorten Stadt wird man wahrscheinlich das zerstorte Jerusalem
vermuten durfen. Das verborgene Land scheint weniger auf das Paradies,
als vielmehr auf das Palastina der Heilszeit hinzuweisen. Damit scheint
1016Nicht nur der Bund wird ewig dauern: Jahwes Heiligtum soll fur immer in der
Mitte seines Volkes stehen, worin nun
"
oensichtlich die hochste Steigerung der Ver-
heiung erreicht\ wird. Zimmerli, Ezechiel, 914.
1017Vgl. Bocher, Chiliasmus, 724.
1018Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 320f; Giesen, Oenbarung, 440.
1019Vgl. Bocher, Kirche, 136; Lichtenberger, Apokalypsen, 58 und 94; Sanders,
Whence, 448f.
1020Vgl. Giesen, Oenbarung, 440.
1021Vgl. Muller, Oenbarung, 339.
173
die messianische Zeit in 4 Esr einen irdischen Charakter zu haben. Durch
das Erscheinen des Messias und seiner Gefolgschaft wird die Messiaszeit
eingelautet. Nach 4 Esra 7, 28f wird der Messias gemeinsam mit seinen
Zeitgenossen nach einer 400jahrigen Herrschaft sterben.1022
"
Denn mein
Sohn, der Messias, wird sich mit denen oenbaren, die bei ihm sind, und
wird die Ubriggebliebenen glucklich machen, 400 Jahre lang. Nach diesen
Jahren wird mein Sohn, der Messias, sterben und alle, die Menschenodem
haben.\1023 Anschlieend versinkt die Erde in ein siebentagiges Schwei-
gen. Nichts Lebendiges bleibt ubrig (4 Esr 7, 30).
"
Die Welt wird in das
einstige Schweigen sieben Tage lang einkehren, wie es im Uranfang war,
so da niemand ubrig bleibt.\1024 Der Grund, warum der Messias nach
den 400 Jahren sterben muss, bleibt im Unklaren. Sicher ist lediglich, dass
durch den Tod des Messias der Einschnitt zwischen dem gegenwartigen
und dem zukunftigen Aon besonders markiert wird. Zwischen den bei-
den Aonen liegt zwar nicht der Weltuntergang, aber doch eine spurbare
Weltpause. Das messianische Zwischenreich stellt dadurch eine Vorheil-
speriode der gegenwartigen und nicht der zukunftigen Weltzeit dar.1025
Nach sieben Tagen erfolgt in 4 Esr 7, 30 - 33 dann die Auferstehung, da-
mit anschlieend das Gericht beginnen kann.
"
Die Erde gibt die heraus,
die in ihr schlafen, der Staub die, die still in ihm ruhen, und die Kammern
geben die Seelen heraus, die ihnen anvertraut sind. Der Hochste oenbart
sich auf dem Richterstuhl (dann kommt das Ende); (...) nur das Gericht
bleibt.\1026 Danach erwartet die Gottlosen die Qual und die Glaubigen
sehen paradiesischen Erquickungen entgegen (4 Esra 7, 34 - 38).
Die Vorstellungen eines Zwischenreiches sind - wie gesehen - sowohl in
der Oenbarung als auch im 4. Esra Buch enthalten, doch unterschei-
den sie sich nicht nur in ihrer Lange (400 Jahre bei Esra; 1000 Jahre
in der Ob), sondern vor allem dadurch, dass der Messias und die Sei-
nen nach dieser Zeit sterben werden. Christus hat in der Oenbarung im
Gegensatz zu den fruhjudischen Vorstellungen durch seinen Tod ewiges
Leben und Herrschaft bekommen.1027 Zudem ist es umstritten, welchen
Charakter die Messiaszeit in der Oenbarung hat. In 4 Esr ist es ein
irdisches messianisches Reich, das zur gegenwartigen Weltzeit gehort. In
1022Vgl. Bocher, Kirche, 136; Harnisch, Verhangnis, 256f; Lichtenberger, Apokalyp-
sen, 96.
1023Text nach: Schreiner, Das 4. Buch Esra. 345f.
1024Text nach: Schreiner, Das 4. Buch Esra, 346.
1025Vgl. Wilcke, Problem, 44f.
1026Text nach: Schreiner, Das 4. Buch Esra, 346.
1027Vgl. Muller, Oenbarung, 339.
174
Ob 20, 4 - 6 gehort das Zwischenreich bereits zum kommenden Aon.1028
In der Johannes-Oenbarung folgt im Anschluss an das Zwischenreich
zwar auch eine kurze Zeit, bevor die zweite Auferstehung beginnt, doch
ndet in diesem kurzen Zeitabschnitt der Fall Satans und nicht die erste
und einzige Auferstehung des Messias und der Glaubigen statt. Die Vor-
stellungen uber das Endgericht und die Zeit danach sind bei beiden sehr
ahnlich. In der vierten Vision Esras sieht der Verfasser die Oenbarung
des himmlischen Jerusalems (4 Esr 10, 25 - 60).1029
Weitere Parallelen nden sich auch zwischen der Syrischen Baruch-Apo-
kalypse und der Johannes-Oenbarung. In syrBar 24 - 28 erfolgt ein
gottliches Gericht uber die gesamte Erde. Nach dem Ende der Drangsale
erscheint der Messias auf der Erde und vernichtet die beiden Urungeheu-
er Leviathan und Behemoth (syrBar 29, 3f).
"
Wenn das vollendet ist,
was kommen wird in diesen Zeitabschnitten, wird der Messias dann be-
ginnen oenbar zu werden.\1030 Danach folgt eine uppige Zeit, in der es
den Menschen der Heilszeit an nichts mangelt. Dies stellt das Ende der
Zeit dar (syrBar 29, 8). In syrBar 30, 1 kehrt der Messias wieder in den
Himmel zuruck und die Frommen erleben die Auferstehung.
"
Vollendet
sich die Zeit der Erscheinung des Messias und kehrt er dann in die Herr-
lichkeit zuruck, dann werden alle jene auferstehen, die in der Honung
auf ihn eingeschlafen sind.\1031 Auf die Gottlosen hingegen wartet der
Untergang (syrBar 30, 4). In syrBar 32, 2 wird Jerusalem aufgebaut, we-
nig spater aber wieder zerstort (syrBar 32, 3a). Schlielich wird die Stadt
fur immer neu errichtet (syrBar 32, 4). Nach der allgemeinen Totenaufer-
stehung mit dem anschlieendem Endgericht, das Heil fur die Glaubigen
und schreckliche Qual fur die Gottlosen zur Folge hat (syrBar 50, 2 - 52,
7), herrschen die Frommen fur alle Zeiten gemeinsam mit dem Messias
(syrBar 39, 7 - 40, 3).
In der Syrischen Baruch-Apokalypse gibt es zwar ein messianisches Reich,
jedoch wird dieses nicht explizit als Zwischenreich gekennzeichnet.1032 Die
messianische Zeit in syrBar 29, 3 hat eindeutig einen diesseitsbezogenen
Charakter, was besonders durch die irdischen Genusse, die die Menschen
auf der Erde erleben, deutlich wird. Die Kennzeichnung des Zwischenrei-
ches ist in der Oenbarung aber sehr viel praziser. Zudem vernichtet der
1028Vgl. Giesen, Oenbarung, 441; Schussler Fiorenza, Priester, 324. Anders: Muller,
Oenbarung, 340; Rolo, Oenbarung, 191f.
1029Vgl. Bocher, Kirche, 136; Ob 21.
1030Text nach: Klijn, Die syrische Baruch-Apokalypse, 141.
1031Text nach: Klijn, Die syrische Baruch-Apokalypse, 142.
1032Vgl. Giesen, Oenbarung, 442.
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Messias in der Oenbarung die beiden Urungeheuer wahrend des Zwi-
schenreiches auch nicht1033, sondern erst in der Zeit danach wird Satan
von Gott ausgeloscht. In beiden Schriften gibt es zwei Totenerweckungen
und den Bau des neuen Jerusalems, allerdings wird in der Ob die heilige
Stadt nicht zerstort.
"
Beide - bzw. alle drei - Schriften gehoren ebenso wie die rabbinischen
Zeugnisse, die das Messiasreich zur blossen Vorheilsperiode abstempeln,
den Jahren nach der Zerstorung Jerusalems an.\1034 Deshalb darf davon
ausgegangen werden, dass die Entwicklung der Vorstellung vom mes-
sianischen Zwischenreich, mindestens aber deren schriftliche Fixierung,
in den letzten beiden Jahrzehnten des ersten Jahrhunderts anzusiedeln
ist. Die fur Juden und Christen schwerwiegende Zerstorung des Tem-
pels kann das relativ plotzliche Entstehen dieser Vorstellung verursacht
haben. Denn durch die Katastrophe hatte die alte irdisch-nationale Ho-
nung auf das Kommen des Messias-Konigs einen herben Dampfer er-
litten. Aber dennoch wurde diese Honung nicht ganz aufgegeben und
in einem Kompromiss
"
mit der mehr universal-transzendenten Eschato-
logie zur Lehre vom Zwischenreich abgewandelt\1035. Hierbei darf aber
nicht ubersehen werden, dass es nicht immer eine Verschmelzung der
irdisch-nationalen mit der transzendent-universalen Eschatologie gege-
ben hat. Die Vorstellung von einer rein transzendenten Endvollendung
existiert neben der Vorstellung von einem messianischen Zwischenreich
weiter. Der Kompromiss eines Zwischenreiches kam nur dann zustande,
wenn zwar an der messianischen Heilszeit festgehalten wurde, sie aber
den Ewigkeitscharakter verlor.1036
8.2.3.3 Die Zahl Tausend
Noch ungeklart ist die Frage, aus welchem Grund das messianische Zwi-
schenreich bei Johannes tausend Jahre dauert. Aus Ez, 4 Esr oder syr-
Bar stammt diese Zeitangabe nicht. Platon kennt eine im Anschluss an
ein Gericht uber Gerechte und Ungerechte stattndende tausendjahrige
Wanderung der Seelen. Auch Vergil erwahnt eine tausend Jahre anhal-
tende Reinigung der Seelen. Nach einer uberlieferten Notiz des Histori-
kers Theopompos von Chios (378 - 323 v. Chr.) gingen die iranischen
Weisen davon aus, dass nach einer dreitausendjahrigen Herrschaft der
Gotter und einer ebenfalls dreitausendjahrigen Kriegszeit eine kurzere -
1033Diese sind bereits vernichtet. Vgl. Ob 19, 17.
1034Wilcke, Problem, 48.
1035Wilcke, Problem, 48.
1036Vgl. Wilcke, Problem, 48.
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womoglich tausendjahrige - Epoche anbreche, in der der Schlaf des Hades
den Menschen groes Gluck ermoglicht.1037
Erst relativ spat ndet sich in der altjudischen Literatur eine tausendjah-
rige Dauer der eschatologischen Zwischenzeit. Im Slawischen Henochbuch
tritt die Zahl Tausend in Bezug auf eine Zwischenzeit zum ersten Mal auf
(slavHen 33, 1). Allerdings bezieht sich die Zwischenzeit nicht auf den
Messias.1038 Im Testament des Isaak wird den Gerechten eine Teilnahme
am tausendjahrigen Fest verheien (10, 12):
"
Er ist bei ihnen in des
tausendjahrigen Festes erster Stunde; so konnen sie im ewigen Lichte
Feste feiern, im Reiche unseres Herrn und unseres Gottes und unsers
Konigs und Erlosers Jesus Christus.\1039 R. Elieser b. Hyrkanos (um 90
n. Chr.) geht von einem messianischen Reich aus, das nach Ps 90, 15
tausend Jahre dauern wird.1040
In der Johannes-Oenbarung ist die Zahl Tausend, wie fast alle anderen
auch, eine Symbolzahl. Zugrunde liegt ihr das Schema der Weltwoche von
sieben mal tausend Jahren. Dabei wird der gegenwartige sechstausend
Jahre umfassende Aon an dem siebten Tag abgeschlossen. Dieser siebte
Tag bedeutet eine tausendjahrige Sabbatruhe. Gen 1, 31; 2, 1 - 3 und
Ps 90, 4 (
"
Denn tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gestern
vergangen ist, und wie eine Nachtwache.\) durften der Hintergrund fur
diese Erwartungen sein.1041
8.2.3.4 Deutung des Tausendjahrigen Reiches
Dadurch, dass die geliebte Stadt Jerusalem in Ob 20, 9 schon auf das
neue Jerusalem vorausweist, wird deutlich, dass sich die tausend Jah-
re andauernde Herrschaft nicht innergeschichtlich verwirklicht. Daher
kann angenommen werden, dass fur den Verfasser die Messiaszeit und
die zukunftige Weltzeit zusammenfallen, da die Herrschaft des Messias
mit den Frommen schlielich nicht nach tausend Jahren endet.1042 Die
gegenwartige Weltzeit wird nach Ob 20, 4 - 6 durch die Christusherr-
schaft mit den Glaubigen nicht abgeschlossen, sondern sie ist der Anfang
eines qualitativ neuen Lebens der standhaft und treu gebliebenen Chris-
ten. Der Ubergang zum neuen Aon ist folglich schon vollzogen. Johannes
geht es dabei nicht um Endzeitberechnungen, sondern um die Heilsver-
1037Vgl. Bocher, Kirche, 136f.
1038Vgl. Giesen, Oenbarung, 442.
1039Text nach: Riessler, Schrifttum, 1148.
1040Vgl. Bocher, Chiliasmus, 725.
1041Vgl. Kraft, Oenbarung, 256; Rolo, Oenbarung, 192.
1042Vgl. Giesen, Oenbarung, 441.
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heiung fur die Gerechten. Der Visionar sieht im Tausendjahrigen Reich
die schon immerwahrende Gemeinschaft der Glaubigen mit Christus und
Gott und demnach kein Zwischenreich.1043
Ahnlich sieht dies Schussler Fiorenza. Zum zentralen Thema in Ob 20,
4 - 6 wird die in Dan 7 angekundigte Honung, dass das Volk Gottes
die Macht ubernehmen wird. Wie schon in Dan 7 wird die Herrschaft
nicht allen Mitgliedern des Gottesvolkes ubertragen, sondern nur den-
jenigen, die sich besonders fur Gott1044 eingesetzt haben und anderen
Versuchungen widerstanden haben.
"
Dem Verfasser der Apk geht es also
bei der Angabe von tausend Jahren nicht um eine bestimmte Dauer des
Herrschens, sondern darum, die eschatologischen Honungen des AT und
Judentums aufzunehmen, um damit die besondere Stellung und Macht
des Christus und seiner Getreuen in der eschatologischen Heilszeit her-
vorzuheben.\1045
Muller und Rolo legen in ihrer Deutung den Hauptaspekt auf den ir-
dischen Charakter des Tausendjahrigen Reiches.1046
"
Noch vor dem Ein-
bruch des neuen Aons soll auf dieser Erde das greifbare Realitat werden,
was der Heilstod Christi fur die Glaubigen bewirkt hat: da sie zur Herr-
schaft bestellt sind, zu Priestern fur Gott, den Vater Jesu Christi.\1047
Schon diese Welt soll nicht mehr nur den widergottlichen Machten, son-
dern dem Messias und den Seinen gehoren, die sich gegen Bedruckungen
aller Art behauptet haben.1048 Nach Rolo ergibt sich die Deutung des
Tausendjahrigen Reiches vom Gottes- und Weltverstandnis des Sehers
her. Fur Johannes ist Gott Schopfer und Allherrscher, der seine Herr-
schaft und Macht in jedem Bereich seiner Schopfung sichtbar machen
will.
"
Gottes Herrschaft bedeutet darum die Unterstellung auch der vor-
ndlichen Welt mit ihrer Geschichte und Lebenswirklichkeit unter Gottes
heilvolle Macht.\1049 Fur Johannes hat Heil auch immer eine weltliche
und politische Bedeutung und nicht nur eine rein jenseitige und spiritu-
elle. Neben dem auch fur Johannes letzten Ziel Gottes, der Erschaung
einer neuen Welt, ist ihm aber daruber hinaus gewiss, dass Gott die alte
Erde nicht vollig aufgibt. Gott behalt weiterhin die Herrschaft uber sie
1043Vgl. Giesen, Oenbarung, 442.
1044Ob nach Ob 20, 4 nur Martyrer oder auch andere bzw. alle Christen an der
Herrschaft teilhaben durfen, wird unterschiedlich beantwortet. Befurworter der These,
dass es sich ausschlielich um Martyrer handelt, sind Lohmeyer, Oenbarung, 161f;
Schussler Fiorenza, Buch, 131. Anders: Zahn, Oenbarung, 594.
1045Schussler Fiorenza, Priester, 324.
1046Vgl. Muller, Christologie, 259.
1047Muller, Oenbarung, 340.
1048Vgl. Muller, Oenbarung, 340.
1049Rolo, Oenbarung, 191.
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und gibt dort den zu ihm gehorigen Menschen ihr Recht. Gottes Heil
kann sich von der alten Welt nicht loslosen.1050
8.2.3.5 Zusammenfassung und Fazit
Johannes war nicht der Erste und Einzige, der von einem messianischen
Zwischenreich ausging.1051 Allerdings stimmen die Vorstellungen des Se-
hers mit keinen anderen genau uberein. Neben zahlreichen Parallelen zu
anderen Werken treten auch immer wieder erhebliche Unterschiede auf.
Der Seher kombiniert gegenwartige Vorstellungen und sein vorliegendes
Material und verarbeitet es in seinen theologischen Konzeptionen.
Was den Seher dazu veranlasst haben kann, ein tausendjahriges messia-
nisches Zwischenreich in seine apokalyptischen Visionen zu installieren,
wird in der Forschung unterschiedlich beantwortet. Sehr deutlich wird je-
doch, dass diese Zeitspanne zur Auszeichnung der standhaft gebliebenen
Christen dient. Im Gegensatz zu Ob 5, 10 wird nicht gesagt, dass die
tausendjahrige Herrschaft auf der Erde ausgeubt wird.1052 Die tausend
Jahre in Ob 20, 4 stellen keine zeitliche Begrenzung dar, sondern viel-
mehr eine theologische Qualizierung. Denn die Herrschaft der Christen
mit dem Messias hort keineswegs nach tausend Jahren auf.
8.2.4 Die Herrschaft der Christen mit Christus
In der Vision vom Tausendjahrigen Reich sieht Johannes Throne und
unbenannte Gestalten, die sich auf diese Throne setzen. Am Ende von
Ob 20, 4 nennt der Verfasser ausdrucklich die standhaft und treu ge-
bliebenen Christen, die lebendig werden und gemeinsam mit Christus fur
tausend Jahre herrschen. Die ubrigen Toten werden erst nach diesen tau-
send Jahren zum Leben kommen (Ob 20, 5). Wie in Ob 20, 6 berichtet
wird, hat der zweite Tod keine Macht mehr uber diejenigen, die an der
ersten Auferstehung partizipieren. Die Christen in der Vollendung sind
jetzt Priester Gottes und Christi.
8.2.4.1 Der Thron als Richterstuhl der Christen?
Dem Stil des Visionars entsprechend nennt dieser in Ob 20, 4 zuerst
Throne, erwahnt dann das Sitzen auf diesen und dann die Gestalten,
die sich auf die Throne setzen. Allerdings stellt Johannes zunachst nur
1050Vgl. Rolo, Oenbarung, 191f.
1051Vgl. 4 Esra 7, 26 - 35.
1052Zudem verweist Ob 5, 10 schon auf Ob 21, 1, da allem Anschein nach von der
neuen Erde gesprochen wird.
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andeutungsweise dar, wer sich hinter den Thronenden verbirgt, wodurch
Unklarheiten bei der Deutung gegeben sind. Viele Ausleger sehen Dan
7, 9f als Grundlage fur diese Szene.1053
"
Ich sah, wie Throne aufgestellt
wurden, und einer, der uralt war, setzte sich. Sein Kleid war wei wie
Schnee (...); Feuerammen waren sein Thron und dessen Rader lodern-
des Feuer. Und von ihm aus ging ein langer feuriger Strahl. Tausendmal
Tausende dienten ihm, und zehntausend mal Zehntausende standen vor
ihm. Das Gericht wurde gehalten, und die Bucher wurden aufgetan.\ Seit
dem Fund von Fragmenten des Buchs der Wachter in Qumran ware auch
ein moglicher Einuss von athHen 14, 18 - 23 auf Dan 7, 9f bzw. auf Ob
20, 4 denkbar.1054 Die dort beschriebene Szene hat starke Ahnlichkeiten
mit Dan 7, 9f
"
Und ich blickte hin und sah darin einen hohen Thron, und
sein Aussehen (war) wie Reif, und sein Umkreis (war) wie die Sonne, die
leuchtet, und (wie) die Stimme der Kerubim. Und unterhalb des Thrones
kamen Strome ammenden Feuers hervor (...). Und die groe Herrlichkeit
sa darauf, und ihr Gewand war strahlender als die Sonne und weier als
aller Schnee.\1055 Ahnlichkeiten zwischen Dan 7, 9f und Ob 20, 4 sind
also nicht zu ubersehen. Die Throne werden, wenn man Dan 7,9f als
Hintergrund annimmt, als Richterstuhle gedeutet. Allerdings lassen sich
erhebliche Unterschiede zwischen Ob 20, 4 und Dan 7, 9f ausmachen.
In Dan 7, 9f wird nur ein Thron genannt und auf ihm nimmt nur der, der
uralt war, womit Gott gemeint ist, Platz, um das Gericht zu halten.1056
Zusammen mit dem Zusatz, dass die Bucher aufgetan wurden, lassen sich
mehr Gemeinsamkeiten zwischen der Daniel-Stelle und der Gerichtssze-
ne Ob 20, 11 - 15 ausmachen als zwischen Ob 20, 4 und Dan 7, 9f.
Sowohl in Ob 20, 11 - 15 als auch in Dan 7, 9f wird vom Onen der
Bucher gesprochen und Gott als Richter eingefuhrt. Dass in Ob 20, 4
auf Dan 7, 9f zuruckgegrien wird, ist daher unwahrscheinlich.1057 Dage-
gen spricht auch, dass der Thron in der Oenbarung immer ein Symbol
der Macht und nie der Richterstuhl ist. Hinzu kommt, dass in der Oen-
barung das Gericht letztlich immer nur durch Gott gesprochen wird und
niemals durch einen Menschen, einen Engel und auch nicht durch Chris-
tus. Das gilt auch fur Ob 19, 11 - 21, wie die gottlichen Passive (Ob
19, 20f) zeigen. Zudem ware ein Richterkollegium in der Oenbarung ein
Novum.1058
1053Vgl. Lohmeyer, Oenbarung, 161f; Muller, Oenbarung, 335f.
1054Vgl. Uhlig, Das Athiopische Henochbuch, 491; Lichtenberger, Apokalypsen, 134.
1055Vgl. Bauer, Daniel, 153. Und vgl. Giesen, Oenbarung, 431.
1056Vgl. Bauer, Daniel, 155.
1057Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 301f.
1058Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 304; Giesen, Oenbarung, 431.
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Entscheidenden Einuss auf Ob 20, 4 durfte aber Dan 7, 22 gehabt
haben. Dort ist davon die Rede, dass den Heiligen des Hochsten Recht
verschat wurde und die Zeit kam,
"
da die Heiligen das Reich empn-
gen\. An dieser Stelle ist nicht die Rede von der Ubergabe richterlicher
Vollmacht, sondern davon, dass Gott den Seinen ihr Recht und somit Re-
habilitation verschat. Dies entspricht auch dem aller Wahrscheinlichkeit
nach sekundaren Zusatz Dan 7, 22, in der von Theodotion uberlieferten
Ubersetzungsform, wonach
"
den Heiligen des Hochsten Genugtuung ge-
geben wird\. Der Gebrauch des Wortes krÐma, das sowohl in Ob 20, 4
als auch in der Ubersetzungsform von Theodotion sehr viel mehr den Ge-
richtsbeschluss oder das Ergebnis einer richterlichen Handlung meint, un-
terstutzt die Deutung, dass es sich hier nicht um die richterliche Tatigkeit
selbst handelt.1059
Die standhaft gebliebenen Christen werden also wie in Ob 20, 6 fur
das rehabilitiert, was sie in ihrer Bedrangnis erlitten haben.1060 Dabei
ist festzuhalten, dass die Christustreuen nicht auf Thronen sitzen, um
rehabilitiert zu werden, sondern ihr Platznehmen auf den Thronen ist
vielmehr Konsequenz und Ausdruck ihrer Rehabilitation.1061
Dass es sich hier um einen Auftrag zu richten handelt1062, scheint nach
den bisherigen Erkenntnissen eher unwahrscheinlich. Als mogliche Rich-
ter werden dann Martyrer1063, die 24 Altesten, oder die zwolf Patriarchen
und zwolf Apostel gehandelt. Genauso wenig ist an einen himmlischen
Gerichtshof zu denken, an dessen Spitze Christus steht, der christlichen
Martyrern ihr Recht zuspricht.1064 Ebenfalls unwahrscheinlich ist die An-
nahme, dass mit den Gerichtsbeisassen Christus und Engel gemeint sein
konnten.1065
Die Throne, auf denen die Christen sitzen, sind also Herrscherthrone.
In Ob 20, 4 wird jetzt das als erfullt angesehen, was dem Uberwinder
nach Ob 3, 21 verheien worden war. Die Christen haben Anteil an der
Herrschaft Gottes und Christi. Ihre Herrschaft wird aber nicht auf Erden
ausgeubt. In Ob 5,10 wird zwar von einer irdischen Herrschaft gespro-
chen, jedoch wird dort auf die neue Erde und somit auf Ob 21, 1 voraus-
geschaut.
"
Da die mit der Mitherrschaft mit Christus Beschenkten zu-
1059Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 302; Giesen, Oenbarung, 432. Anders: Muller,
Oenbarung, 336.
1060Vgl. Giesen, Christ, 36.
1061Vgl. Giesen, Oenbarung, 432.
1062Vgl. Mt 19, 28.
1063Vgl. Lohse, Oenbarung, 105f.
1064Vgl. Wikenhauser, Oenbarung, 147.
1065Vgl. Bousset, Oenbarung, 437.
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vor gestorben sind, schliet ein Herrschen auf Erden aus; der Beginn der
Mitherrschaft der Christen mit Christus ist somit die Parusie.\1066 In der
Herrschaft gibt es weder Konkurrenten noch Beherrschte. Sie stellt sich
als ein gemeinschaftliches, grenzenloses Gluck dar. Die Freiheit in dieser
Herrschaft wirkt als Kontrast zu den irdischen Bedruckungen durch die
Herrschaft des Romischen Reichs.1067
8.2.4.2 Martyrer oder doch alle Christen?
Diejenigen, die an der Herrschaft teilhaben, werden zweifach charakte-
risiert. Die erste Konkretisierung besagt, dass es sich um die Christen
handelt,
"
die enthauptet waren um des Zeugnisses von Jesu und um des
Wortes Gottes willen\. Hinzu kommt, dass die Teilhaber an der Herr-
schaft
"
nicht angebetet hatten das Tier und sein Bild und die sein Zeichen
nicht angenommen hatten an ihre Stirn und auf ihre Hand\.
Es stellt sich die Frage, ob mit den Teilhabern an der Herrschaft nur die
Martyrer oder doch alle treuen Christen gemeint sind. Zahlreiche Aus-
leger der Oenbarung sind der Ansicht, dass nur die Martyrer auf den
Thronen Platz nehmen.1068 Der Visionar stellt durch eine fast wortliche
Verwendung von Ob 6, 9 eine Verbindung zwischen Ob 20, 4c und
Ob 6, 9 - 11 her: Dort heit es:
"
(...) ich sah unten am Altar die Seelen
derer, die umgebracht worden waren um des Wortes Gottes und um ihres
Zeugnisses willen.\ An dieser Stelle wurden allen standhaft gebliebenen
Christen von den Martyrern die Stimme geliehen. Die Martyrer verlang-
ten somit, dass nicht nur sie selbst, sondern alle Christen rehabilitiert
werden.1069
Ahnlich kann auch Ob 20, 4c gedeutet werden. Unklar ist aber auch
hier, ob lediglich Martyrer gemeint sind oder noch zusatzlich alle ubrigen
Christen, die gegenuber dem Kaiserkult standhaft geblieben sind. Es
waren dann zwei Gruppen anzunehmen, was durch die Verwendung des
Relativpronomens íitinec als moglich gedacht werden kann.1070 In Ob 1,
71071 taucht das Relativpronomen íitinec schon auf und fuhrt eine zweite
Gruppe von Menschen ein, die von der ersten Gruppe unter einer spe-
ziellen Rucksicht abgehoben wird.
"
D.h., wir haben es in 20,4 mit zwei
1066Giesen, Oenbarung, 432f.
1067Vgl. Giesen, Herrschaft, 132.
1068Vgl. Holtz, Oenbarung, 129; Lohmeyer, Oenbarung, 161f.
1069Vgl. Giesen, Oenbarung, 433.
1070Vgl. Muller, Oenbarung, 337.
1071
"
Siehe, er kommt mit den Wolken, und es werden ihn sehen alle Augen und alle,
die kaÈ íitinec ihn durchbohrt haben.\
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unterschiedlichen Gruppen, mit Martyrern und Nichtmartyrern, zu tun,
die sich darin treen, da sie angesichts der Bedrangnis durch den Kai-
serkult Christus die Treue halten.\1072 Der Verfasser sieht also neben den
Martyrern auch eine Gruppe von Christen, die, ohne enthauptet worden
zu sein, auch den Kaiserkult verweigerten. Letztlich stellen beide nur ei-
ne Gruppe dar, denn die groere Gruppe beinhaltet die kleinere. An der
Herrschaft Christi partizipieren also nicht nur die Martyrer, sondern alle
Christen, die der antigottlichen Macht widerstanden haben.1073
Hinzu kommt, dass das Martyrium fur Johannes nicht unbedingt ein
erstrebenswertes Ziel darstellt. Er will die Christen in erster Linie davor
schutzen und warnen, von Christus abzufallen. Dabei kann es jedoch dazu
kommen, dass das Martyrium erforderlich ist, weshalb der Visionar eine
grundsatzliche Bereitschaft zum Martyrium fordert.1074
8.2.4.3 Die erste Auferstehung und das Priesterpradikat
Ein weiterer Teil der Rehabilitierung der treuen Christen besteht in
der ersten Auferstehung (Ob 20, 4):
"
(...) sie wurden wieder leben-
dig.\1075 Die Herrschaft der treuen Christen mit dem Messias beginnt
mit der ersten Auferstehung. Sowohl die tausendjahrige Herrschaft als
auch das Lebendigwerden scheinen die Wirkung des Urteilsspruches Got-
tes zu sein.1076 Mit der ersten Auferstehung ist aber kein Sonderlohn fur
Martyrer gemeint.1077 Es handelt sich hier um eine Heilszusage an alle
Christen.1078
Anders als die treuen Christen sind die ubrigen Toten, die bis zum Ende
der tausend Jahre warten mussen, von der Auferstehung ausgeschlos-
sen. Sie erwartet nur noch die Verurteilung. Durch diese gravierende Un-
terscheidung zwischen treuen Christen und den ubrigen Menschen, also
den unglaubigen Gegnern der Christen und Christi, wird eine sachlich-
theologische Aussage gemacht und kein zeitliches Nacheinander vorge-
stellt.1079 Mit der ersten Auferstehung der Christen ist fur Johannes eine
endgultige leibliche Auferstehung1080 in die Heilsvollendung gemeint. Das
1072Giesen, Kirche, 26.
1073Schussler Fiorenza, Priester 305f; Rolo, Oenbarung, 193.
1074Vgl. Giesen, Oenbarung, 434.
1075Vgl. Ez 37, 3. 10.
1076Giesen, Oenbarung, 434f.
1077Vgl. Bocher, Johannesapokalypse, 105; Muller, Oenbarung, 338.
1078Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 305f; Rolo, Oenbarung, 193.
1079Giesen, Oenbarung, 434f.
1080Dahinter verbirgt sich die Vorstellung, dass der Auferstehungsleib und der Todes-
leib identisch sind, was bedeutet, dass der irdische Korper wiederbelebt wird.
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Gericht wird die treuen Christen nicht treen, da sie im Buch des Lebens
stehen. So hat auch der zweite Tod keine Macht mehr uber die treuen
Christen, die an der ersten Auferstehung teilhaben. Die ubrigen Men-
schen aber werden gerichtet und erleiden den eschatologischen Tod.1081
Mit seinem funften Makarismus wendet sich der Seher direkt an die
Adressaten. Auch hier wird der paranetische Charakter der Seligprei-
sung deutlich. Die Adressaten sollen ihr Leben so gestalten, dass sie zu
der Gruppe der Seliggepriesenen gehoren.1082 Ihr Lohn ist die ewige Ge-
meinschaft und Herrschaft mit Christus.1083
Die Christen werden abschlieend als Priester Gottes und Christi be-
zeichnet. Durch den Erlosungstod Christi sind die Frommen schon zu
Priestern Gottes gemacht (Ob 1, 5f; 5, 10). Die Glaubigen mussen die-
se durch die Taufe erlangte Gnade aber bewahren. Sie durfen sich nicht
durch die Verfuhrungskunste der widergottlichen Machte beecken las-
sen.1084
8.2.4.4 Exkurs: Auferstehungsvorstellungen im Judentum
Im Alten Testament spielt das Thema der Auferstehung im Gegensatz
zum Neuen Testament keine groe Rolle.
"
Fur die Israeliten der ganzen
fruhen Jahrhunderte bis ins zweite Jahrhundert vor Christus hinein kon-
zentrierte sich alles religiose Interesse auf das Leben zwischen Geburt
und Tod.\1085 Im alten Israel stellte man sich vor, dass die Verstorbenen
ins Schattenreich der Scheol eingehen. Von dort gibt es dann kein Zuruck
mehr.1086
Der einzige unbestrittene Auferstehungstext des Alten Testaments ist
Dan 12, 2f.1087
"
Und viele, die unter der Erde schlafen liegen, werden
aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die anderen zu ewiger Schmach
und Schande. Und die da lehren, werden leuchten wie des Himmels Glanz,
und die viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewig-
lich.\ Es handelt sich hier um ein tatsachliches Erwachen der Toten und
nicht blo um ein Bild, das die Wiedererstarkung des Gottesvolkes be-
schreibt.1088
1081Vgl. Giesen, Christ, 30f.
1082Allerdings steckt darin keine indirekte Auorderung zum Martyrium. Vgl. Muller,
Oenbarung, 340.
1083Vgl. Rolo, Oenbarung, 193f.
1084Vgl. Schussler Fiorenza, Priester, 342; Muller, Oenbarung, 340.
1085Wilckens, Auferstehung, 103.
1086Bauer, Daniel, 210.
1087Vgl. Haenchen, Auferstehung, 88; Volz, Eschatologie, 231.
1088Vgl. Stemberger, Problem, 274.
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Der Text schildert auf dem Hintergrund der Religionsverfolgung der Mak-
kabaerzeit eine Auferstehung, die nur das erwahlte Gottesvolk und nicht
alle Menschen betrit. Ob hier die Guten, insbesondere die Martyrer
oder auch die Bosen des Volkes auferstehen werden, kann nicht geklart
werden.1089 Die Auferstehenden kommen aus der mit dem Grab ineinan-
derieenden Scheol, dem
"
Land des Staubes\. Die Scheol wird genau wie
das Grab als eine raumlich ausgedehnte Groe gesehen.1090 Die Auferste-
hung wird als Wiederbelebung des Schattens und nicht als Wiederverei-
nigung von Leib und Seele gedacht. Man hat sich mit dem Tod auch keine
Trennung von Korper und Seele vorgestellt.1091 Mit dem Tod des Men-
schen wird dessen psychosomatische Einheit nicht auseinandergerissen.
Der Verstorbene existiert in der Scheol in einer verdunnten Leiblichkeit
und kommt mit dem Erstarken des Lebens wieder in die volle Leiblich-
keit zuruck. Aufgrund dieser Vorstellungen ist in Dan 12, 2f nicht vom
Zusammenfugen von Leib und Seele die Rede. Die Toten kehren in voller
Leiblichkeit zuruck. Nicht der Himmel ist nach Dan 12, 2f der Ort des
Auferstehungslebens, sondern die erneuerte irdische Welt. Die Auferste-
hung ist dabei keine Belohnung fur Individuen, sondern Teilnahme am
Leben des befreiten Volkes Gottes.1092
Unterschiedlich wird die Frage beantwortet, wie alt die Auferstehungsleh-
re in Dan 12, 2f ist und welche Voraussetzungen sie hat. Das einzige, das
mit Sicherheit gesagt werden kann, ist, dass die in Dan 12, 2f entfaltete
Lehre nicht ganzlich neu sein kann. Auch in Jes 26, 19 wird die Auf-
erstehung thematisiert.1093 In beiden Textstellen wird die Auferstehung
als
"
Erwachen\ beschrieben.
"
Ob die wohl um 300 entstandene Jesaja-
Apokalypse von einer echten Auferstehung oder nur vom Erstarken des
Volkes spricht, ist eine falsche Alternative: Beides gehort zusammen, er-
stehen doch nur Mitglieder des Volkes auf.\1094 Ob in Jes 26, 29 an eine
konkrete leibliche Auferstehung gedacht ist, die zu einem erneuten Leben
des erwahlten Volkes auf dieser Erde fuhrt, ist umstritten. Wahrschein-
lich ist diese Stelle metaphorisch als eine Wiederaufrichtung des Volkes
Israel zu verstehen und nicht als eine leibliche Auferstehung.1095
Ein noch fruherer Ansatz des Auferstehungsgedankens ndet sich in Ez
1089Vgl. Stemberger, Auferstehung, 444.
1090Vgl. Stemberger, Problem, 275f.
1091Anders ist dies in der antiken griechischen Anthropologie.
1092Vgl. Stemberger, Problem, 275.
1093Vgl. dazu Kaiser, Jesaja, 173; Wildberger, Jesaja 2, 994.
1094Stemberger, Auferstehung, 444.
1095Vgl. Wildberger, Jesaja 2, 995. Anders: Stemberger, Auferstehung, 444:
"
Jes 26
spricht von einer konkreten Auferstehung zu einem neuen Leben auf dieser Erde.\
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37, 1 - 14. Umstritten ist hier, ob es sich um eine endzeitliche Auferste-
hung handelt oder um das Auferstehen des Gottesvolkes zu nationaler
Selbstandigkeit.1096 Wahrscheinlich ist aber von der nationalen Wieder-
herstellung des Volkes die Rede. Doch auch dann ist die Frage interessant,
woher die Bilder fur dieses Wiedererstarken kommen. Die Bilder, die
Ezechiel verwendet, basieren hochstwahrscheinlich auf den Vorstellungen
und dem Glauben an die Auferstehung der Toten in Israel. Bilder, die das
Onen der Graber und das Emporsteigen des Volkes aus ihnen (Ez 37,
12) beschreiben oder die Vorstellungen der Auferstehung (Ez 37, 7f) zei-
gen, dass Ezechiel sie nicht hatte erdenken konnen, wenn nicht wenigstens
im Ansatz der Glaube an die Wiederbelebung der Toten existiert hatte.
Schlielich ist in Israel die Existenz eines reinen Symbols ohne den dazu-
gehorigen Hintergrund in der Erfahrungswelt sehr unwahrscheinlich.1097
Der einzige vorexilische Text ist Hos 6, 1 - 3. Hier wird durch den Ver-
gleich mit der Natur (Regen) das Wiederaueben dargestellt. Im Text ist
die politische Wiederherstellung des Volkes gemeint. Der Bildhintergrund
ist weniger die Auferstehung als vielmehr die Krankenheilung. Allerdings
ist der Unterschied zwischen Krankheit und Tod bzw. Krankenheilung
und Auferstehung fur den Hebraer nicht so gravierend. Es ist gleichgultig,
welcher Grund fur den Verlust von Vitalitat verantwortlich ist; es kann
alles als Aushauchen der nephesch1098 bezeichnet werden.1099
Zuruckhaltung ist bei dem Verweis auf auerbiblische Quellen fur den
Auferstehungsglauben geboten. Der einzige relativ sichere Fremdeinuss
scheint der kanaanaische Vegetationsglaube zu sein, von dem Spuren in
Hos 6 und Jes 26 zu nden sind. Die Wurzeln des Auferstehungsglaubens
selbst sind biblisch, wobei auch Einusse von auen eine wesentliche Rolle
gespielt haben konnten. Das biblische Gottesbild ist wesentliche Grund-
bedingung des alttestamentlichen Auferstehungsglaubens. Gottes Macht
ist unbegrenzt, er ist Herr uber Leben und Tod. Weil viele Anhanger
Jahwes in Zeiten der Bedrangnis fur ihren Glauben als Martyrer starben,
wurde vom treuen und gerechten Gott erwartet, dass er den Getoteten
angemessene Vergeltung verschat. Diese war aber im Todesreich nicht
moglich. Da der wichtigste Inhalt des Bundes das Leben im Land der
Verheiung darstellt, war der Ansatz fur die Auferstehungsvorstellung
1096Vgl. Zimmerli, Ezechiel, 918.
1097Vgl. Stemberger, Problem, 282.
1098Das Wort
"
nephesch\ kann ubersetzt werden mit
"
Atem\,
"
Seele\ oder sogar
"
dem Menschen als Ganzen\.
1099Vgl. Stemberger, Problem, 284f.
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geschaen.1100
Auch wenn es keine einheitliche Entwicklung gab, so wurde der Ansatz
von Dan 12, 2f danach weitergedacht. Durch den Einuss des Leib-Seele-
Dualismus der hellenistischen Anthropologie wurde die Auferstehungs-
vorstellung einerseits dierenziert, entwickelte andererseits aber auch Al-
ternativvorstellungen (u.a. der Glaube an die unsterbliche Seele).1101
Der Vergeltungsgedanke1102 ist neben dem Problem des Martyriums wei-
terhin Hauptmotivator fur den Auferstehungsglauben. Besonders oen-
sichtlich ist dies in 2 Makk 7 festzumachen, wo die Auferstehungshonung
der Martyrer intensiv thematisiert wird.1103 In 2 Makk 7, 9 wunscht sich
der zweite Jungling:
"
Der Konig der Welt wird uns, die wir um seiner
Gesetze willen sterben, wieder erwecken in der Auferstehung zum ewigen
Leben.\ Im Wunsch des dritten Junglings steht die Honung im Vor-
dergrund, dass die Martyrer durch eine prazise Vergeltung am Ende die
Glieder, die sie fur Gott geopfert haben, wieder bekommen werden (2
Makk 7, 11). Auferstehung wird hier aber noch nicht als Wiedervereini-
gung von Korper und Seele, sondern eher in Analogie zur Erschaung
des Menschen, dem Entstehen im Mutterscho (2 Makk 7, 22) verstan-
den. Allem Anschein nach betrit die Auferstehung nur Israel und nicht
die Sunder (2 Makk 7, 14). In 2 Makk 12, 43 wird aber deutlich, wie
umstritten die Auferstehungslehre noch war.
"
Wahrend eine Randglos-
se sagt, fur Tote zu beten sei sinnlos, kommentiert ein anderer Leser,
Sundopfer fur Tote seien gut.\1104
Nicht eindeutig festzumachen ist die Auferstehungsvorstellung in den
Qumran-Texten. In 1 QH 6, 29; 7, 31 und 11, 12, die oft als Bele-
ge fur den Auferstehungsgedanken angefuhrt werden, geht es wohl eher
um eine Rettung aus Todesgefahren. Allerdings spielt nicht nur der Un-
sterblichkeitsgedanke in den Qumran-Texten eine Rolle. Besonders die
Sorge um die Bestattung spricht fur eine Auferstehungserwartung. Dass
aber der Gedanke der Auferstehung in den Texten nicht ausgepragter
vorhanden ist, durfte damit zusammenhangen, dass die Gegenwart als
Zeit des bereits gegenwartigen Heils gesehen wurde.1105
Erst nach der Katastrophe 70 n. Chr. nden sich eindeutige Auferste-
hungszeugnisse. In athHen 51, 1 sieht der Verfasser eine Auferstehung der
1100Vgl. Stemberger, Problem, 290.
1101Vgl. Stemberger, Auferstehung, 444f.
1102Vgl. Volz, Eschatologie, 231f.
1103Vgl. Volz, Eschatologie, 237; Mittmann-Richert, Erzahlungen, 1, 55.
1104Stemberger, Auferstehung, 445.
1105Vgl. Stemberger, Auferstehung, 445.
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Frommen auf die neue Erde. Die Gottlosen nehmen an der Auferstehung
nicht teil, wie athHen 46, 6; 48, 9 - 10 zeigen. Von einer Wiedervereini-
gung von Leib und Seele ist auch hier nicht die Rede. Im 4. Esrabuch, in
dem die Wiedervereinigung von Leib und Seele schon sehr viel konkreter
angedacht ist und in der syrischen Baruch-Apokalypse wird eine allge-
meine Auferstehung der Toten angenommen. Nach 4 Esr 7, 32 geht der
Verfasser von einer Auferstehung zum Weltgericht aus. Dabei werden al-
le Menschen, die bisher gelebt haben, an der Auferstehung teilhaben.1106
In syrBar wird der Tote in seinem alten Leib wiederkehren, dann aber
fur das Leben im himmlischen Paradies vollstandig umgewandelt. Der
Verfasser geht auch von einem Auferstehen aller zum Weltgericht aus
(syrBar 19, 8; 36, 10). Allerdings lasst sich aus einigen anderen Stellen
nicht klar entnehmen, ob es sich um eine Auferstehung auch der Gottlo-
sen handelt oder nicht (syrBar 21, 24f; 30, 1f). Die gerechten Israeliten
kommen aber wieder und nehmen am Heil teil (syrBar 85, 9).1107
8.2.5 Der letzte Akt des Weltgerichts: Ob 20, 11 - 15
Der Visionar lehnt sich in seiner Schilderung vom Weltgericht an die
fruhjudisch-apokalyptische Tradition an, derzufolge nach dem messiani-
schen Reich das Weltende, die allgemeine Auferstehung der Toten und das
Weltgericht folgen.1108 Allerdings verandert er diese Vorstellung und lasst
das Tausendjahrige Reich schon zum kommenden Weltzeitalter gehoren.
Die ubrigen Toten nehmen im Gegensatz zu den treuen Christen nicht an
der Herrschaft mit Christus teil, sondern werden vor dem Weltgericht fur
ihre Taten verurteilt. Bei einer prazisen Umschreibung der Szenerie sollte
aber nicht vom allgemeinen Weltgericht1109 gesprochen werden, denn es
handelt sich hier lediglich um den letzten Akt des Weltgerichts. Zuvor
wurden schon die irdischen Reprasentanten des Drachen (Ob 19, 11 -
21) und Satan selbst (Ob 20, 7 - 10) gerichtet.1110
Johannes geht es in der Schilderung des Gerichts hauptsachlich darum,
den Christen in der Gegenwart zu schildern, was die Feinde Gottes erwar-
ten wird. Im Vordergrund steht hierbei die ausdruckliche Mahnung an
die Christen, Gott treu zu bleiben, um nicht das Schicksal der Feinde zu
1106Vgl. Volz, Eschatologie, 241.
1107Vgl. Volz, Eschatologie, 242.
1108Vgl. Muller, Oenbarung, 345. Und: 4 Esr 7, 26 - 44; syrBar 30; 40; 50f.
1109Vgl. Wikenhauser, Oenbarung, 152.
1110Vgl. Vogtle, Buch, 159; Giesen, Oenbarung, 445.
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erleiden.1111 Nach traditionellen Vorstellungen werden vor dem allgemei-
nen Weltgericht alle Menschen von den Toten auferweckt. Die Christen
sind nach Ob 20, 4 bereits mit der ersten Auferstehung von den Toten
auferstanden. Die ubrigen Toten werden erst nach den tausend Jahren
zum Leben kommen (Ob 20, 5).
8.2.5.1 Vorstellungen uber das Endgericht in der judischen
Apokalyptik
Die Vorstellungen uber das Endgericht mit Gott als Richter der Welt sind
bereits in der prophetisch-eschatologischen und apokalyptischen Litera-
tur zu nden.1112
"
Sie umfat Erwartungen von einer grundsturzenden
richterlichen Aktion Gottes, in der er sich gegen alle ihm widerstreben-
den und feindlichen Machte endgultig durchsetzt und die Weltgeschichte
zum Ende fuhrt.\1113
Die drei wichtigsten Merkmale fur das apokalyptische Endgericht sind
folgende:
1. Der endzeitliche Aspekt: Das Endgericht ist das groe letzte Ge-
richt, mit dem die Geschichte der Erde ihr Ende nimmt.1114
2. Der universale Aspekt: Nicht nur auf der Erde, sondern auch im
Himmel wird das Endgericht vollzogen. Dabei werden nicht nur
die Toten, sondern auch die Abtrunnigen in Israel und mythische
Groen gerichtet.1115
3. Der kosmische Aspekt: Der Ort des Gerichts wird nicht immer ge-
nannt. In athHen 1, 4 ist es der Berg Sinai, wohingegen in Joel 4,
14 das Tal Josaphat als Ort des Gerichts genannt wird. In Dan 7
spielt das Gericht auf einem transzendenten Boden.1116 In Jes 24,
22 ist der kosmische Aspekt ebenso vertreten. Hier wird aber eher
an eine kosmische Untersuchungshaft gedacht.
Die am weitesten verbreitete Ansicht ist, dass Gott als Richter auftritt
(Dan 7, 9; 4 Esr 7, 33). Eine Ausnahme stellt athHen 62 dar. Hier ist es
der Menschensohn, der auf den Thron seiner Herrlichkeit gesetzt (athHen
1111Vgl. Giesen, Oenbarung, 445.
1112Vgl. dazu: Muller, Gott, 23.
1113Seybold, Gericht, 465.
1114Vgl. Dan 7, 26f. Dazu: Bauer, Daniel, 163; Haag, Daniel, 61f.
1115Vgl. Seybold, Gericht, 465.
1116Vgl. Volz, Eschatologie, 274.
189
62, 2) wird und uber die Menschen richtet.1117 Nach 4 Esr 7, 70 hat Gott
das Gericht, das eines von vielen Gliedern in der Kette der endzeitlichen
Geschehnisse darstellt, schon vor der Erschaung des Menschen bereitet.
Gott als gerechter Richter verurteilt die Menschen, die an ihren Taten
gemessen werden (4 Esr 7, 35; 14, 35; syrBar 40, 1).1118
In allen Texten hat das Gericht eine paranetische und parakletische Funk-
tion. Die Menschen werden aufgrund der spateren Bestrafung durch das
Gericht daran gehindert, Boses zu tun, wohingegen die gegenwartig Ver-
folgten und Bedruckten getrostet werden (4 Esr 12, 8; syrBar 78, 5).
Bestandteil des Trostes ist die Gewissheit, dass die feindlichen Machte
spater ausgeschaltet und durch das Gericht verurteilt werden (syrBar 82,
3). Diese von Rache bestimmte Vorstellung ist eng mit der Gerechtigkeit
Gottes und seiner erfolgreichen Herrschaft verbunden.1119
8.2.5.2 Der Richter auf dem Thron
Im Gegensatz zu anderen Gotteserscheinungen in der Johannes-Oenba-
rung, in denen nur die Stimme Gottes horbar ist (Ob 5, 1; 16, 17; 19,
5), wird in der Gerichtsszene Gott selbst sichtbar.1120 Nicht Christus,
sondern Gott allein halt das Gericht uber die Menschen.1121 Johannes
sieht in Ob 4, 2 nach dem Vorbild von Dan 7, 9 zuerst den Thron
und dann Gott, der auf ihm sitzt. Die weie Farbe des Thrones hat
unverkennbare Signalwirkung. In der Oenbarung ist
"
Wei\ die Farbe
der Eschatologie1122 und steht zudem als Symbol des Erfolges1123 und
der himmlischen Reinheit. Durch den groen und weien Thron wird die
erhabene Autoritat Gottes untermauert. Der Thron, der u.a. in Ob 20,
4 noch ein Symbol der Macht war, ist jetzt aufgrund des Kontextes der
Richterstuhl Gottes.1124
Die Gewalt Gottes ist derart umfassend und uberwaltigend, dass selbst
das Universum vor dem Angesicht Gottes keinen Bestand mehr hat. Wie
dem Drachen im Himmel (Ob 12, 8) wird der Erde und dem Himmel
der Platz genommen. Das Fehlen des Ortes ist
"
gleichbedeutend mit der
Vernichtung, der Ausloschung der Existenz\1125. Johannes will mit die-
1117Vgl. Aus, Gericht, 466f.
1118Vgl. Volz, Eschatologie, 290.
1119Vgl. Aus, Gericht, 467.
1120Vgl. Rolo, Weltgericht, 122.
1121Vgl. Zager, Gericht, 324; Lohse, Oenbarung, 108.
1122Vgl. Muller, Oenbarung, 345.
1123Vgl. Vogtle, Zukunft, 113.
1124Vgl. Giesen, Oenbarung, 446f.
1125Koster, tìpoc, 207.
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ser Metapher allerdings keine kosmischen eschatologischen Katastrophen
schildern, sondern ein kaum noch zu uberbietendes kosmisches Bild, das
die unglaubliche Hoheit Gottes ausdruckt.1126
8.2.5.3 Die Verurteilung der Gottlosen und das Ende der letz-
ten Unheilsmachte
Nach der tausendjahrigen Herrschaft der Christen mit Christus erfolgt
die sogenannte
"
zweite\ Auferstehung der Gottlosen, zu der auch die
abgefallenen Christen zahlen. Allerdings wird in Ob 20, 11 - 15 diese
Auferstehung nicht erwahnt, sondern in Ob 20, 13 hochstens voraus-
gesetzt.1127 Dies kann mehrere Grunde haben. Hauptgrund dafur durfte
sein, dass die Auferstehung fur den Verfasser eine positive Groe dar-
stellt und er sie aufgrund seines dualistischen Denkens fur Christus (Ob
2, 8) und die Glaubigen reserviert.1128 Somit wird eine markante qualita-
tive Abstufung zwischen den Frommen und den Unglaubigen hergestellt.
Durch das Vermeiden des Wortes
"
Auferstehung\ verdeutlicht der Seher
zudem, dass nur die Menschen in dem jetzt kommenden Gericht verurteilt
werden, die noch nicht auferstanden sind.1129 Insofern kann hier nicht von
einer
"
zweiten\ Auferstehung gesprochen werden.1130 Moglich ist auch,
dass Johannes die Schilderung der Auferstehung vernachlassigt, weil fur
ihn jetzt das Weltgericht im Vordergrund steht.1131 Kein Gottloser kann
dem universalen Gericht Gottes entgehen, was durch die Wendung
"
Und
ich sah die Toten, gro und klein\ (Ob 20, 12) angedeutet wird.
Gerichtet werden die Toten nach den Taten, die in den Buchern uber
sie festgehalten sind. In diesen Buchern sind nach judischer Tradition
aber nicht sowohl gute als auch bose Taten verzeichnet1132, sondern nur
die bosen Taten.1133 Hingegen stehen im Buch des Lebens diejenigen,
die sich fur das Leben in der zukunftigen Welt qualiziert haben. Dies
sind - im Sinne des Verfassers - die standhaft gebliebenen Christen.1134
Johannes erwahnt die Bucher des Lebens, um zu verdeutlichen, wer nicht
in ihnen aufgefuhrt ist und um einen Anreiz zu schaen, sein Leben so
zu gestalten, dass man in ihnen verzeichnet sein wird.1135
1126Vogtle, Zukunft, 113f; Muller, Oenbarung, 346.
1127Vgl. Holtz, Oenbarung, 131; Muller, Oenbarung, 345.
1128Giesen, Oenbarung, 446.
1129Vgl. Wilcke, Problem, 33.
1130Vgl. Rolo, Weltgericht, 118f.
1131Vgl. Muller, Oenbarung, 345.
1132Anders: Wikenhauser, Oenbarung, 153.
1133Vgl. Satake, Oenbarung, 396.
1134Vgl. Ob 3, 5; 13, 8; 17, 8.
1135Vgl. Vogtle, Zukunft, 447; Lohmeyer, Oenbarung, 163f.
191
Johannes greift auch hier judisch-eschatologische Traditionen uber die
"
Bucher\ auf. In der Regel sind die Schreiber der Bucher Engel. Eine Aus-
nahme stellt Henoch dar, der von Gott eingesetzt ist, sowohl Handlun-
gen als auch Menschen aufzuschreiben. Am haugsten gibt es die Form,
dass die Handlungen der Menschen im Himmel in Buchern aufgeschrie-
ben werden. Meistens werden nur die Taten, insbesondere die sundigen
Taten notiert. Engel halten jeden Tag alle Vergehen der Menschen fest
(athHen 104, 7):
"
Und wenn ihr Sunder (auch) sagt: Ihr werdet (es) nicht
erforschen und nicht all unsere Sunden aufschreiben! - sie werden (doch)
alle eure Sunden aufschreiben an jedem Tage.\1136 Gott forscht sogar
bei den Engeln nach den Sunden:
"
Und nun wit, da Er im Himmel
bei den Engeln nach euren Taten forschen wird und bei Sonne, Mond
und Sternen nach euren Sunden, weil ihr auf Erden an den Gerechten
Gericht ubt\1137 (athHen 100, 10). In der Syrischen Baruch-Apokalypse
sind die Vorstellungen ahnlich (syrBar 24, 1):
"
Denn siehe, die Tage wer-
den kommen, da die Bucher aufgetan werden, worin die Sunden aller, die
gesundigt haben, aufgeschrieben sind.\1138 In den Jubilaen ndet sich die
Vorstellung, dass es Bucher gibt, in denen sowohl die Seligen als auch die
Unseligen verzeichnet sind. Dabei wird der Mensch entsprechend seinen
Taten als Freund oder Feind Gottes in den Buchern festgehalten. Die
dritte Hauptform der Vorstellung von den himmlischen Buchern ist das
Buch des Lebens, das u.a. in athHen 47, 3 erwahnt wird.
"
In jenen Tagen
sah ich das Haupt der Tage, wie es sich auf den Thron seiner Herrlichkeit
setzte und die Bucher der Lebenden vor ihm geonet wurden.\1139 Ur-
sprunglich war das Buch des Lebens wohl ein Verzeichnis aller Israeliten,
in das jeder einzelne gema seiner Abstammung und nicht gema seiner
Taten eingetragen wurde. Gottlose werden aus diesem Buch gestrichen
(athHen 108, 3; Ps 69, 3f) und in das Buch der zum Untergang Bestimm-
ten notiert (Jub 36, 10). Diejenigen, die im Buch des Lebens verzeichnet
sind, werden oft mit den Seligen und Gerechten gleichgesetzt. In athHen
104, 1f1140 wird den Gerechten die Furcht vor dem Gericht genommen, da
sie im Buch des Lebens stehen.1141
"
Die Einschrankung des Aufzeichnens
auf die Gerechten beruhrt sich mit dem Gedanken, da Gott unter den
Menschen eine Auslese halt; die ubrigen werden nicht aufgeschrieben,
1136Text nach: Uhlig, Das Athiopische Henochbuch, 741.
1137Text nach: Uhlig, Das Athiopische Henochbuch, 731.
1138Text nach: Klijn, Die syrische Baruch-Apokalypse, 139.
1139Text nach: Uhlig, Das Athiopische Henochbuch, 589.
1140Vgl. Jes, 4, 3; Ez 13, 9.
1141Vgl. Volz, Eschatologie, 290.
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d.h. sie sind es nicht wert, beachtet zu werden.\1142
Das Urteil Gottes wird also entsprechend den schlechten und sundhaften
Handlungen gesprochen. Das Urteil ist stets eine Verurteilung, weil an
diesem Gericht ausschlielich die Gottlosen teilnehmen.1143 Durch das
zweimalige Erwahnen der Bucher des Lebens ist es denkbar, dass unter
den zu Richtenden einerseits auch Menschen sind, die gerettet werden
und noch nicht an der ersten Auferweckung teilhatten 1144 und anderer-
seits Menschen, die an der ersten Auferstehung teilnahmen. Doch wahr-
scheinlicher ist, dass den Christen erneut vor Augen gefuhrt werden soll,
dass sie der Verurteilung entgehen, wenn sie standhaft und treu bleiben.
Denn diejenigen, die im Buch des Lebens notiert sind, werden von Gott
nicht gerichtet.1145
In Ob 20, 14 schildert Johannes, woher die Toten, die verurteilt werden,
kommen. Die personiziert vorgestellten Unheilsmachte geben die Gott-
losen frei. Es sind das Meer1146, der Tod und der Hades.1147 Die Toten,
die aus dem Meer kommen, sind dem Umkreis des Lebens ganz beson-
ders fern, schlielich haben sie noch nicht einmal Graber. Die Bestattung
hatte fur den antiken Menschen besonders groe Bedeutung. Aus diesem
Grund gedachte man Menschen, die im Meer umkamen, mit besonderem
Grauen (athHen 61, 5).1148 Aber auch hier wird die Auferstehung nicht
erwahnt.
Die beiden letzten damonischen Machte haben ihre furchterregende Auf-
gabe erfullt und werden nun von Gott wie schon Satan (Ob 20, 10) und
dessen irdische Helfer (Ob 19, 20) in den Feuersee geworfen (âbl jhsan)
und sind somit endgultig ausgeschaltet.1149 Der Feuersee ist der zweite,
ewige Tod, der den endgultigen eschatologischen Tod vor Gott bedeu-
tet und von der Auferstehung ausschliet. Aus der Wendung
"
der zweite
Tod\ kann keine zweite Auferstehung abgeleitet werden.
"
Hier wird ledig-
lich eine traditionelle Wendung aufgenommen (vgl. 2, 11), die auf einer
1142Volz, Eschatologie, 292.
1143Vgl. Giesen, Kirche, 24.
1144Vgl. Muller, Oenbarung, 346f.
1145Vgl. Giesen, Christ, 35; Giesen, Oenbarung, 446.
1146Vgl. Ob 13, 1.
1147Vgl. 4 Esr 7, 32:
"
Die Erde gibt die heraus, die in ihr schlafen, der Staub die, die
still in ihm ruhen.\ Text nach: Schreiner, Das 4. Buch Esra, 346. athHen 51, 1:
"
Und
in jenen Tagen wird die Erde zuruckgeben, was ihr anvertraut ist, und die Unterwelt
wird das zuruckgeben, was sie empfangen hat, und die Holle (oder: Vernichtung) wird
zuruckgeben, wozu sie verpichtet ist.\ Text nach: Uhlig, Das Athiopische Henoch-
buch, 593f.
1148Vgl. Rolo, Oenbarung, 196.
1149Schon in Jes 25, 8 beseitigt Gott den Tod fur alle Zeiten. Vgl. auch 4 Esr 7, 31.
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Unterscheidung zwischen dem
"
ersten Tod\, d.h. dem leiblich-physischen
Lebensende, und dem durch Gottes Urteil bewirkten bleibenden Aus-
schlu aus der Auferstehungswirklichkeit, dem
"
zweiten Tod\, unterschei-
det.\1150 Diese Tradition beinhaltet keinen Bezug zu einer zweiten Aufer-
stehung und es gibt auch keine Anhaltspunkte dafur, dass der Verfasser
diesen Bezug nachgeholt hatte. In der Oenbarung wird die Wendung
"
der zweite Tod\ nur deshalb eingefuhrt, um auf ihrem Hintergrund das
den Christen endgultig verheiene Heil anzusagen.1151
In Ob 20, 15b kommt der Visionar noch einmal auf den zentralen Aspekt
des Abschnitts zu sprechen. Er schildert die Urteilsvollstreckung an den
Menschen, die nicht im Buch des Lebens notiert sind. Diese ereilt das
gleiche Schicksal im feurigen Pfuhl wie schon die damonischen Machte
(Ob 20, 14), Satan und die Tiere. Dies bedeutet fur die Gottlosen eine
ewige Qual und nicht die Vernichtung. Diese qualvolle Existenz steht im
Gegensatz zum ewigen Leben der Christen mit Gott und Christus und
schliet das ewige Leben endgultig aus. Somit kann der feurige Pfuhl als
eine Metapher gesehen werden, die die unveranderliche Ferne von Gott
charakterisiert.1152 Johannes scheint es nicht darum zu gehen, wie viele
Menschen den eschatologischen Tod sterben, bzw. wie gro der Teil derer
ist, die an Gottes Heil partizipieren. Wichtig ist fur ihn, dass die Christen
sich in ihrem Leben bewahren und treu zu Christus stehen, damit sie an
der ersten Auferstehung teilhaben werden.1153
8.2.5.4 Exkurs: Die Unterwelt (der Abgrund), der Hades und
der Feuersee
Mehrfach wird in der Oenbarung der Hades erwahnt, der in der Vor-
stellung vom Ende der widergottlichen Machte eine entscheidende Rolle
spielt. In der Oenbarung, dem gesamten Neuen Testament und dem
Judentum wird die Welt nach altorientalischer Sicht als Himmel, Erde
und Unterwelt gedacht. In der Unterwelt benden sich der Hades und
der Strafort Gehenna (die Holle).1154 Der Abgrund ist nach fruhjudisch-
apokalyptischen Schriften und auch nach dem Neuen Testament (Lk 8,
31) das Gefangnis fur Damonen und bose Geister.
"
Und der Herr sprach
weiter zu Rufael (=Rafael): Binde den Azaz'el an Handen und Fuen
und wirf ihn in die Finsternis, und reie die Wuste auf, die in Duda'el ist,
1150Rolo, Weltgericht, 19.
1151Vgl. Rolo, Weltgericht, 118; Giesen, Oenbarung, 448.
1152Vgl. Giesen, Oenbarung, 448.
1153Vgl. Rolo, Oenbarung, 196f.
1154Vgl. Bocher, bussoc, 8.
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und wirf ihn hinein. Und lege auf ihn rauhe, spitze Steine und bedecke
ihn mit Finsternis, und dort soll er ewig hausen, und bedecke sein An-
gesicht, damit er das Licht nicht sehe. Und am groen Tag des Gerichts
soll er in die Feuerglut gestoen werden.\ (athHen 10, 4 - 6).1155 In Ob
20, 1 wird der Teufel selbst fur 1000 Jahre im Abgrund verschlossen.
Der Abgrund bendet sich unter der Erde und ist gefullt mit Feuer. Zu
ihm fuhrt ein Brunnen oder Schacht, aus dem bei seiner Onung Rauch
emporsteigt.1156 Normalerweise ist der Abgrund verschlossen und den zu
ihm gehorigen Schlussel besitzt Gott bzw. einer seiner Engel (Ob 20,
1). Als Insassen werden in der Oenbarung die Heuschrecken-Damonen
(Ob 9, 3), deren Konig Abaddon (Ob 9, 11), der Antichrist (Ob 11,
7; 17, 8) und wahrend der tausendjahrigen Herrschaft Satan (Ob 20, 1)
genannt. In der Oenbarung ist der Abgrund nur ein zeitlich befristeter
Strafort.1157 Nach der gottlichen Verurteilung werden die widergottlichen
Machte und deren Helfer in den Feuersee geworfen.1158
Ein Teil des Abgrunds ist der Hades.1159 Dort halten sich bis zum Gericht
die Seelen der Verstorbenen auf. Der Aufenthalt der Toten im Hades ist
also zeitlich befristet. Die Stellen in der Oenbarung, in denen der Hades
erwahnt wird, sind von der alten judischen Mythologie beeinusst. So
wird der Hades immer personiziert mit dem Tod genannt (Ob 6, 8; 20,
13f). Christus ist nach Ob 1, 18 im Besitz der Schlussel zum Hades und
hat Macht uber das Totenreich und den Tod. Tod und Hades mussen die
Gottlosen zum Gericht herausgeben (Ob 20, 13). Dagegen benden sich
die standhaft gebliebenen Christen nicht im Hades.1160 Das zeigt auch
Ob 6, 9. Denn hier benden sich die Martyrer am Fue des himmlischen
Rauchopferaltars und nicht im Hades.1161
Der Strafort fur die Verdammten nach dem Gericht ist der Feuersee
(feuriger Pfuhl). Dieser Ausdruck geht auf die alttestamentlich-judische
Gehenna-Vorstellung zuruck.1162 Dieser Ort ist mit Feuer, das durch
Schwefel immer brennt (Ob 14, 10; 19, 20; 20, 10; 20, 14f), gefullt.
1155Vgl. athHen 18, 11 - 16; 19, 1; 21, 1 - 10; slavHen 28, 3; 4 Esr 7, 36.
1156Vgl. Jeremias, bussoc, 9.
1157Anders ist dies in Rom 10, 7. Dort ist der Abgrund das Totenreich.
1158Vgl. Wikenhauser, Oenbarung, 78; Giesen, Oenbarung, 220f.
1159Im Neuen Testament sind die Grenzen zwischen dem Hades und der Unterwelt
bzw. dem Hades und der Holle ieend. Der Hades in Lk 16, 23 stellt letztlich die
Holle dar. Der Abgrund in Ob 9, 11 ist weniger identisch mit dem Hades, dafur aber
sehr viel eher mit der Holle.
1160Giesen, Christ, 35.
1161Vgl. Wikenhauser, Oenbarung, 77; Giesen, Oenbarung, 221.
1162In den Evangelien wird der Ausdruck
"
Gehenna\ verwendet. Vgl. Mk 9, 43; Mt
5, 22f; 29f; 10, 28; 18, 9.
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Die Qualen im Feuersee dauern ewig (Ob 14, 10f; 19, 3). Nicht nur die
Gottlosen, sondern auch Satan und seine gottfeindlichen Machte werden
in ihm ausgeschaltet (Ob 19, 20; 20, 10.14f).1163 Die Vorstellung eines
Sees, der von Feuer und Schwefel brennt, beruht wohl auf der Schilderung
von Gen 19, 24 uber den Untergang von Sodom und Gomorra (
"
Da lie
der Herr Schwefel und Feuer regnen vom Himmel herab auf Sodom und
Gomorra.\) und der Weissagung in Jes 34, 9 uber das Gericht, welches
Edom treen wird (
"
Da werden Edoms Bache zu Pech werden und seine
Erde zu Schwefel; ja sein Land wird zu brennendem Pech werden.\).1164
Daneben konnten aber auch Vorstellungen im Hintergrund stehen, die
das Tote Meer als Strafort ansahen.1165
8.2.6 Gottes neue Welt: Ob 21, 1 - 22, 5
Durch Gottes Sieg uber seine Feinde hat auch sein Volk keine Gegner
mehr. Johannes hat den Christen schon in der Schilderung des Tau-
sendjahrigen Reiches (Ob 20, 4 - 6) ihr zukunftiges Heil mit Christus ge-
zeigt.
"
Das bekannte prophetische und apk Schema, wonach den Feinden
das Gericht droht und den Auserwahlten ewiges Heil zugesprochen wird,
verbietet es geradezu, da der Seher sein Buch mit einer Gerichtsszene
beendet.\1166 Konsequenterweise beschreibt er in prachtigen Bildern die
neue Wirklichkeit, die die getreuen Christen erleben werden (Ob 21, 1
- 22, 5). Auch hier verliert der Visionar seine Adressaten nicht aus den
Augen. Den Christen werden, wenn sie mit Christus den Sieg erringen
(Ob 21, 7), ein neuer Himmel, eine neue Erde und das neue Jerusa-
lem zugesagt. Durch die grandiose Beschreibung der neuen Zukunft will
der Seher den Christen neuen Mut schenken.1167 Der neue Himmel, die
neue Erde und das neue Jerusalem stellen die Verwirklichung der Heils-
vollendung der Christen dar. Hier konnen die Christen in einer freien und
ungezwungenen Gemeinschaft mit Gott und Christus leben.1168
Das Thema der neuen Schopfung fuhrt der Seher in Ob 21, 1 - 8 theo-
logisch komprimiert ein. Ob 21, 1 - 8 gliedert sich in zwei Teile: In Ob
21, 1 - 4 wird die neue Welt durch eine Audition und Vision prasentiert.
1163Vgl. TestJud 25, 3.
"
Und es wird ein Volk des Herrn sein und eine Sprache, und
der Geist der Verfuhrung Beliars wird dort nicht sein, denn er wird fur immer ins
Feuer geworfen.\ Text nach: Becker, Testamente, 77.
1164Giesen, Oenbarung, 221f; Wikenhauser, Oenbarung, 77.
1165Vgl. Muller, Oenbarung, 331; athHen 67, 4.
1166Giesen, Oenbarung, 449f.
1167Vgl. Muller, Oenbarung, 349; Giesen, Oenbarung, 449f.
1168Vgl. Muller-Fieberg, Jerusalem, 63.
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Im zweiten Abschnitt (Ob 21, 5 - 8) bekraftigt Gott selbst das vorher
Oenbarte und mahnt die Leser so zu leben, dass sie an der groarti-
gen Zukunft teilhaben konnen.1169 Der Verfasser liefert in Ob 21, 1 -
8 eine schopferische Neuinterpretation von Jes 65, 11 - 22.1170 Nach der
Einfuhrung schildert Johannes in Ob 21, 9 - 22, 5 detailliert das We-
sen des himmlischen Jerusalems.1171 Die Gliederung dieses Abschnitts ist
relativ leicht uberschaubar. Auf die Visionseinleitung (Ob 21, 9 - 11)
folgt die Beschreibung des aueren Aussehens der Stadt (Ob 21, 12 -
14). Nach der Schilderung der Mae der Stadt (Ob 21, 15 - 17) werden
die Baumaterialien aufgezahlt, mit denen die Stadt errichtet wurde (Ob
21, 18 - 21). Abschlieend folgt eine Schilderung der inneren Pracht (Ob
21, 22 - 27) und des paradiesischen Wesens der Stadt (Ob 22, 1 - 5).1172
Einige Exegeten sehen in Ob 21, 8 falschlicherweise einen alten Buch-
schluss, dem Ob 21, 9 - 22, 5 spater angefugt wurde.1173 Ob 21, 1 - 22,
5 stellt aber eine literarische Einheit dar, die den kronenden Abschluss
des Gesamtwerkes bildet.1174
8.2.6.1 Der kronende Abschluss der Oenbarung
Die Vision, in der Johannes einen neuen Himmel und eine neue Erde
schaut, erinnert an die Verheiung Jesajas (Jes 65, 17).1175 Diese Ver-
heiung wird von der fruhjudischen Apokalyptik aufgegrien und als eine
Umwandlung der vorhandenen Schopfung gedacht.1176 Johannes denkt
aber an eine vollige Neuschopfung, denn die alte Welt und das Meer
sind vergangen.1177 Auch das Attribut
"
neu\ weist darauf hin. Im Neu-
en Testament bedeutet
"
neu\ im Kontext eschatologischer Aussagen1178
nicht Erneuerung1179, sondern ein Neues, das das dem Untergang ge-
weihte Alte ersetzt.1180 Diese Neuschopfung ist fur den Seher eine Heils-
metapher, die der gerichtsmetaphorischen Weltuntergangsverheiung ge-
1169Vgl. Muller, Oenbarung, 349.
1170Rolo, Neuschopfung, 127f; Vogtle, Zukunft, 117.
1171Vgl. Rolo, Neuschopfung, 134.
1172Vgl. Giesen, Oenbarung, 463.
1173Vgl. Kraft, Oenbarung, 262; Collins, Combat, 15.
1174Vgl. Rolo, Neuschopfung, 134; Giesen, Oenbarung, 451.
1175Vgl. Deutsch, Transformation, 115; Lee, Jerusalem, 18; Witulski, Johannesof-
fenbarung, 299.
1176Vgl. athHen 45, 4f; syrBar 32, 6.
1177Vgl. Deutsch, Transformation, 116; Haacker, Himmel, 333; Kraft, Oenbarung,
262f.
1178Vgl. Behm, kainìc, 451.
1179Vgl. Jes 43, 29.
1180Vgl. Vogtle, Zukunft, 16.
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genubersteht.1181 Johannes konnte in der Gerichtsszene das Meer aus
Vorstellungsschwierigkeiten nicht mit dem Tod und dem Hades in den
Feuersee werfen lassen. Jetzt tragt er das Schicksal des Meeres nach und
versichert, dass es in der neuen Welt keines mehr geben wird. Schlie-
lich gilt das Meer als Sitz damonischer Machte (TestLev 4,1; AssMos 10,
6).1182
Der Apokalyptiker greift hauptsachlich auf Jes 65, 17f zuruck, um mit
der Neuschopfung den universalen Rahmen fur das neue Jerusalem zu
schaen. Denn in Jes 65, 17f verknupft der Verfasser die Verheiung
der neuen Schopfung mit einer Verheiung uber Jerusalem. Sowohl die
Ausdrucke
"
neuer Himmel und neue Erde\ als auch
"
neues Jerusalem\
fungieren als Sinnbilder fur die Heilsvollendung der Christen. Durch das
in der Audition geschilderte Bild vom neuen Himmel und der neuen Erde
zeigt der Verfasser die unmittelbare Gegenwart Gottes bei den Menschen.
Die Heilsvollendung wird durch das Sinnbild vom neuen Jerusalem und
dessen detaillierter Charakterisierung unterstrichen. Vor allem aber wird
deutlich gemacht,
"
da es dem Seher um das Endheil der christlichen
Gemeinde geht, wahrend die Vision von einem neuen Himmel und ei-
ner neuen Erde zunachst nur Sinnbild des Wohnens Gottes unter den
Menschen ist\1183. Somit geht das Bild vom neuen Jerusalem uber das
vorherige Bild des neuen Himmels und der neuen Erde hinaus. In ihrem
metaphorischen Potential sind das neue Jerusalem, der neue Himmel und
die neue Erde nicht identisch.1184 Der Herkunftsort der >Ierousalm kain 
ist der Himmel. Der Begri >Ierousal m wird in der Oenbarung nur im
Zusammenhang mit der eschatologischen Stadt (Ob 3, 12; 21, 2; 21, 10)
benutzt und nicht als Bezeichnung fur das historische Jerusalem (Ob
11, 2.8; 14, 20; 20, 9).1185 Die heilige Stadt kommt von Gott und existiert
schon im Himmel.1186 Johannes will mit dem praexistenten Jerusalem die
extreme Diskontinuitat zum empirischen Jerusalem festmachen und keine
verklarte und bereits im Himmel existierende Gemeinde prasentieren, die
dann am Beginn der neuen Welt mit der irdischen Gemeinde zusammen-
geht.1187 Anders als in den fruhjudisch-apokalyptischen Schriften (athHen
1181Vgl. Vogtle, Zukunft, 119.
1182Vgl. Vogtle, Zukunft, 116. Es ist hochst unwahrscheinlich, dass es sich hier um
das glaserne Meer aus Ob 4, 6 handelt. Vgl. Mealy, Thousand, 193f.
1183Giesen, Oenbarung, 453; Witulski, Johannesoenbarung, 301f.
1184Anders: Deutsch, Transformation, 116.
1185Vgl. Sollner, Jerusalem, 191f.
1186Vgl. Lohse, Oenbarung, 109; Giesen, Oenbarung, 453; Deutsch, Transformati-
on, 111. Anders: Sollner, Jerusalem, 192.
1187Vgl. Giesen, Oenbarung, 453.
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53, 6; 90, 28; 4 Esr 7, 26; 8, 52; 10, 27 - 29.50 - 54; 13, 36; syrBar 4)1188
ist in der Oenbarung die neue Welt schon existent, bevor das neue Je-
rusalem vom Himmel herabkommt. Dies zeigt, dass die Vorstellung vom
neuen Jerusalem nicht mehr den irdisch, national-judischen Charakter
besitzt, sondern zum eschatologischen Herrschaftsbereich Gottes gewor-
den ist, in dem die treuen Christen wohnen.1189 Das neue Jerusalem wird
als eine Braut dargestellt, die sich fur ihren Mann bereit gemacht hat
(Jes 61, 10). Dieser Vergleich verweist auf die Darstellung der Braut des
Lammes (Ob 21, 9). An beiden Stellen ist die Braut auf die vollendete
Heilsgemeinde bezogen.1190 Durch dieses Bild der Braut wird die intensive
Beziehung und Liebe zwischen der Heilsgemeinde und Gott ausgedruckt.
Schon im Alten Testament wird Jerusalem (Zion) als Frau (Braut) dar-
gestellt (Jes 1, 8; 49, 18; 62, 5; Jer 4, 31). Die Stadt und die Frau werden
vom Verfasser als Kontrastbild zur gottfeindlichen Stadt Rom (Baby-
lon) gezeichnet.1191 Allerdings ist Jerusalem nicht als politische Haupt-
stadt eines neuen Staates Israel zu sehen.1192
"
Den Namen
'
Jerusalem`
behalt sich die Johannesoenbarung allerdings fur die eschatologische
neue Stadt vor (Ob 3,12; 21,2.10), wahrend sie von der historischen
"
heiligen Stadt\ (Ob 11,2) nur gebrochen sprechen kann.\1193 Zudem
wird eine politische Herrschergewalt durch die Einwohner an keiner Stel-
le erwahnt. Die neue Stadt ist der Gegenentwurf Gottes zum irdischen
Jerusalem und zu jeder menschlichen Stadt uberhaupt.1194
Diese Vision wird von einer lauten Stimme, die vom Thron her kommt,
eingelautet. Gott wird nicht nur inmitten seines Volkes eine bleibende
Wohnstatte haben, sondern unter allen Volkern.1195 Dadurch wird eine
Identizierung des neuen Jerusalems mit dem Tempel nahegelegt.1196 Da-
zu passt, dass in Ob 21, 9 - 27 die Auerungen von Ez 40 - 48 uber den
Tempel auf die neue Stadt bezogen werden und dass es keinen Tempel
mehr in der neuen Stadt geben wird (Ob 21, 22).1197 Die Menschen
sind die Christen in der Heilsvollendung.1198 Die Gemeinde der Christen
1188Hier wurde fur die Heilszeit erwartet, dass die neue heilige Stadt, die im Himmel
bereits geschaen worden war, das zerstorte irdische Jerusalem auf der Erde ersetzen
sollte.
1189Vgl. Muller, Oenbarung, 350.
1190Vgl. Muller, Oenbarung, 350.
1191Vgl. Lohse, Oenbarung, 109; Rolo, Neuschopfung, 132f.
1192Anders: Bocher, Kirche, 48f.
1193Grimm, Lebensraum, 185.
1194Vgl. Rolo, Neuschopfung, 128.
1195Vgl. Lev 26, 11; Ez 37, 27.
1196Vgl. Deutsch, Transformation, 113.
1197Vgl. Giesen, Oenbarung, 454f.
1198Vgl. Muller, Oenbarung, 351.
199
besteht aber nicht wie das alte Israel nur aus einem Volk, sondern setzt
sich aus allen Volkern zusammen.1199 Im neuen Jerusalem wird es keine
Not und Bedrangnis mehr geben (Ob 21, 4), denn Gott selbst wird die
Tranen der Menschen abwischen.1200 Der Seher betont, dass alle durch
menschliche oder auermenschliche Gewalten verursachten Leiden, mit
denen die Christen in der Gegenwart zu leben hatten, durch den neuen
Bund Gottes der Vergangenheit angehoren werden. Auch Ob 21, 5 - 8
richtet sich an die bedrangten Christen und spricht ihnen Heil zu. Gott
selbst ergreift zum einzigen Mal in der Oenbarung das Wort, wodurch
die Bedeutung der Aussage zusatzliches Gewicht bekommt. Durch einen
Prophetenspruch beglaubigt Gott den Inhalt von Ob 21, 1 - 5.1201 Gott
sagt nicht wie in Jes 65, 17 zu, nur etwas Neues, sondern sogar alles neu
zu machen (Ob 21, 5a)1202, wodurch das Leben eine auergewohnliche
Qualitat bekommt. Gott beauftragt den Seher ausdrucklich das Gehorte
niederzuschreiben und dessen Zuverlassigkeit als von Gott verburgt wei-
terzuleiten. Durch Gottes Wesen als Schopfer und Vollender aller Dinge
wird die Gewissheit seiner Worte begrundet, was seine Selbstdarstellung
beweist (Ob 21, 6). Gott verheit den Durstenden den Trank von der
Quelle des lebendigen Wassers. Das Verlangen nach Wasser war fur den
Orientalen ein Bild fur das Verlangen der Seele nach Gott (Ps 42,1).
Johannes nimmt die Gabe des Lebenswassers aus dem Zukunftskontext
heraus.1203 Das Lebenswasser ist aber keine Belohnung, denn die Be-
lohnung fur die Bewahrung in der Gegenwart ist das endgultige Heil.
Gott gibt dem Durstenden das Wasser in der Gegenwart. Der Durstende
soll zum Uberwinder und dadurch zum Erben werden.1204 In Ob 21,
7a werden durch den Uberwinderspruch die Verheiungen der sieben
Uberwinderspruche in Ob 2 - 3 aufgenommen.1205 Der Spruch versi-
chert den Frommen, dass diese Verheiungen erfullt werden. Sie werden
all das bekommen, was in Ob 21, 1 - 22, 5 beschrieben wird, sofern sie
Christus bis zum Ende treu bleiben und mit ihm siegreich sein werden.
Der Uberwinderspruch in Ob 21, 7 fasst alle anderen zusammen.1206
Die Gottessohnschaft ist die grote Gabe, die die Christen empfangen
konnen. Nicht nur Jesus ist Gottes Sohn1207, sondern durch ihn auch al-
1199Vgl. Wikenhauser, Oenbarung, 155.
1200Vgl. Jes 25, 8.
1201Vgl. Jes 43, 18f.
1202Vgl. Rolo, Neuschopfung, 128f.
1203Vgl. Taeger, Johannesapokalypse, 39.
1204Vgl. Taeger, Johannesapokalypse, 39.
1205Anders: Lohmeyer, Oenbarung, 169.
1206Vgl. Rolo, Oenbarung, 200.
1207Vgl. 2. Sam 7, 14.
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le Mitglieder der vollendeten Heilsgemeinde. Durch die Sohnschaft, die
das Priestersein (Ob 20, 6) noch ubersteigt, wird die enge Bindung der
Christen mit Gott verdeutlicht. Der Grund dafur, dass der Verfasser Gott
hier nicht Vater nennt, durfte darin liegen, dass er den Vaternamen nur
fur Jesus reserviert.1208 Der Visionar verliert die Gegenwart der Christen
nicht aus den Augen und lasst nach dem Uberwinderspruch eine War-
nung folgen. In Form eines Lasterkataloges1209, in dem Verhaltensweisen
aufgefuhrt sind, die das Heil der Christen in Gefahr bringen konnen,
wird ganz konkret auf die Situation in den kleinasiatischen Gemeinden
abgezielt. Die heidnischen Laster (u.a. Feigheit oder Unglaubigkeit) ver-
deutlichen, dass diejenigen, die Gott untreu werden, automatisch zu den
gottfeindlichen Machten gehoren und wie diese den zweiten Tod sterben
mussen.1210
Nach Ob 21, 1 scheint es, als seien der Untergang der Welt und die
totale Vernichtung des Universums vorausgesagt. Dieser Umstand wird
auch noch dadurch gestutzt, dass sich die Verheiung vom Untergang
des Universums mit der Aussage uber den neuen Himmel und die neue
Erde decken. Doch es soll hier keine Lehre von der totalen Vernich-
tung verkundet werden. Die Ankundigung vom Niedergang der alten
Schopfung und der Verheiung einer neuen Schopfung sind Metaphern
fur das Endgericht und fur das eschatologische Heil. Diese Uberzeugung
wird auch durch die positive Beurteilung der Schopfung in der gesamten
Oenbarung unterstutzt.1211
8.2.6.2 Die Beschreibung des neuen Jerusalems
In der letzten Vision der Oenbarung (Ob 21, 9 - 22, 5) wird gegenuber
Ob 21, 1 - 8 inhaltlich nichts Neues berichtet.
"
Sie soll vielmehr da-
zu dienen, das dort Gesagte an dem fur Johannes zentralen Punkt zu
verdeutlichen und zu vertiefen, indem sie zeigt: Die Verheiung des alles
erneuernden endzeitlichen Schopfungshandelns Gottes ist in ihrem Zen-
trum Verheiung der Vollendung der Heilsgemeinde.\1212 Gleich zu Be-
ginn dieser letzten Vision beschreibt der Seher durch das Bild des neuen
Jerusalems die grenzenlose Herrlichkeit der Heilsgemeinde in der Vollen-
dung. Dabei vergleicht er die heilige Stadt mit einer Frau, der Braut des
1208Vgl. Deutsch, Transformation, 119.
1209Vgl. Rom 1, 29 - 32; 1 Kor 5, 10; 6, 9 - 11; Gal 5, 19 - 21.
1210Vgl. Giesen, Oenbarung, 459f.
1211Vgl. Giesen, Oenbarung, 460.
1212Rolo, Oenbarung, 202.
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Lammes (Ob 21, 9).1213 Durch das Bild der Frau gelingt es dem Seher die
innige Beziehung zwischen der vollendeten Heilsgemeinschaft mit Chris-
tus zu versinnbildlichen. Vorbilder fur die Darstellung der Heilsgemeinde
als Braut gibt es schon im Alten Testament und im Fruhjudentum.1214
In groer Freiheit greift Johannes fur seine Schilderung der neuen Stadt
auf Ez 40 - 48 zuruck1215, wo die Erneuerung des Tempels und seines
Kults verkundet wird.1216 Dort zeigt ein Engel Ezechiel von einem Berg
aus den neuen Tempel, wie er nach Gottes Willen in der Endzeit gebaut
werden soll. Was in Ez 40 - 48 uber den Tempel gesagt wird, ubertragt
Johannes auf das neue Jerusalem. Damit verknupft der Seher das Mo-
tiv vom endzeitlichen Tempel mit der Vorstellung der Stadt.1217 Zudem
greift Johannes bei seiner schopferischen Neuinterpretation des endzeit-
lichen Tempels auch auf Jes 60 - 65 zuruck. Dort wird die Stadt als Volk
Gottes dargestellt (Jes 60, 21; 63, 8) und der Tempel1218 spielt keine er-
kennbare Rolle.1219 Johannes stellt das neue Jerusalem, das er in seiner
Vision als eine von Schonheit, Reinheit, Groe und Harmonie glanzende
Stadt sieht, dem gottfeindlichen Rom und auch dem empirischen Jeru-
salem gegenuber. Dabei spielt die Stadt als solche keine entscheidende
Hauptrolle, sondern vielmehr die Heilsgemeinde in der Vollendung, fur
die das vollkommene Jerusalem das Sinnbild ist.1220
8.3 Zusammenfassung und Fazit
Die zeitgeschichtlichen Hintergrunde, die den Seher Johannes wahrschein-
lich dazu veranlassten, die Oenbarung zu verfassen, sind entscheidend
fur das Gesamtverstandnis der Oenbarung. Zur Zeit des Kaisers Do-
1213Vgl. Ob 17, 7.9. Dort zeigt ein Engel dem Visionar das Gegenbild zur Braut des
Lammes: Die Hure Babylon. Vgl. dazu auch: Grimm, Lebensraum, 186.
1214Vgl. Jes 1, 8; Jer 4, 31; 4 Esr 9, 38f.
1215Vgl. Grimm, Lebensraum, 183.
1216Zum Verhaltnis von Ob 21 zu Ez: Vgl. Bachmann, Ausmessung, 77.
1217Vgl. Rolo, Neuschopfung, 135.
1218Auallig ist, dass es im neuen Jerusalem keinen eigenen Tempel mehr geben
wird (Ob 21, 22), da die Errichtung des Tempels in der judischen Endzeiterwartung
eigentlich unverzichtbar ist. Allerdings wird diese Erwartung nicht zerstort, sondern
in einer unerwarteten Weise erfullt. Gott selbst und das Lamm ersetzen den Tempel.
Dadurch wird betont, dass es in der Heilsvollendung keiner kultischen Vermittlung
zwischen Gott, Christus und der Heilsgemeinde mehr bedarf, weil Gott selbst bei den
Menschen wohnen wird (Ob 21, 3). Die Gegenwart Gottes unter den Menschen macht
den Tempel als Symbol des Zugangs zur gottlichen Anwesenheit uberussig. Vgl.
Schussler Fiorenza, Priester, 402; Muller, Oenbarung, 360; Giesen, Oenbarung,
469f; Bachmann, Tempel, 62.
1219Vgl. Rolo, Neuschopfung, 136.
1220Vgl. Giesen, Oenbarung, 463.
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mitian gab es zwar keine systematische Verfolgung der christlichen Ge-
meinden, aber lokale Ubergrie ereigneten sich immer wieder, sodass die
Glaubigen immer wieder Bedrangnissen ausgesetzt waren. Zudem nahm
der Kaiserkult immer mehr zu. Der Totalitatsanspruch des romischen
Staates wuchs, wodurch die Christen in die Enge gedrangt und gezwun-
gen wurden, den Kaiser zu verehren. Kamen sie der Kaiserverehrung nicht
nach, konnten sie vor Gericht gestellt werden. Aufgrund dieser Ereignisse
verfasste Johannes die Apokalypse, die er sehr deutlich auf den romischen
Staat, den er kodiert als
"
Hure Babylon\ umschreibt, bezieht. Allerdings
will der Seher den Adressaten nicht nur eine Bestandsaufnahme der be-
lastenden Gegenwart vor Augen fuhren, sondern einen honungsvollen
Ausblick in die Zukunft geben. Das Romische Reich wird in der Oenba-
rung ebenso wie andere gottfeindliche Machte durch Christus und Gott
ausgeschaltet werden. Neben dem Zuspruch von Honung will Johannes
die Christen mit seinen apokalyptischen Darstellungen zur Standhaftig-
keit im Glauben ermahnen.
Die Oenbarung des Johannes, die im Vergleich mit anderen apokalyp-
tischen urchristlichen Texten nicht nur Teilaspekte des Endgeschehens
beleuchtet, sondern ein umfangreiches eschatologisches Gesamtkonzept
prasentiert, bietet eine Fulle an bildgewaltigen und ausfuhrlichen apoka-
lyptischen Darstellungen, die der Verfasser zu groen Teilen aus judisch-
apokalyptischen Traditionen entnimmt. Diese Endzeitdarstellungen ent-
halten Schilderungen der gegenwartigen Situation und reichen bis in die
entferntesten Bereiche der Zukunft: Die neue Welt, die durch das himmli-
sche Jerusalem symbolisiert wird. Dabei schildert der Seher die gangigen
Elemente der Endzeit: Parusie Christi, Vernichtung der irdischen wi-
dergottlichen Feinde durch Christus, Auferstehung der Glaubigen und
das endzeitliche gottliche Gericht uber die Gottlosen. Die Ausschaltung
der groten Feinde (Satan und der Tod) wird in der Oenbarung tra-
ditionellen judisch-apokalyptischen Vorstellungen zufolge von Gott und
nicht von Christus vorgenommen.
Die Oenbarung zeichnet sich in ihren Schilderungen nicht nur durch ih-
re einzigartige Ausfuhrlichkeit und Detailgenauigkeit aus, sondern auch
durch einige einmalige Darstellungen, die sich in dieser Weise an keiner
anderen Stelle im Neuen Testament nden lassen. Johannes ist der einzi-
ge, der eine zeitlich versetzte, zweifache Auferstehung voraussetzt. Dabei
werden nicht nur die Glaubigen, sondern auch die Gottlosen auferstehen.
Zwischen diesen Auferstehungen setzt der Verfasser ein messianisches
Zwischenreich an, in dem die Christen mit Christus fur tausend Jahre
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herrschen werden. Wahrend dieser Zeit ist Satan gebunden und wird im
Anschluss daran losgelassen, damit er die Heiden verfuhren und dann
endgultig ausgeschaltet werden kann. Nach dem Tausendjahrigen Reich
erfolgt auch die Auferstehung der Unglaubigen, die aber nicht genauer
beschrieben wird und die nur erfolgt, damit sie sich vor dem Endgericht
verantworten konnen. Die Gottlosen erleiden das gleiche Schicksal wie
die anderen widergottlichen Machte; sie sind zu ewiger Qual im feurigen
Pfuhl verdammt.
Zentrales Anliegen des Johannes durfte nicht nur die Herstellung von
Honung auf eschatologische Gerechtigkeit und Vergeltung sein, sondern
vielmehr das Aufrechterhalten der Honung und das stetige Bewahren
des christlichen Glaubens angesichts irdischer Bedrangnisse. Dafur ent-
wirft der Verfasser eine Zukunftsvision, in der alle antigottlichen Machte
ausgeschaltet werden und den standhaft gebliebenen Christen eine prach-
tige Zukunft im Reich Gottes vor Augen gefuhrt wird.
Der Apokalyptiker Johannes reagiert mit seiner Schrift auf eine gegenwar-
tige Krisensituation und deckt die von den Machthabenden verursachten
Missstande und Ungerechtigkeiten auf und verurteilt sie. Durch die Schil-
derung der Vernichtung der Gottlosen und die detaillierte Beschreibung
der neuen Welt wird den Adressaten, die der gegenwartigen Welt und ih-
ren Bedrangnissen hilos gegenuberstehen, die Moglichkeit gegeben, ihr
gegenwartiges Dasein in der irdischen Welt zu bewaltigen und Angste ab-
zubauen. Die bestehenden politischen Machte sehen ihrer Endlichkeit ent-
gegen. Der kommende Untergang der Welt, in der die Glaubigen Drang-
salen ausgesetzt sind, ist ein zwingend notwendiger und unvermeidlicher
Faktor, damit das Neue entstehen kann und sich die gottliche Erlosung
einstellen wird. Der Untergang stellt hier einen Befreiungsakt dar. Dunkel
sind die in der Oenbarung geschilderten Vernichtungsszenarien. Nicht
nur die widergottlichen Machte, wie Satan, die beiden Tiere und der Tod
mussen eine ewige Pein ertragen, sondern auch alle Nichtglaubigen. Dass
alle Verurteilten nicht blo getotet werden, sondern mit ewig andauern-
den Qualen zu kampfen haben, wirkt befremdlich und inhuman.
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9 Endzeitvorstellungen in 2. Petr 2 - 3
Der zweite Petrus-Brief, dessen Aufnahme in den Kanon lange Zeit um-
stritten war, wirkt zwar eher unscheinbar und wird in seinem Schatten-
dasein leicht ubersehen, sollte aber im Rahmen der Untersuchung ur-
christlicher Endzeitdarstellungen nicht ubergangen werden. Ausfuhrliche
Schilderungen endzeitlicher Geschehnisse nden sich in diesem Brief zwar
nicht, aber durch die Argumentationen des Verfassers wird oenkundig,
dass er ein Aufrechterhalten der apokalyptischen Geisteshaltung fordert.
Auallig in 2. Petr ist die Fokussierung auf die Gnade. Gott wird als ein
gutiger und erbarmungsvoller Gott gezeichnet, der nicht richten, sondern
retten will.
9.1 Hintergrunde des zweiten Petrus-Briefes
Die Hintergrunde des zweiten Petrus-Briefes sind aufgrund der fehlenden
historischen Fakten im Vergleich zu anderen neutestamentlichen Briefen
sehr viel schwieriger zu durchdringen. Dies hat letztlich zur Folge, dass
viele sinnvolle Uberlegungen nur gut begrundete Spekulationen bleiben
mussen.
9.1.1 Verfasserschaft, Adressaten und historische Eckpunkte
des Briefes
In 2. Petr 1, 1.13 wird von dem Verfasser angegeben, das Testament
des Apostels Simon Petrus darzulegen. Dieser Anspruch wird auch durch
den Ruckgri auf den ersten Petrus-Brief, die Verklarung Jesu und das
dargestellte Paulusbild (2. Petr 3, 15) erhoben. Allerdings sprechen zu
viele Argumente gegen eine Authentizitat der Verfasserschaft.1221 Fest-
gehalten werden kann lediglich, dass uber den Verfasser des Briefes nur
wenige prazise Angaben vorliegen. Er hat einen gebildeten hellenistischen
Ursprung, was man aus seiner Kenntnis griechischer Literatur und einer
dem Alltag fernen Sprache schlieen kann. Durch die Verweise auf alt-
testamentliche Traditionen1222 zeigt er, dass er wohl judische Wurzeln
1221Der zweite Petrus-Brief lehnt sich in Aufbau und Inhalt fast vollkommen an den
Judas-Brief an, was fur den historischen Petrus ungewohnlich gewesen sein durfte.
Zudem ist der Verweis in 2. Petr 3, 4 auf die bereits entschlafenen Vater, zu denen
Petrus selbst zahlt, ein Bruch in der Logik.
1222Vgl. 2. Petr 2, 4; 3, 5.
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haben muss und Judenchrist war. Der Grund fur die Pseudepigraphie1223
im Namen des Apostels Petrus beruht wahrscheinlich auf der Darstel-
lung der Verklarungsszene1224, fur die eine Augenzeugenschaft hilfreich
war.1225 Der Brief richtet sich vermutlich an die allgemeine Christenheit,
auch wenn in 2. Petr 3, 1 auf den ersten Petrus-Brief, der aber selbst eine
Art Rundschreiben darstellt, zuruckgegrien wird und somit die Adressa-
ten des ersten Petrus-Briefes gemeint sein konnten. Wahrscheinlich hat er
dabei heidenchristliche Gemeinden mit einem nicht unerheblichen Anteil
an Judenchristen im Blick.1226
Uber die Abfassungszeit und den Abfassungsort lassen sich nur Vermu-
tungen anstellen, was daran liegt, dass keine grigen Fakten zu Grunde
liegen, an die angeknupft werden kann. Aufgrund der Tatsache, dass der
erste Petrus-Brief (ca. 90 n. Chr.) und der Judas-Brief (ca. 80 - 100 n.
Chr.) dem Verfasser des zweiten Petrus-Briefes bekannt gewesen waren
und man daruber hinaus noch einen zeitlichen Puer mitrechnen muss,
bis deren Existenz zu dem Verfasser des zweiten Petrus-Briefes durchge-
drungen waren, kann ein Zeitraum um 110 - 130 n. Chr. angenommen
werden.1227 Viel spater sollte die Datierung nicht angesetzt werden, da die
apokryphe Petrus-Apokalypse (ca. 135 n. Chr.) den zweiten Petrus-Brief
bereits voraussetzt.1228 Noch groere Unklarheiten gibt es uber den Ent-
stehungsort. In neueren exegetischen Abhandlungen werden u.a. Rom1229
und Alexandrien1230 genannt.
9.1.2 Inhaltliche Struktur, Eigenart und Funktion des Briefes
Der zweite Petrus-Brief vereint in sich zwei literarische Gattungen: Den
Brief und das Testament.
"
Der 2. Petrusbrief will das Testament des
Petrus an die Christenheit in Form eines Briefes sein. Er gehort in die
Reihe einer im Judentum und auch im fruhen Christentum entstandenen
1223Zur Auseinandersetzung mit der Thematik der Pseudonymitat und den Verfech-
tern der Authentizitatshypothese: Vgl. Riedel, Anamnese, 68.
1224Anders argumentiert Schlatter, der aber zu dem gleichen Schluss kommt, dass
eine Pseudepigraphie vorliegt. Vgl. Schlatter, Die Briefe des Petrus, 97.
1225Vgl. u.a. Paulsen, Petrusbrief, 93; Frankemolle, Petrusbrief, 73; Schnelle, Ein-
leitung, 438; Broer, Einleitung, 641; Kelly, Epistles, 235.
1226Vgl. u.a. Broer, Einleitung, 650.
1227Vgl. Kraus, Sprache, 410.
1228In den Kommentaren gehen die Datierungen zum Teil weit auseinander. Vgl.
Schnelle, Einleitung, 438f; Bauckham datiert den Brief fruher (ca. 80 - 90 n. Chr.
Er setzt allerdings auch die Entstehungszeitraume des ersten Petrus-Briefs und den
Judas-Briefs fruher an. Vgl. Bauckham, Jude, 157; Seethaler, Petrusbrief, 72f.
1229Vgl. Knoch, Petrusbrief, 213.
1230Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 94f.
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Testamentliteratur. (...) Der
"
Brief\ ist also kein Gelegenheitsschreiben,
sondern will eine bewusste Hinterlassenschaft sein.\1231 Die Funktion die-
ser literarischen Gattung liegt darin, dass eine von Gott legitimierte mit
Vollmacht ausgestattete Person in Krisenzeiten zu den Glaubigen spricht,
denen entsprechende Autoritaten fehlen und sie in ihren uberlieferten
Glaubensinhalten starkt und Honung zuspricht.1232
Die Einheitlichkeit des zweiten Petrus-Briefes wurde zwar von einigen
wenigen Exegeten in Frage gestellt1233, war aber kein groer Streitpunkt
in der exegetischen Forschung, da die Grunde fur die Einheitlichkeit des
Briefes uberwiegen. Der Verfasser des zweiten Petrus-Briefes ubernimmt
in Inhalt und Form fast1234 luckenlos den Judas-Brief und integriert ihn
in sein Schreiben.1235 Nach einem Eingangsgru wird in beiden Briefen
angesichts der Gefahr durch Haresien an das uberlieferte Glaubensgut
erinnert. Daran schlieen sich eine Darstellung der Irrlehrer und Mah-
nungen im Glauben standhaft zu bleiben und wachsam zu sein, an. Der
somit oenkundige Zweck des Schreibens liegt darin begrundet, dass der
Verfasser die Adressaten stark gefahrdet sieht, Haretikern zu folgen und
ihren wahren Glauben zu verlieren. Gegen diese falschen Prediger, die
in den christlichen Gemeinden aufgetaucht sind, wendet sich der zweite
Petrus-Brief.1236
9.2 Endzeitliche Vorstellungen in 2. Petr
Im zweiten Petrus-Brief ndet sich keine komplette, luckenlose Abhand-
lung endzeitlicher Ereignisse. Vielmehr wird der Fokus, der in der Funkti-
on des Briefes begrundet ist, auf das den Irrlehrern drohende Endgericht
gelegt.
1231Grundmann, Der Brief, 55.
1232Vgl. Knoch, Petrusbrief, 200f.
1233Meist wird die irrige Annahme vertreten, dass nur das zweite Kapitel des zweiten
Petrus-Briefes dem Judas-Brief folge.
1234Ausgelassen wird das pseudepigraphische Material.
1235Auallig sind auch Anklange an das Matthaus-Evangelium: Vgl. 2. Petr 2, 6 und
Mt 10, 15; 2. Petr 1, 17 und Mt 17, 5. Zudem nimmt der Verfasser judisch-christliche
Endzeitvorstellungen auf. Vgl. u.a. athHen 83, 3 und 2. Petr 3, 5 - 7.10.12f.
1236Vgl. Vogtle, Judasbrief, 117; Broer, Einleitung, 642f; Frankemolle, Petrusbrief,
82.
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9.2.1 Mahnungen zum Wachsen im und Festhalten am Glau-
ben: 2. Petr 1
Die durch Irrlehren gefahrdeten Christen starkt der Verfasser im ersten
Kapitel in ihrem Glauben und halt sie an, in den uberlieferten Glaubens-
inhalten zu wachsen. Um seine Mahnungen und Starkungen zu unter-
mauern, verwendet er ein Aposteltestament (2. Petr 1, 12). Der Verfas-
ser erinnert die Gemeinden anfangs an das durch Christus Geschenkte
und dass sie darauf hoen konnen (2. Petr 1, 3). Das endgultige Ziel ih-
rer Glaubensverheiungen besteht im ewigen Leben mit Gott (Vers 4).
In den folgenden Versen konkretisiert der Verfasser die Verhaltenswei-
sen, durch die der Glaube an Reife gewinnt (Erkenntnis, Enthaltsamkeit,
Geduld, Frommigkeit, Bruderliebe, Liebe). Vorbedingung fur dieses Le-
ben im Glauben ist jedoch die Vergebung der Sunden. Daraufhin betont
der Verfasser, dass durch die Einhaltung dieser Forderungen der Glaube
gestarkt ist und gegenuber allen Gefahrdungen geschutzt ist (Vers 10).
Dann erreichen die Glaubigen ihr Endziel, den Eintritt in das ewige Reich
Christi. Diese Wachsamkeitsrufe untermauert der Verfasser, indem er in
2. Petr 12 Rechenschaft uber seine Ziele abgibt. Dabei verweist er ange-
sichts seines nahenden Todes1237 auf das
"
selbst erfahrene Zeugnis Got-
tes fur Jesus bei der Verklarung\1238. Die Irrlehrer benennt Pseudopetrus
auch hier noch nicht. Deren Behauptung, die Verheiungen der Parusie
seien erdichtete Fabeleien, weist der Verfasser entschieden zuruck. Dabei
dienen sein apostolisches Augenzeugnis und das seiner Mitapostel der
Glaubensuberlieferung als historisch glaubwurdiger Beleg fur die Voll-
macht Christi.1239
9.2.2 Warnungen vor den Irrlehrern und das uber sie kom-
mende Gericht: 2. Petr 2
Erst in 2. Petr 2 nimmt der Verfasser das eigentliche Anliegen seines Brie-
fes in den Fokus und beginnt mit der direkten Auseinandersetzung mit
den Haretikern (2. Petr 2, 1 - 3). Dabei bedient er sich des Judas-Briefs,
den er fast vollkommen aufnimmt und fur seine Zwecke neu gestaltet.
Zunachst geht der Verfasser in Form futurischer Belehrung auf das Auf-
treten der Haretiker ein (2. Petr 2, 1 - 3). Dabei verweist er darauf, dass es
1237Diese Darstellung enthalt starke Anklange an die Gattung der Abschiedsrede.
Vgl. Kelly, Epistles, 312f.
1238Knoch, Petrusbrief, 254.
1239Vgl. Frankemolle, Petrusbrief, 89; Schneider, Briefe, 103; Vogtle, Judasbrief,
132.
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bereits im Volk Israel falsche Propheten gab, die behaupteten die Lehren
Gottes zu verkunden, aber insgeheim das Volk ins Verderben sturzten.
Pseudopetrus greift hier die urchristliche Tradition der kurz vor dem
Ende auftauchenden Pseudopropheten1240 auf. So wie es im Volk Israel
Pseudolehrer gab1241, so wird es auch Pseudolehrer in der christlichen
Gemeinde geben. Diese Irrlehrer nisteten sich heimlich in der Gemeinde
ein und oenbarten erst nach und nach ihre eigentlichen Lehren, die ins
Verderben fuhren. Wesentlicher Inhalt ihrer Lehre besteht darin, dass
sie den Gebieter (Christus) verleugnen, wodurch deutlich wird, dass sie
Christus weder als Sohn Gottes noch als Erloser anerkennen. Zudem be-
streiten sie, dass Christus wiederkommen wird, um das Endgericht zu
halten und die Welt zu vollenden. Aufgrund dieser verderblichen Ansich-
ten und Lehren wird diese Falschlehrer ein rasches Verderben ereilen,
das aber nicht naher speziziert wird. Viele Gemeindemitglieder werden
den Falschlehrern folgen und sich somit von der Wahrheit abwenden,
indem sie unzuchtigen Ausschweifungen nachgehen werden. Neben der
Verfuhrung zur Unzucht werden die falschen Lehrer die Gemeinden aus
Habgier ausbeuten. Dabei lassen sich die Haretiker von der Gemeinde
aushalten1242, wobei sie nicht deren, sondern nur ihr eigenes Wohl im
Blick haben.1243
Mit drei alttestamentlichen Beispielen skizziert der Verfasser des Briefes
in 2. Petr 2, 4 - 10a das Gericht Gottes, das uber die Haretiker kom-
men wird, wohingegen die standhaft Gebliebenen gerettet werden. Der
Akzent in dieser Passage liegt eindeutig auf dem Schicksal der Gottlo-
sen, was durch drei abschreckende Beispiele verdeutlicht wird. Allerdings
fehlt der Aspekt der Honung durch die Erwahnung der zwei Gerechten
Lot und Noah, die gerettet wurden, nicht. Das erste Drohbeispiel berich-
tet von den gefallenen Engeln, die gesundigt haben. Gott verschonte sie
nicht, sondern verbannte sie in die Unterwelt. Dort werden sie bis zum
Tag des Endgerichts gefesselt bleiben und ihrer gerechten Strafe entge-
gensehen mussen.1244 Im darauf folgenden Vers 5 wird die Erzahlung
1240Der Verfasser des zweiten Petrus-Briefes bezeichnet sie allerdings nicht als
"
Pro-
pheten\, sondern als
"
Lehrer\. Er konnte den Titel des Propheten bewusst vermieden
haben. Womoglich rechnete er auch nicht mehr mit dem Auftreten von Propheten bei
seinen Adressaten. Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 127.
1241Vgl. Dtn 13, 2.
1242Vgl. Dtn 25, 4; 1. Kor 9, 13f. Der, der Gott dient, hat ein Recht auf Unterhalt;
nicht aber der, der nur aus personlichen, eigennutzigen Interessen handelt. Darum
forderte die Kirche von ihren Verantwortlichen bescheiden zu sein. Paulus lehnte den
Unterhalt ab. Vgl. 1. Thess 2, 9.
1243Vgl. Knoche, Petrusbrief, 259f; Grundmann, Der Brief, 87.
1244Vgl. Gen 6, 1 - 4; athHen 10, 11.
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der Sintut1245 aufgegrien. Die Bewohner der alten Welt missachteten
Gottes Gebote, auf die sie Noah hinwies, und wurden vernichtet. Gleich-
zeitig aber wird hier durch den gottesfurchtigen Noah die Honungsper-
spektive explizit ausgesprochen. Im dritten Beispiel werden die gottlosen
Stadte Sodom und Gomorra genannt1246. Gott vernichtete die Stadte, in-
dem er sie einascherte. Lot hingegen wurde aufgrund seiner standhaften
Frommigkeit, wie dies schon bei Noah der Fall war, gerettet. Dies ver-
deutlicht, dass es nicht nur die unumgangliche Strafe Gottes fur die Abge-
fallenen und Gottlosen geben wird, sondern auch die gottliche Treue und
Errettung fur alle jene, die ihm vertrauen und im Glauben verbleiben.
Diese Beispiele markieren, dass sich das endzeitliche Gericht Gottes be-
reits in der laufenden Menschheitsgeschichte und nicht ausschlielich am
Ende vollzieht. Das abschlieende und endgultige Urteil hingegen wird
erst im Endgericht vollzogen. Dies wird auch durch die Formulierung aus
2. Petr 2, 9 deutlich:
"
(...) die Ungerechten aber aufzubewahren auf den
Tag des Gerichts, um bestraft zu werden.\ Damit wird hervorgehoben,
dass die Gottlosen und Sunder der gottlichen Verurteilung und Strafe im
eschatologischen Gericht nicht entgehen werden. Gleichzeitig bedeutet es
die Errettung fur die Glaubigen. Zu diesen Gottlosen gehoren diejenigen,
die moralisch unzuchtig leben und die Herrschaft des Herrn missachten.
Durch diese beispielhaften Darstellungen werden nicht nur die Irrleh-
rer scharf angegangen, sondern es wird auch gleichzeitig den Glaubigen
Starkung und Mut zugesprochen.1247
In 2. Petr 2, 10b - 221248 stellt der Verfasser in einer argumentativen
prophetischen Gerichtsrede, die sehr redundant ist, die Gefahrdungen
der gottlosen Haretiker fur die Gemeinde dar. Dabei stellt er Analogi-
en zu gottfeindlichen und sittenlosen Geschopfen der alttestamentlich-
judischen Tradition her und verdeutlicht das gottliche Gericht, das ihnen
drohen wird. Die Konturen des Verhaltens der Irrlehrer bleiben dabei
aber unscharf, wodurch unklar ist, um welche Form der Irrlehrer es sich
handeln konnte.1249 Sehr deutlich wird die Polemik gegen die Irrlehrer,
1245Vgl. Gen 6, 1.
1246Vgl. Gen 19, 24f.
1247Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 125; Schneider, Die Briefe, 104f; Seethaler, Petrusbrief,
94.
1248Vgl. Jud 8 - 15.
1249Die Irrlehrer ahneln denen aus dem Judas-Brief, sind aber aufgrund einiger Un-
terschiede nicht mit ihnen gleichzusetzen. Letztlich kann nicht mit Sicherheit geklart
werden, um welche Gruppe von Irrlehrern es sich handelt. Moglicherweise verber-
gen sich hinter ihnen
"
libertinistisch-hellenistische, judenchristliche Spotter\ (Fran-
kemolle, Petrusbrief, 78.), was zu ihren Lehren passen wurde, die u.a. aus der Leug-
nung der Parusie und Bedeutung Jesu, der Verspottung eschatologischer urchristlicher
Lehren und einer falsche Freiheitslehre, die dem Christen alles erlaubt und in sexuel-
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allerdings wird gleichzeitig untermauert, welche Konsequenzen ihr (er-
folgreiches) Auftreten fur die Gemeinde haben wird.1250
Die Irrlehrer werden in Vers 10f als religios respektlose, anmaende und
uberhebliche Menschen charakterisiert, die sich weder vor Engeln noch
vor Christus furchten, deren Verehrung ablehnen und sich somit selbst
erhohen. In den darauf folgenden Versen werden sie mit vernunftlosen
Tieren gleichgesetzt, wodurch der Verfasser verdeutlichen will, dass gera-
de die Wesen, die keinen Zugang zur (christlichen) Lehre und Erkenntnis
besitzen, diese lastern, weil sie sie nicht verstehen. Fur ihre Lasterungen
werden sie allerdings ihre gerechte Strafe erhalten. Oen bleibt, wann sie
der Strafe zugefuhrt werden. Unzweifelhaft ist nur, dass Gott ihre Verur-
teilung und Strafe bereits beschlossen hat. In 2. Petr 13b - 16 werden die
schandlichen Vergehen der Irrlehrer konkretisiert. Sie gehen jeder Art von
Freude nach. Dabei veranstalten die Falschlehrer unubliche ubertriebene
Festmahler, missbrauchen die abendlichen Gemeindemahler der Christen
zu ihren Gunsten, sind stets fur sexuelle Ausschweifungen oen, wobei
sie den Ehebruch und die Unzucht1251 fordern und somit nicht als Sunde
ansehen. Im Hintergrund ihres Wirkens steckt die Habgier, die sie an-
treibt. Der Vorwurf der Habgier wird in Vers 15f durch den Vergleich
mit dem Seher Bileam, der aus Geldgier vom rechten Weg abkam, unter-
strichen. Geldgier ist fur die Pseudolehrer der Grund fur das Abkommen
vom gottesfurchtigen Weg gewesen und nun benden sie sich auf dem
Weg ins Verderben. In den Versen 17 - 19 wird das Wesen der Irrlehrer
weiter ausgefuhrt und begrundet. Durch Vergleiche mit den Naturer-
eignissen1252 wird verdeutlicht, dass die Irrlehrer die Menschen tauschen
und vorgeben etwas zu sein, was sie nicht sind. Diese Eigenschaft wird im
Folgenden erneut aufgegrien und versinnbildlicht (Vers 18). Sie geben
groe Worte von sich, die aber inhaltslos und leer sind, und kodern die
Menschen, in erster Linie neu Bekehrte, mit sexuellen Ausschweifungen.
Hinzu kommen falsche Versprechungen von der Freiheit, die nicht mit
der wahren christlichen Freiheit1253 gleichzusetzen ist. Vielmehr verraten
sie die Freiheit und sind selbst Sklaven der Sunde.1254
ler Sittenlosigkeit, Vollerei und Habgier endet, besteht. Mit groer Wahrscheinlichkeit
wird es sich aber nicht um Gnostiker gehandelt haben. Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 95;
Bauckham, Jude, 154; Knoch, Petrusbrief, 208; Grundmann, Der Brief, 59. An-
ders Schneider, der in den Irrlehrern ein Anfangsstadium der Gnosis erkennen will.
Vgl. Schneider, Die Briefe, 108f.
1250Vgl. Vogtle, Judasbrief, 196; Knoch, Petrusbrief, 265f.
1251Vgl. 1. Kor 5, 1; 1. Thess 4, 3; Ob 2, 20.
1252Vgl. Jer 2, 13.
1253Vgl. Rom 6, 11f.17f; 8, 2; Kol 3, 1.
1254Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 138; Seethaler, Petrusbrief, 96; Frankemolle, Petrus-
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Die Schlussverse des zweiten Kapitels zeigen die wenig prazise charak-
terisierten Folgen des Treibens der Irrlehrer. Deutlich wird nur, dass
die Konsequenzen erschreckend sein werden. Ungewiss ist, ob sich die
Folgen nur auf die Pseudolehrer oder auch auf ihre Opfer beziehen.
Fur beide Uberlegungen gibt es nachvollziehbare Begrundungen. 2. Petr
2, 20 legt durch die Wendung der
"
Entohenen\ die Vermutung nahe,
dass es sich hierbei um die Opfer (Neugetaufte) handeln konnte. Al-
lerdings legen Vers 19 und der Gesamtkontext ab 2. Petr 2, 12 den
Fokus auf die Irrlehrer selbst. Vermutlich lie der Verfasser, auch im
Hinblick auf die abschlieende Mahnung, die Formulierung bewusst of-
fen, um beide Seiten anzusprechen. Er tat dies vor allem, um vor den
Gefahren der Irrlehrer zu warnen. Dabei versucht er insbesondere be-
reits von den Irrlehrern vereinnahmte und im Glauben schwankende und
durch die Pseudolehrer bedrohte Christen vom Abfall abzuhalten. Mit
Vers 20
"
Denn wenn sie, entohen den Beeckungen der Welt durch die
Erkenntnis des Herrn und Heilandes Jesus Christus, aber wiederum in
diese verwickelt, uberwaltigt werden, so ist ihr Letztes arger geworden
als das Erste\1255 verdeutlicht der Verfasser, dass derjenige schlimmere
Konsequenzen erleiden muss, der nach der Bekehrung bewusst schwe-
re Sunden begeht, als derjenige, der Nichtchrist ist. Er ist ein gefal-
lener Christ und hat die Erlosungsgnade verspielt.1256 Dies wird auch
durch den folgenden Vers 21 plastisch untermauert. Durch das Verlas-
sen des Wegs der Gerechtigkeit1257 macht sich der Abgefallene an sei-
nem Erretter Jesus Christus schuldig. Mit einem bitteren und gleich-
sam spottischen Vergleich mit den verabscheuten und unreinen Tieren
Hund1258 und Schwein1259 beendet Pseudopetrus seine Mahn- und Kla-
gerede. Irrlehrer und Abgefallene treten auf verachtenswerte Weise wie-
der in ihr ursprungliches Sunderdasein ein. Der Verfasser will in diesem
Kapitel, in dem er Aussagen des Judasbriefs ubernimmt, aber zu seinen
Zwecken umformt, nicht belehren, sondern auf unverblumte Weise die
Folgen des Auftretens der Irrlehrer schildern. Dabei mahnt er die Adres-
saten und greift dafur zu massiven Drohungen. So konkret die Vorwurfe
brief, 104.
1255Vgl. Mt 12, 45.
1256Damit hangt die Frage nach der zweiten Umkehr fur reuige Sunder zusammen,
die in Hebr 6, 4 verneint wird.
1257Vgl. Mt. 21, 32. Mit Gerechtigkeit sind die heiligen Gebote, das gottlich gebotene
Recht gemeint: Eine Lebensordnung nach christlichen Mastaben. Dadurch wird der
deutliche Kontrast zu den Mastaben und Lehren der Pseudolehrer unverkennbar
markiert.
1258Vgl. Spr 26, 11.
1259Vgl. Ob 1, 5; Hebr 10, 22.
212
an die Irrlehrer sind, so wenig prazise sind die Schilderungen der endzeit-
lichen Konsequenzen fur die Gottlosen skizziert.1260
9.2.3 Die Wahrheit uber die Parusie Christi und das endzeit-
liche Gericht Gottes: 2. Petr 3, 1 - 13
Der Verfasser verweist im dritten Kapitel auf die apostolische Lehre von
der Wiederkehr Christi und auf das angekundigte Auftreten von Irrleh-
rern, die diese Auassung abstreiten werden. In 2. Petr 3, 1f versucht
er eine apostolische Verkundigung zu schaen, in der die angegriene
Uberlieferung verteidigt wird und die Adressaten an diese mahnend er-
innert werden. Die Angesprochenen sollen an den Worten der Propheten
und den Geboten des Herrn festhalten. Zu diesen Geboten zahlen neben
Glaubensinhalten ganz besonders auch die Verheiungen uber die Wie-
derkehr Christi, das endzeitliche Gericht und die Vollendung der Welt.
Ein zentrales Merkmal der apostolischen Verkundigung uber die eschato-
logischen Ereignisse besteht darin, dass die Endzeit durch das Auftreten
von Pseudolehrern1261 gekennzeichnet ist (Vers 3f). Diese Irrlehrer werden
die Wiederkehr Christi, das gottliche Endgericht und die Endvollendung
der Schopfung in Zweifel ziehen und bestreiten. Mit der Formulierung
"
Wo ist die Verheiung seiner Ankunft?\ konnte der Verfasser ein Zitat
der Irrlehrer wiedergegeben haben. Anscheinend setzten die Haretiker
fur die erste christliche Generation die Naherwartung der Wiederkehr
voraus1262. Da sich diese auch in der nachfolgenden Generation nicht
erfullte, gingen sie davon aus, dass sie sich nicht mehr erfullen wird. Die
Konsequenz bestand darin, dass sie ihren Glauben an das gottliche We-
sen Jesu und das kommende Endgericht aufgaben. Somit nahmen sie an,
dass ihnen keine Konsequenzen im Endgericht mehr drohen konnen. Das
Heil besteht in der gegenwartigen Realitat, das sich durch die Freiheit
im eigenmachtig gestalteten Leben ausdruckt.1263 Uberlieferte Verweise
auf das kommende Gericht werden von den Irrlehrern mit Spott quit-
tiert.1264 Nach Auassung der Pseudolehrer wird sich nichts verandern.
1260Vgl. Vogtle, Judasbrief, 207; Knoch, Petrusbrief, 269; Schneider, Die Briefe,
108.
1261Vgl. Jud 17.
1262Vgl. Lk 6, 23; Joh 6, 31.
1263Dass die Irrlehrer Vertreter des Epikureismus waren, ist denkbar, kann aber nicht
mit Sicherheit belegt werden. Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 155.
1264Nach der zweiten christlichen Generation entstanden wegen der nicht eingetrete-
nen Parusie leichte Krisen. Es bestand zwar keine genaue Angabe (Vgl. Mk 13, 35; Mt
24, 43) daruber, wann die Wiederkehr Christi erfolgen wird, jedoch druckten manche
Aussagen eine zeitlich nahe Parusie aus. Vgl. u.a. 1. Kor 7, 29; 1. Thess 5, 1; Hebr
10, 35.
213
Die Schopfung bleibt bestehen, wie sie ist. Mit der Taufe wurde die
Erlosung erteilt, wodurch der Getaufte Freiheit gegenuber der Macht
des Bosen erlangt hat und ein Leben nach eigenen befreiten Mastaben
fuhren kann.1265
In 2. Petr 3, 5 - 7 legitimiert der Verfasser die christliche Endzeiterwar-
tung und setzt sie der Haltung der Irrlehrer entgegen. Dabei setzt er
an der traditionellen Darstellung der Schopfung und der Sintut an. Die
Schopfung, der Niedergang der Schopfung durch die Sintut und das kom-
mende Endgericht entsprechen dabei einander. Der Fokus liegt auf dem
schopferischen gottlichen Wort1266, durch das alles ins Leben gerufen wur-
de. Die zerstorerische und richtende Kraft des gottlichen Worts knupft
daran an. Durch Gottes Wort (und das Wasser) wird die Schopfung, da
die Menschen schwere Sunden begangen hatten, vernichtet.1267 In 2. Pe-
tr 3, 6 wird diese Vernichtung durch das Wasser als ein allumfassendes,
die gesamte Menschheit betreendes Ereignis betrachtet.1268 Dass die-
ses Ereignis einen gottlichen Gerichtsakt darstellt, wird durch das Verb
apìllumi1269 unterstrichen. Ziel dieses Gerichtsaktes war die Vernichtung
der Sunder. Zudem wird unmissverstandlich ausgedruckt, dass alles, was
geschieht, im gottlichen Geschichtsplan fest verankert ist. Durch diese
kurze Abhandlung stellt der Verfasser deutlich heraus, dass sich seit dem
Anbeginn der Schopfung sehr wohl etwas verandert hat und widerlegt so-
mit die Auassung der Irrlehrer, die Welt nehme wegen der Gute Gottes
unverandert und ungefahrdet ihren Lauf (2. Petr 3, 4). Die Schopfung
existiert nur aufgrund des gottlichen Willens, der sie nach der Vernich-
tung neu schuf, und zwar solange, wie der Mensch sich ihrer wurdig
erweist. Die gegenwartige Weltordnung ist abhangig vom Willen Got-
tes und fur das zerstorende Feuer1270, den Tag des eschatologischen Ge-
richts, aufbewahrt. Der Eintritt des Gerichts geht einher mit der Wieder-
kehr Christi. Das Schicksal der Schopfung, dem Lebensraum der Mensch-
heit, hangt von deren Verhalten gegenuber Gott ab.1271 Ahnlich wie die
sundige Menschheit zur Zeit Noahs Gottes Strafe erleben musste, weil sie
1265Vgl. Vogtle, Judasbrief, 210; Knoch, Petrusbrief, 274; Seethaler, Petrusbrief,
105.
1266Vgl. Gen 1, 1.
1267Vgl. Gen 6, 5.
1268So auch in athHen 83, 3.
1269Die Verwendung des Verbs taucht auch in 2. Petr 3, 9 auf; dort im Zusammenhang
mit dem Endgericht.
1270 Ahnliche Vorstellungen nden sich in Sib 4, 172; 206 und JosAngt 1, 2, 3.
Der Verfasser greift aber auch auf hellenistische Vorstellungen zuruck. Vgl. Paulsen,
Petrusbrief, 162f.
1271Vgl. Rom 8, 19.
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nicht auf seine Weisungen horte, so lauft auch die gegenwartige Mensch-
heit, die die von den Propheten verkundeten Worte Gottes missachtet,
auf ein erneutes gottliches Strafgericht zu.1272 Am Tag des eschatologi-
schen Gerichts wird uber die gottlose Menschheit entschieden, die ihrer
gerechten Strafe nicht entgehen konnen wird.1273
In 2. Petr 3, 8f argumentiert der Verfasser weiter gegen die von den Irr-
lehrern verbreiteten Parusiezweifel. Er verdeutlicht, dass nicht davon die
Rede sein kann, dass Gott nicht verbindlich zu der Verkundigung einer
zeitnahen Parusie stehe. Dazu greift der Verfasser auf Ps 90, 4 zuruck.
"
Denn tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gestern vergangen ist,
und wie eine Nachtwache.\ Demnach kann die menschliche nicht mit der
gottlichen Zeit verglichen werden. Die gottliche Geschichtsmachtigkeit
geht weit uber die menschliche Vorstellungskraft hinaus und kann nicht
erfasst werden. Zudem ist es Gottes Anliegen, so viele Menschen wie
moglich zu retten, weswegen er nur auf den geeigneten Zeitpunkt wartet.
Es wird hier hervorgehoben, dass Pseudopetrus keine Zeitspannen be-
rechnen, sondern vielmehr die Freiheit Gottes in dessen Geschichtsplan
bewahren will. Zwar wird mit dieser Aussage die unmittelbare Parusieer-
wartung eingedammt, aber keinesfalls der Glauben an das eschatologische
Heilsgeschehen aufgegeben.1274
In Vers 9 greift der Verfasser den Vorwurf der Irrlehrer auf, Gott halte
sich zuruck und zogere mit seiner Wiederkehr. Mit einem neuartigen Ar-
gumentationsstrang tritt er der Parusieverzogerung entgegen und strei-
tet den Vorwurf der Irrlehrer nicht einfach ab, sondern verweist auf die
heilsgeschichtliche Souveranitat Gottes, dessen Erbarmen und den damit
zusammenhangenden Willen zur Errettung moglichst vieler Menschen.
Das primare Anliegen Gottes und Christus besteht nicht im Richten und
Strafen, sondern in der Vergebung und Errettung. Um dies zu realisieren,
zeigen sie Geduld, die auch bereits in alttestamentlichen Texten beschrie-
ben wird1275. Durch die gottliche Langmut wird den Menschen die Gele-
genheit zur Umkehr gegeben. Gottes Erbarmen wird auch daran deutlich,
dass er sich nicht nur um die im Glauben gefestigten Christen bemuht,
sondern auch um die Schwankenden, Verfuhrten und Verfuhrer, die er
zur Umkehr bewegen will, damit sie gerettet werden.1276
1272Schon Jesus fand ahnliche Worte: Lk 17, 27.
1273Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 162f; Knoch, Petrusbrief, 277; Frankemolle, Petrus-
brief, 110f.
1274Vgl. Grundmann, Der Brief, 115f; Paulsen, Petrusbrief, 163f.
1275Vgl. Ex 34, 6f; Num 14, 18; Ps 85, 15. Auch in Schriften des Neuen Testaments
nden sich vergleichbare Darstellungen: Mt 18,26; Rom 2, 4; 11, 25.
1276Vgl. Knoch, Petrusbrief, 281; Schneider, Die Briefe, 111f.
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Erst in 2. Petr 3, 10 geht der Verfasser auf den
"
Tag des Herrn\ ein. Der
judischen Tradition zufolge ist dieser Tag des Herrn der Tag des eschato-
logischen Gerichts.1277 In christlichen Vorstellungen wird diese Formulie-
rung auf die Wiederkehr Christi ubertragen, dem Gott das endzeitliche
Gericht ubertragen hat.1278 Nicht ohne Spannungen zum Kontext wird
eine zeitliche Nahe dieses Tages ausgedruckt. Durch die Metapher vom
Dieb, die sich u.a. auch in synoptischen Uberlieferungen ndet1279, wird
eine Nahe der Parusie (unabsichtlich?) angedeutet. Allerdings wird diese
zeitliche Nahe nicht ausdrucklich betont, weswegen diese Spannung nicht
uberinterpretiert werden sollte. Es wird in erster Linie ausgedruckt, dass
der Mensch nicht in der Lage ist, die Wiederkehr Christi zu berechnen.
Dieser Tag wird als Tag des Endgerichts charakterisiert, der fur die Gott-
losen den Tag der Verurteilung und Verdammnis, fur die Gottesfurchtigen
den Tag der Vollendung bedeutet. Gleichzeitig ist dieser Tag der Zeit-
punkt des Untergangs der Welt durch Feuer1280:
"
(...) die Himmel wer-
den vergehen mit gewaltigem Gerausch, Elemente aber im Brande werden
aufgelost (...)\. Der Begri stoiqeØa konnte sich auf Wasser, Feuer, Erde
und Luft, die Gestirne1281 oder auch auf die Naturkrafte beziehen.1282
Ausgedruckt werden soll mit dieser Formulierung, gleich, wie der Begri
stoiqeØa verstanden werden kann, dass die gesamte Schopfung vernichtet
werden wird.1283 Erst danach wird die neue Schopfung kommen, wodurch
Honungen auf den Fortbestand der gegenwartigen Schopfung zunichte
gemacht werden, was auch wieder auf die Aussage der Haretiker abzielt,
dass sich an und in der Schopfung nichts andern wird. Der Verfasser weist
in diesem Vers seine Gemeinde nicht nur auf die Endlichkeit und den da-
mit verbundenen Untergang der Schopfung hin, sondern vielmehr auf das
kommende Gericht, vor dem sich die Menschen verantworten mussen. Das
Gericht charakterisiert der Verfasser nicht naher, es kann aber wohl an
ein Gericht nach den Werken der Menschen1284 gedacht werden, was auch
1277Vgl. Am 5, 18.
1278Vgl. 1. Thess 5, 2; 1. Kor 1, 8. Die Frage, ob eine literarische Abhangigkeit von
diesen Texten besteht, kann nicht beantwortet werden. Allerdings darf die Parallelitat
nicht ubersehen werden.
1279Vgl. Lk 12, 39; Mt 24, 43; 1. Thess 5, 2; Ob 16, 15.
1280Erst in antiken judischen Vorstellungen entstand das Bild einer durch Feuer
zerstorten Welt. Dabei oenbart sich Gott in seiner Funktion als Richter durch Feu-
er. Vgl. u.a. Jes 30, 33; Jer 49, 27; Sach 9, 4. Im Neuen Testament ist 2. Petr 3,
10 die einzige Stelle, in der diese Vorstellung einer durch Feuer zerstorten Schopfung
existiert.
1281So in TestLev 4, 1.
1282Vgl. Delling, stoiqeØon, 670; besonders: 686f.
1283Vgl. Jes 34, 3; Mt 24, 29; Mk 13, 25; Ob 6, 12.
1284Vgl. Paulsen, Petrusbrief, 168.
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zum Gesamtkontext des Briefes passen wurde.1285
In 2. Petr 3, 11 werden aus den endzeitlichen Schilderungen Schlusse ge-
zogen. Der Verfasser ermahnt, wie dies in vielen apokalyptischen Darstel-
lungen ublich ist1286, die Adressaten auf stilistisch eindrucksvolle Weise,
sich angemessen zu verhalten, damit sie nicht beim Endgericht verurteilt
werden. Sie sollen sittlich und religios wachsam sein und ihr Leben auf
die Wiederkunft Christi und das kommende Gericht hin ausrichten. Der
Verfasser steht noch im Zeichen der Naherwartung der Parusie Christi.
Seine Mahnungen zielen somit durch eine entsprechend fromme Lebens-
gestaltung auch auf ein bewusstes Herbeifuhren der endzeitlichen Ereig-
nisse.1287 Im Schlussvers des Abschnitts verweist Pseudopetrus auf die
eigentliche Honung des christlichen Glaubens: Die neue Welt.
"
Wir er-
warten aber, nach seiner Verheiung, neue Himmel und eine neue Erde,
in welchen Gerechtigkeit wohnt.\ Dabei ist an die gleiche Vorstellung der
neuen Schopfung gedacht wie in Jes 65, 17 oder Ob 21, 1. Gemeint
ist hierbei keine Erneuerung der alten Welt, sondern eine vollkommene
Neuschopfung. Es wird nicht prazisiert, wie diese neue Schopfung ausse-
hen wird. Sie ist aber durch die herrschende Gerechtigkeit Gottes gekenn-
zeichnet, wodurch sie sich von der alten Welt stark unterscheidet. Denn
in ihr ging diese Gerechtigkeit verloren. In der gegenwartigen, alten Welt
dominieren die Ungerechten1288 und die Glaubigen mussen sich bewahren
und den Ungerechtigkeiten trotzen, um Eingang in die neue vollendete
Welt, in der alles dem gottlichen Willen entspricht, zu nden.1289
9.3 Zusammenfassung und Fazit
Die Darstellungen der eschatologischen Ereignisse im zweiten Petrus-
Brief, fur die der Verfasser auf traditionelle Vorstellungen zuruckgreift,
sind nicht sehr detailliert. Pseudopetrus geht es aber auch nicht um de-
tailgenaue Ausmalungen oder um eine luckenlose Abhandlung aller end-
zeitlichen Faktoren. Da sein Anliegen klar umrissen ist, namlich sich ge-
gen Irrlehrer zur Wehr zur setzen, die die Parusie Christi bestreiten,
1285Vgl. Vogtle, Judasbrief, 233; Frankemolle, Petrusbrief, 112f; Paulsen, Petrus-
brief, 166; Knoch, Petrusbrief, 282f.
1286Vgl. Mk 13, 33; 1. Thess 5, 1.
1287 Ahnliche Gedanken, dass die Parusie durch die Sunden aufgehalten wird, durch
ein gottesfurchtiges Leben jedoch beschleunigt werden kann, sind der judischen Tra-
dition vertraut. Vgl. athHen 104, 3.
1288Die Gerechtigkeit spielt fur den Verfasser eine zentrale Rolle. Vgl. 2. Petr 2, 5.7.21.
1289Vgl. Grundmann, Der Brief, Huther, Petrus, 432; 118f; Knoch, Petrusbrief, 283;
Seethaler, Petrusbrief, 117f.
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drehen sich seine Ausfuhrungen um diesen inhaltlichen Komplex.
Er selbst steht noch in der Tradition der Naherwartung der Parusie,
verkundet aber nicht mehr die in Kurze einbrechende Wiederkehr Chris-
ti, wie es noch die erste Generation Christen tat. Fur Pseudopetrus haben
die Endzeitereignisse einen unmissverstandlichen Ablauf. In der Zeit vor
dem Ende werden falsche Lehrer auftreten. Andere Vorboten des En-
des benennt er nicht. Dann, zu einem fur den Menschen unbekannten
Zeitpunkt, werden der Tag des Herrn, also die Parusie Christi und das
Endgericht, kommen. Mit diesem Tag wird der Untergang der Welt, die
durch Feuer vernichtet werden wird, einhergehen. Die Menschen werden
bei dem Gericht nach ihren Werken gerichtet, wobei die Gottlosen verur-
teilt und die Glaubigen Einzug in die neue Welt halten werden. Obwohl
er sich mit Gegnern des christlichen Glaubens auseinandersetzt, fallen
seine Ausfuhrungen uber deren Schicksal nicht so drastisch aus wie dies
in anderen apokalyptischen Darstellungen der Fall ist.1290 Anders verhalt
es sich hingegen mit seinen polemischen Auerungen uber das Wesen und
die Tatigkeiten der Irrlehrer. Dort ndet er deutliche Worte und zeichnet
ein wenig schmeichelhaftes Bild der Pseudolehrer.
Es ergibt sich ein Gesamtbild aus 2. Petr, das den Fokus auf Gnade,
Erbarmen, Rettung und Honung legt. Die Irrlehrer werden nicht gna-
denlos verdammt, sondern ihnen - wie auch allen anderen - wird die Gute
Gottes vor Augen gefuhrt. Jeder kann noch umkehren. Gott will lieber
retten als richten, weswegen er sogar noch mit dem Ende wartet, damit
moglichst viele umdenken und den gerechten Weg gehen. Der Verlauf der
Schopfung ist in Gottes Hand und in seinem souveranen Geschichtsplan
verankert. Dieser Aspekt bereitet den Glaubigen Honung und sollte die
Gottlosen beunruhigen. Denn auch wenn Gott kein Gott ist, der ger-
ne straft, so wird er es dennoch tun. Als letzter Akt wird die zentrale
Honung fur die Glaubigen in der neuen Welt, die auch zum gottlichen
Geschichtsplan gehort und sich nach der Wiederkunft Christi und dem
Gericht oenbaren wird, hervorgehoben. Es wird eine vollkommen neue
Schopfung sein, in der Gottes Gerechtigkeit herrschen wird.
Apokalyptisches Denken stellt im zweiten Petrus-Brief eine eindeutig po-
sitiv besetzte Groe dar. Sehr deutlich stellt der unbekannte Verfasser
heraus, dass eine apokalyptische Geisteshaltung unverzichtbar ist, was
aus seinen massiven Einwanden gegen das Auftreten und die Tatigkeiten
der Irrlehrer, die ein antiapokalyptisches Verhalten und Denken leben
1290Man denke hierbei nur an die endlosen Qualen, die die Gottlosen in der Johannes-
Oenbarung oder der Petrus-Apokalypse erleiden mussen.
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und predigen1291, zu entnehmen ist. Eine unmittelbare Konsequenz einer
nachlassenden oder nicht mehr existenten apokalyptischen Haltung be-
steht fur den Verfasser auch in der Aufgabe des Glaubens. Diesem Um-
stand will der Verfasser vorbeugen. Durch die im zweiten Petrus-Brief
geschaene apokalyptische Geisteshaltung wird der Glaube der Adressa-
ten aufrechterhalten und die Glaubigen in ihrem Tun gestarkt und mit
Honung erfullt, indem sie dazu angehalten und gemahnt werden, nicht
vom christlichen Weg abzukommen und auf das Heil in der neuen Welt
hingewiesen werden.
Pseudopetrus ruckt seine Apologie gegen diese Irrlehrer in das Zentrum
seiner kurzen apokalyptischen Abhandlung, entfaltet aber abschlieend
kein ausgefeiltes Bestrafungs- und Vernichtungsszenarium fur die Hareti-
ker. Durch diesen Verzicht bleiben inhumane Bestrafungs-Darstellungen
vermeintlich Gottloser aus. Ein vollkommener Verzicht auf die Verurtei-
lung der Unglaubigen liegt aber auch in 2. Petr nicht vor. Der Aspekt der
gottlichen Gnade steht jedoch im Zentrum des zweiten Petrus-Briefes.
Mit der Parusie Christi und dem gottlichen Gericht geht die bisheri-
ge Schopfung durch Feuer unter. Dadurch wird die gegenwartige Welt
zu ihrem Ende gefuhrt und uberwunden werden. Die in dieser kurzen
apokalyptischen Schrift geschilderte Weltuntergangskatastrophe bedeu-
tet letztlich eine Befreiung fur die Glaubigen und den Weg zur Erlosung.
1291Sie stritten u.a. die Wiederkehr Jesu und das mit ihm einhergehende Endgericht
ab.
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10 Die Endzeit in der apokryphen Apoka-
lypse des Petrus
Die Petrus-Apokalypse hat zwar keinen Eingang in den neutestamentli-
chen Kanon gefunden, war aber in der alten Kirche sehr beliebt und hat
stark auf die Volksfrommigkeit gewirkt. Noch im 4. und 5. Jahrhundert
genoss die Apokalypse kirchliches Ansehen. Das besonders Auallige an
der apokryphen Schrift sind die detaillierten grausamen Darstellungen
der Holle und der Bestrafungen, die die Sunder in ihr zu erleiden haben.
Auf welchem historischen Hintergrund dieser Text basiert, welche bib-
lischen Parallelen es zu ihm gibt und wie er damals und heute gelesen
werden kann, wird im Folgenden zu klaren sein. Da die Petrus-Apokalypse
nicht den Bekanntheitsgrad wie die kanonischen urchristlichen Endzeit-
darstellungen hat, ist eine ausfuhrliche Beleuchtung der Hintergrunde der
apokryphen Schrift unerlasslich. Zudem kann durch die Untersuchung
der zeitgeschichtlichen Umstande ein erster Einblick in die Intention der
Schrift ermoglicht werden.
10.1 Hintergrunde der Petrus-Apokalypse
10.1.1 Die Uberlieferung
Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war die Apokalypse des Petrus nur
durch Erwahnungen bei einigen Kirchenvatern1292 und aus der Kanon-
geschichte bekannt.1293 Zeitweise galt sie auch als kanonisch1294; so wird
sie im Kanon Muratori erwahnt und steht im Verzeichnis des Codex
Claromontanus. Von Clemens von Alexandrien1295 stammt die fruheste
Erwahnung.1296 Daraus kann man schlieen, dass die Oenbarung des
Petrus im Osten und Westen der Kirche weit verbreitet war und in eini-
gen Gegenden sogar noch im 4. und 5. Jahrhundert kirchliches Ansehen
hatte.1297 Der Text der Apokalypse war allerdings unbekannt.
1292Bei Theophilus von Antiochien ndet sich in Ad Autolycum II, 19 (um 180)
eine Anspielung auf das 15. Kapitel (des Akhmimfragment); Methodius von Olympos
zitiert einmal Kapitel 8 und Makarios Magnes (um 400) einmal Kapitel 4 und 5.
1293Zu Erwahnungen der Petrus-Apokalypse in antiken literarischen Schriften: Vgl.
Kraus, Petrusapokalypse, 87.
1294Vgl. Zahn, Grundri, 24f.
1295Er zitiert zweimal Kapitel 4 und 5 des Akhmimfragments.
1296Vgl. Bauckham, Apocalypse, 4713f; McLachlan Wilson, Apokryphen, 352; Dibe-
lius, Geschichte, 82.
1297Vgl. Bardenhewer, Geschichte, 611f; Altaner/Stuiber, Patrologie, 142; Vielhauer,
Geschichte, 507.
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Seit 1892 ist der Text der Petrus-Apokalypse in einem griechischen Frag-
ment und seit 1910 in einer athiopischen Fassung bekannt. Das griechi-
sche Fragment der Oenbarung wurde zusammen mit Teilen des Petrus-
Evangeliums und des griechischen Henochbuches in einem Pergament-
codex in Akhmin in Oberagypten gefunden. Diese Texte stammen aus
dem 8. oder 9. Jahrhundert und wurden einem christlichen Monch als
Beigabe mit ins Grab gelegt. Der gefundene Text wurde uber ein Zitat
identiziert, das Clemens von Alexandrien in den Eclogae propheticae 41,
2 wiedergibt und mit Vers 26 der Petrus-Apokalypse ubereinstimmt.1298
In der athiopischen Ubersetzung ist wahrscheinlich der ganze Text der
Petrus-Apokalypse enthalten. In einer athiopischen Sammelhandschrift
fand sich diese Ubersetzung neben anderen Texten. H. Duesing ubersetzte
diesen Text 1913 ins Deutsche. Das griechische Akhmimfragment wird
gewohnlich nach Harnacks Einteilung in 34 Verse und der athiopische
Text nach H. Weinels Einteilung in 17 Kapitel zitiert. Neben diesen bei-
den Fassungen gibt es noch zwei kleinere griechische Fragmente, von
denen eines die Verse 33f beinhaltet, aus dem 5. Jahrhundert stammt
und 1894/95 in Agypten erworben wurde. Das andere Fragment ist Teil
der Papyrussammlung Erzherzog Rainer in Wien und umfasst das 14.
Kapitel. Nicht zu verwechseln mit dieser Petrus-Apokalypse sind die
athiopische Petrus-Apokalypse II, die Arabische Petrus-Apokalypse I +
II oder die koptisch-gnostische Petrus-Apokalypse.1299
10.1.2 Entstehungszeit und Verbreitung
Die Entstehungszeit der Petrus-Apokalypse ist dadurch, dass Clemens
von Alexandrien die Oenbarung als eine heilige Schrift betrachtet (Eu-
seb, VI, 14, 1), mindestens auf die erste Halfte des 2. Jahrhunderts anzu-
setzen.
"
Der terminus a quo lat sich durch die Entstehungszeiten des in
der Petrus-Apokalypse wahrscheinlich verwendeten 4. Buch Esra (um 100
n. Chr.; vgl. 4. Esr 5, 33 mit Kap. 3.) und des 2. Petrusbriefes (...) naher
bestimmen.\1300 Die mogliche Entstehungszeit konnte um das Jahr 135
liegen, wenn das Feigenbaumgleichnis aus Kapitel 2 zum ursprunglichen
Text gehort und auf den die Christen verfolgenden Juden Bar Kochba zu
beziehen ist. Der Ort der Entstehung ist wahrscheinlich Palastina1301 oder
1298Vgl. Muller, Oenbarung des Petrus, 563; Maurer, Oenbarung, 468; Vielhauer,
Geschichte, 507f.
1299Vgl. Bauckham, Apocalypse, 4713f; Vielhauer, Geschichte, 508; Maurer, Oenba-
rung, 468f; Muller, Oenbarung des Petrus, 563.
1300Muller, Oenbarung des Petrus, 563f.
1301Vgl. Bauckham, Jewish, 176.
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Agypten. Indizien dafur sind die widerspruchslose Anerkennung durch
Clemens von Alexandrien und die Erwahnung der agyptischen Tierver-
ehrung (Kapitel 10). Zudem muss auf die alte agyptische Petrustradition
hingewiesen werden.1302
Auer in Agypten, von wo sie ins Arabische und nach Athiopien gelangte,
wurde die Petrus-Apokalypse spater durch kirchliche Kreise allem An-
schein nach fast uberall unterdruckt. Einst war die Apokalypse im Osten
und Westen weit verbreitet und erfreute sich einer groen Wertschatzung.
Im Osten wurde die Schrift von Methodius von Olympos als eine in-
spirierte Schrift angesehen. Die Stichometrie des Nikephorus zahlt die
Apokalypse zu den Antilegomena. Fur Makarios und Euseb gehort sie
zu den unechten Schriften. Im Westen kennt sie der Kanon Muratori als
eine in ihrer Kanonizitat umstrittene Schrift. Auerdem wird sie in einer
lateinischen Predigt aus dem 4. Jahrhundert zitiert.1303
Neben der nachlassenden Naherwartung durfte das Auftreten Bar Koch-
bas als falscher Messias ein Grund fur die Entstehung der Petrus-Apoka-
lypse sein. Die Zukunftserwartung durch die Jenseitshonung zu ersetzen
ist ein Versuch,
"
mit dem Ausbleiben der Parusie fertig zu werden\1304.
10.1.3 Das Problem der beiden Fassungen
Der ursprungliche Text der Petrus-Apokalypse ist nicht bekannt. Aller-
dings bietet die athiopische Fassung einen vollstandigen, wenn aber auch
sicherlich nicht fehlerfreien Text. Weil der griechische Text so fragmen-
tarisch ist, ist eine Erschlieung des ursprunglichen Inhalts nicht mehr
moglich. Neben zahlreichen sprachlichen Dierenzen gibt es zwischen
dem Akhmimfragment und der athiopischen Ubersetzung weitere Un-
terschiede. Der Umfang der athiopischen Fassung ist fast dreimal so gro
wie der des griechischen Fragments. Zudem sind die erheblichen Unter-
schiede in der Darstellung des Himmels und der Holle in den beiden
parallelen Texten auallig. Zwar gibt es im Wesentlichen eine sachliche
Ubereinstimmung bei der Schilderung der Holle, aber es existieren Un-
terschiede in der Diktion und hinzu kommt, dass der griechische Text
teilweise unvollstandig ist. Die Schilderungen uber das Paradies gehen
inhaltlich weit auseinander. In der athiopischen Version wird das Pa-
radies eigentlich nur im 14. Kapitel erwahnt. In den darauf folgenden
1302Vgl. Bauckham, Apocalypse, 4738; Berger, Oenbarung, 275; Maurer, Oenba-
rung, 469; Muller, Oenbarung des Petrus, 563f.
1303Vgl. Maurer, Oenbarung, 469; Muller, Oenbarung des Petrus, 564.
1304Vielhauer, Geschichte, 513.
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Kapiteln folgt eine Darstellung der Verklarung Jesu. In der griechischen
Version gibt es keine Parallele zur Verklarungsgeschichte, dafur wird aus
ihr die eigentliche Paradiesschilderung.
Die Form der Schilderung ist in beiden Versionen gleich. Petrus erzahlt in
der Vergangenheitsform uber die Schau der Welt der Glaubigen, die Je-
sus auf dem heiligen Berg vermittelte. In den gleichen Rahmen stellt die
griechische Version die Darstellung der Holle, wohingegen die athiopische
Fassung diese Schilderung als eine Zukunftsweissagung Jesu prasentiert.
Zudem ist die veranderte Reihenfolge der Darstellungen auallig. In der
athiopischen Fassung steht die Hollenschilderung im Zusammenhang mit
der Weissagung Jesu uber seine Wiederkunft, die Auferweckung der To-
ten und das letzte Gericht. Erst dann folgt die Verklarungsgeschichte.
"
Die Verbindung mit der Verklarungsgeschichte im athiopischen Text
stellt freilich einen Versuch dar, die Erscheinung der beiden ungenannten
Seligen zu erklaren und damit der Geschichte Jesu einzufugen.\1305 In der
griechischen Version ist die Reihenfolge umgekehrt.1306 Der athiopische
Text gilt zwar als ursprunglicher, enthalt aber auch sekundare Zuge. Ein
Problem besteht in der Identizierung der beiden Seligen in der Paradies-
schilderung als Mose und Elia. In der griechischen Ubersetzung bleiben
die beiden Gestalten anonym. Da die Schilderung der beiden Seligen nicht
auf die alttestamentlichen Gottesmanner passt und man nicht davon aus-
gehen kann, dass ihre Namen nachtraglich aus dem Text gestrichen wur-
den, muss angenommen werden, dass das Akhmim-Fragment hier tra-
ditionsgeschichtlich primar ist.1307 Bei allen Unterschieden bleibt aber
auch festzuhalten, dass beide Versionen den wesentlichen Inhalt gemein-
sam haben: Die Darstellung der Holle und der Bestrafung der Sunder;
die Schilderung des Paradieses, des Schicksals der Gerechten und der Er-
scheinung von zwei Himmelsbewohnern. Zudem spricht Petrus in beiden
Fassungen im Ich- und Wir-Stil.1308
Man kann bei der Lekture beider Versionen leicht ihre nahe Verwandt-
schaft ausmachen, in den parallelen Berichten jedoch keine wirkliche
Identitat beider Fassungen feststellen. Festzuhalten bleibt: Der athiopi-
sche Text entspricht ungefahr dem ursprunglichen Umfang der Apokalyp-
se des Petrus1309, da er
"
nur wenig uber die Angaben hinausgeht, die die
Stichometrie des Nikephoros (300 Stichoi) und der Codex Claromonta-
1305Dibelius, Geschichte, 84.
1306Vgl. Maurer, Oenbarung, 469f; Muller, Oenbarung des Petrus, 564.
1307Vgl. McLachlan Wilson, Apokryphen, 352; Vielhauer, Geschichte, 510f.
1308Vgl. Vielhauer, Geschichte, 508.
1309Vgl. Vielhauer, Geschichte, 509.
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nus (270 Stichoi) machen\1310. Die athiopische Fassung beinhaltet in den
Kapiteln 4, 5, 8, 10, 12 und 14 alle alten Zitate. Daraus kann geschlossen
werden, dass hier der ursprungliche Text der Petrus-Oenbarung vor-
liegt. Aus dem Papyrusfragment der Sammlung Erzherzog Rainer kann
geschlossen werden, dass der ursprungliche Text durch die Ubersetzungen
ins Athiopische erheblich gelitten hat. Die Darstellung der Holle in der
athiopischen Fassung ist durch die Bezeugung Dritter gestutzt und als
ursprunglich belegt.1311
10.1.4 Rahmen und Inhalt der Apokalypse
Die athiopische Fassung ist von einer Rahmenhandlung umgeben. Im ers-
ten Kapitel wird berichtet, dass Jesus mit seinen Jungern auf dem Olberg
sitzt und er von ihnen gefragt wird, wie die Zeichen seiner Parusie und
des Endes der Welt aussahen.1312 Christus gibt daraufhin folgende Ant-
wort, die zudem noch eine Warnung enthalt:
"
Gebt acht, da man euch
nicht verfuhre und da ihr nicht Zweier werdet und anderen Gottern
dienet. Viele werden kommen in meinem Namen, indem sie sagen:
"
Ich
bin Christus\. Glaubt ihnen nicht und nahert euch ihnen nicht. Denn
die Parusie des Gottessohnes wird nicht oenbar sein, sondern wie der
Blitz, der scheint vom Osten bis zum Westen.\1313 Jesus berichtet weiter,
dass er in Begleitung eines Heeres auf einer Wolke kommen und Gott ihn
kronen werde, damit er die Lebenden und die Toten richten konne. Da-
nach schildert Jesus die ersten Anzeichen und den Ablauf der Endzeit.
Ein Szenenwechsel vollzieht sich nach den Weissagungen uber die Endge-
schehnisse und die Hollenstrafen: Christus und die Junger begeben sich
auf den heiligen Berg und begegnen dort zwei beeindruckenden himm-
lischen Gestalten: Mose und Elia (Kapitel 15 - 17). Es handelt sich um
den Verklarungsberg aus Mk 9, 2. Petrus mochte, nachdem sie von dort
aus den Paradiesgarten geschaut haben, die drei Hutten bauen. In dem
Moment ertont die Himmelsstimme, die Wolke kommt zum Vorschein
und fuhrt Christus zusammen mit Mose und Elia zum Himmel. Darauf-
hin steigen die Junger wieder vom Berg herab.1314 Durch den Schluss soll
gezeigt werden, dass sich die Rahmenhandlung, welche mit einer bekann-
1310Muller, Oenbarung des Petrus, 565.
1311Vgl. Muller, Oenbarung des Petrus, 565; Maurer, Oenbarung, 470.
1312An dieser Stelle ist die Situation von Mk 13, 3 aufgenommen. In Mk 13 wird
Christus jedoch nicht nur nach den Zeichen der Endzeit, sondern vor allem nach dem
Zeitpunkt des Endes gefragt.
1313Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 566f.
1314Vgl. Apg 1, 9.12.
224
ten Szene aus dem Leben Christi beginnt, wirklich an Ostern zutragen
soll.1315
Im Akhmim-Fragment fehlt eine Rahmenhandlung. Es gibt aber auch
hier einen Szenenwechsel: Der Gang auf den Berg (Vers 4). Hochstwahr-
scheinlich ging diesem Gang wie im athiopischen Text eine ahnliche Szene
voraus, denn auch in der griechischen Fassung gibt es vergleichbare War-
nungen und Weissagungen uber die Endzeit. Alles andere spielt sich aber
auf dem Berg ab. Jesus wird von den Jungern gebeten, ihnen einen der
abgeschiedenen Seligen zu prasentieren (Vers 5). Dann sehen sie zwei
Manner, deren beeindruckendes Aussehen ebenso wie in der athiopischen
Fassung geschildert wird. Allerdings bleiben die Gestalten hier anonym
(Vers 6 - 13). Die Junger sehen das Paradies und dessen Bewohner (Vers
14 - 20), im Anschluss erblickt Petrus dem Paradies gegenuber den Ort
der Strafe, dessen Insassen und ihre Pein und Qualen (Vers 21 - 34). An
dieser Stelle bricht das Stuck ab.1316
10.1.5 Bedeutung und Ursprunge der apokryphen Schrift
Die Bedeutung der Petrus-Apokalypse liegt vor allem auf religionsge-
schichtlichem Gebiet. Durch diesen Typ Schrift sind Vorstellungen von
Himmel und Holle in die christliche Kirche ubergegangen. Allerdings
liegt das Interesse der Petrus-Apokalypse nicht mehr auf der Person des
Erlosers, sondern ganz auf der Darstellung des Jenseits, des Himmels und
der Holle. Es wird eine andere Welt beschrieben als die in der Johannes-
Oenbarung. Die Petrus-Apokalypse konzentriert sich nicht auf das end-
zeitliche Geschehen der Zukunft, sondern auf den jenseitigen Zustand,
auf die Schilderung der unterschiedlichen Sunderklassen, auf die Bestra-
fung der Bosen und die Belohnung der Gerechten.1317 Dies geschieht in
erster Linie aus seelsorgerlichem Interesse fur das Individuum. Durch die
Darstellungen der Holle sollen die Bosen gewarnt und die Guten durch
die Schilderung des Paradieses gelockt werden. Die Schilderung der Holle
fallt sehr viel detaillierter aus als die des Paradieses. Dieser Umstand
muss nicht nur darauf zuruckzufuhren sein, dass der Verfasser fur die wi-
dergottlichen Gegner moglichst grausame Formen der Vergeltung sucht,
die er zur Abschreckung ausfuhrlich schildert. Hinzu kommt der Aspekt,
dass das Dunkle und Bose mehr als das Gute fasziniert und irritiert. Dar-
stellungen von Grausamkeiten zogen und ziehen Menschen in ihren Bann,
1315Vgl. Vielhauer, Geschichte, 508f.
1316Vgl. Vielhauer, Geschichte, 509.
1317Vgl. Bauckham, Petrus-Apokalypse, 1179.
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was letztlich Einschuchterung zur Folge haben kann. Hinter den Schilde-
rungen des drohenden grausamen Schicksals der Unglaubigen scheint sich
auch eine sehr viel hohere, fast schon personliche Emotionalitat zu verber-
gen als dies in anderen apokalyptischen Schriften des Urchristentums der
Fall ist. Der Leser gewinnt den Eindruck, als wolle der Verfasser nicht nur
Abschreckung auf hochstem Niveau betreiben, sondern vor allem selbst
erlebte und von den
"
Bosen\ verursachte Drangsale verarbeiten. Dadurch
besitzt die Schrift Anklange einer Abrechnung und eines furchterregen-
den Wunschdenkens.
Die in der Petrus-Oenbarung enthaltenen Vorstellungen haben unter-
schiedliche Ursprunge. Neben judischen und christlichen Vorstellungen
ndet sich vor allem in der Hollenschilderung orphisch-pythagoraisches
Gedankengut.1318 Die Vorstellungen vom Jungsten Gericht, vom Un-
tergang der Welt, der Auferstehung der Toten, usw. sind jedoch ori-
entalischer Herkunft und in zahlreichen Modikationen verbreitet.1319
Die Bedeutung der Petrus-Oenbarung liegt darin, dass
"
sie diese Vor-
stellungen mit der christlich-judischen Eschatologie verbunden und dem
Christentum ubermittelt hat bzw. ein Dokument dieser Verbindung und
Ubermittlung darstellt\1320.
10.2 Die eschatologischen Ereignisse in der Petrus-
Apokalypse
Aufgrund der ausfuhrlicheren Uberlieferung wird sich die Analyse der
Endzeitereignisse in der Petrus-Apokalypse auf den athiopischen Text
beziehen. Der Verfasser der Petrus-Oenbarung thematisiert in seinen
Schilderungen der Endzeitereignisse die Gefahr von falschen Messiassen,
die Auferweckung der Toten, das Jungste Gericht und die Belohnung
der Glaubigen im Paradies. Auallig ist die besonders ausfuhrliche Dar-
stellung der Bestrafung der Gottlosen. Der Autor beschreibt 21 Sunder-
klassen, die jeweils eine ihnen entsprechende Qual erleiden mussen. Ein-
geteilt werden kann die Petrus-Apokalypse in drei Teile: In Kapitel 1
und 2 ndet ein Gesprach zwischen den Jungern und Jesus uber die
Zeit und die Zeichen der Parusie statt, Kapitel 15 - 17 beinhalten die
Vision von Moses und Elia und der Himmelfahrt Jesu. Diese Rahmen-
erzahlung umschliet den Mittelteil (Kapitel 3 - 14), in dem sich die
1318Vgl. Dieterich, Nekyia, 212.
1319Vgl. Maurer, Oenbarung, 471; Vielhauer, Geschichte, 512.
1320Vielhauer, Geschichte, 513.
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Visionen uber das Gericht und die Bestrafung der Unglaubigen nden.
Interessant ist die Frage, ob in der Oenbarung des Petrus eine Christus
in den Mund gelegte Weissagung erkannt werden kann oder aber eine in
der apokalyptischen Literatur ubliche Himmels- und Hollenwanderungs-
Weissagung vorliegt.
"
Da einige von den sonst erhaltenen Zitaten auch in
der Zeitform der Zukunft reden, so ist die erste der genannten Antworten
wahrscheinlich.\1321
10.2.1 Falsche Messiasse als Auftakt der Endzeit: Kapitel 1 -
2
Bereits im ersten Kapitel warnt Jesus die Junger vor falschen Messi-
assen und vor Verfuhrern, die versuchen, die Glaubigen vom Glauben
abzubringen und zum Gotzendienst zu verleiten. Die Junger sollen die-
sen Verfuhrern gegenuber vorsichtig und wachsam sein und durfen ihnen
keinen Glauben schenken oder sich ihnen gar nahern. Das Entscheidende
ist, dass die Gerechten standhaft im Glauben bleiben. Wer sich hinter
diesen Verfuhrern verbirgt, ist nicht zu klaren. Es handelt sich hier um
keine Einzelperson, sondern um eine oder mehrere Gruppierungen von
Verfuhrern. Ob hierbei an Haretiker gedacht wurde, ist nicht mit Sicher-
heit zu klaren.
Im zweiten Kapitel wird die Gestalt des Verfuhrers ein wenig praziser
beschrieben. Christus erklart den Jungern durch das Feigenbaumgleich-
nis, dass das Ende der Welt eintreten wird, wenn der Spross des Fei-
genbaumes hervorgekommen ist und dessen Zweige getrieben haben. Der
Feigenbaum symbolisiert das Haus Israel und wenn dessen Zweige ge-
trieben haben, werden lugnerische Messiasse kommen1322. Der Verfuhrer
gibt sich als der Christus aus und die Menschen werden sich ihm zuwen-
den und den richtigen Christus verleugnen. Das Auftreten der falschen
Messiasse wird die Endzeit einlauten.
"
Dieser Lugnerische ist aber nicht
Christus. Und wenn sie ihn verschmahen, wird er mit Schwertern (Dol-
chen) morden, und es wird viele Martyrer geben.\1323 Henoch und Elias
werden zu den Menschen gehen und sie davon uberzeugen, dass dies
"
der
Verfuhrer sei, der in die Welt kommen und Zeichen und Wunder tun mu,
um sie zu verfuhren\1324. Die Gestalt des Verfuhrers ist an dieser Stelle
keine unscheinbare kollektive Groe von Irrlehrern, sondern eine Einzel-
1321Dibelius, Geschichte, 83f.
1322Vgl. Mk 13, 22.
1323Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 567.
1324Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 567.
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gestalt. Wenn sich diese Gestalt auf den die Christen verfolgenden Juden
Bar Kochba deuten liee1325, ergabe sich eine konkrete zeitgeschichtliche
Deutung1326, wodurch der Hintergrund der Apokalypse naher deniert
werden konnte. Doch bleibt diese Uberlegung Spekulation, da es dafur
keine Belege gibt.
Im ersten Kapitel der Oenbarung besteht nahezu die gleiche Situation
wie in Mk 13, 3 bzw. Mt 24, 3.1327 Sowohl in Mk 13 als auch in Mt 24
wird Jesus auf dem Olberg sitzend von seinen Jungern gefragt, wann das
Ende kommen werde und was die Zeichen seiner Parusie sein werden.1328
Jesus antwortet in Mk 13, 5 und Mt 24, 4 - wie im ersten Kapitel
der Oenbarung des Petrus - mit einer Warnung vor Menschen, die die
Gemeinde in die Irre fuhren werden. Spater werden diese Verfuhrer als
Pseudochristusse bezeichnet, die mit Zeichen und Wundern versuchen
werden, die Gerechten in die Irre zu fuhren (Mt 24, 23f; Mk 13, 21f).
Wer sich aber hinter diesen Verfuhrern verbirgt, ist nicht eindeutig er-
kennbar. Hier wird vermutlich nicht auf Juden verwiesen, die fur sich
beanspruchen, der Messias zu sein.1329 Moglicherweise handelt es sich bei
den Verfuhrern um Propheten, die im Namen des Herrn sprachen und
dafur dessen
"
Ich\ gebrauchten. Es kann auch an zeitgenossische Mes-
siaspratendenten oder an solche Verfuhrer gedacht werden, die vorgeben
zu wissen, dass Jesus schon da sei.1330 Die Pseudochristusse stellen (wie
auch in der Petrus-Apokalypse) nicht den Antichristen dar. Dieser wird
von einigen Kommentatoren in Mk 13, 14 in der Gestalt des Scheusals
gesehen.1331
Ob es an dieser Stelle eine literarische Abhangigkeit gegeben hat, kann
nicht geklart werden. Allerdings sind die inhaltlichen Parallelen sehr
auallig und sollten nicht ignoriert werden. Sie sind ein Indiz dafur, dass
der Autor Mk 13 oder Mt 24 gekannt haben konnte.
1325Vgl. Buchholz, Eyes, 408; Vielhauer, Geschichte, 508. Schafer lehnt die Deutung
auf Bar Kochba ab. Vgl. Schafer, Bar Kokhba-Aufstand, 61f.
1326Damit nahme Bar Kochba eine vergleichbare Position ein, wie Domitian in der
Johannes-Oenbarung.
1327Vgl. Buchholz, Eyes, 267.
1328Vgl. Gnilka, Matthausevangelium, 312; Luz, Matthaus, 418; Gnilka, Markus,
183f.
1329Vgl. Luz, Matthaus, 420.
1330Vgl. Gnilka, Matthausevangelium, 324; Luz, Matthaus, 420; Gnilka, Markus, 186f.
1331Vgl. Gnilka, Markus, 195. Anders: Brandenburger, der in Mk, 13, 14 nicht den
Antichristen sieht. Vgl. Brandenburger, Apokalyptik, 83.
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10.2.2 Exkurs: Zur Gestalt Bar Kochbas als moglicher falscher
Messias
Wenn der falsche Messias auf eine historische Gestalt bezogen werden
kann, ist dies wahrscheinlich Bar Kochba. Nach dem desastrosen Jahr 70
n. Chr. gab die messianische Honung dem judischen Volk Kraft. Nun
trat mit Bar Kochba die geeignete Gestalt auf und fuhrte die Juden im
zweiten Judischen Krieg (ca. 132 - 135 n. Chr.) gegen die Romer an. Die
Ursachen fur diesen Aufstand sind umstritten. Es gibt in der Forschung
drei Grunde, wie es zu dem Krieg gekommen sein konnte:
1. Kaiser Hadrian erlaubte nach seinem Regierungsantritt zunachst
den Wiederaufbau des Tempels, zog diese Erlaubnis dann aber wie-
der zuruck.
2. Hadrian wollte Jerusalem als romische Kolonie Aelia Capitolina
neu erbauen lassen.
3. Der Kaiser erlie ein Edikt, das den Juden die Beschneidung ver-
bot.1332
Bar Kochba1333 trat mit messianischem Anspruch auf und wurde zum
Herrscher der Juden. Zwar erscheint weder auf den Munzen noch in Do-
kumenten der Titel
"
Messias\ oder
"
Konig\, aber es kann
"
kein Zweifel
daran bestehen, da mit dem Bar Kokhba-Aufstand und seinem Fuhrer
messianische Implikationen verbunden waren\1334. Belege dafur nden
sich in christlichen und rabbinischen Quellen. Bar Kochba erwarb die
Anerkennung von Rabbi Akiba1335, der ihn auch zum Messias erklarte
und seinen Namen (Kochba) mit der Prophezeihung des Sterns, der aus
Jakob hervortritt, verbindet.1336
"
R. Shimon b. Yohai lehrte: Mein Lehrer
Aqiva legte [den Bibelvers]: Ein Stern tritt hervor aus Jakob (Num 24,
17) [folgendermaen] aus: Kozeba tritt hervor aus Jakob! R. Aquiva sagte
[namlich], als er den Bar Kozeba sah: Dieser ist der Konig Messias!\1337
Allerdings konnten die Christen in ihm nicht den Messias sehen, ohne
ihren eigenen Glauben aufzugeben und deshalb weigerten sie sich, ihn
als Messias zu verehren. Ebenso wenig konnten sich die Christen auf-
grund des Liebesgebotes am gewaltsamen Widerstand gegen die Romer
1332Vgl. Schafer, Bar Kokhba-Aufstand, 29.
1333Der Name Bar Kochba bedeutet Sternensohn.
1334Schafer, Bar Kokhba-Aufstand, 55.
1335Vgl. Bardtke, Handschriftenfunde, 64.
1336Vgl. Bauckham, Jewish, 187f.
1337y Taan 4, 8, fol. 68d. In: Schafer, Bar Kokhba-Aufstand, 55.
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beteiligen. Aus diesem Grund kam es zu Verfolgungen der Christen.1338
Bar Kochba besa eine starke Torahfrommigkeit und einen sehr rigoro-
sen und brutalen Charakter. Bei Justin und Eusebius nden sich Hin-
weise fur die Gewalttatigkeit und die Verfolgung der Christen.
"
Denn
auch in dem jetzt stattgehabten judischen Krieg befahl Barchochebs, der
Oberanfuhrer des Aufstandes der Juden, die Christen allein zu schwersten
Strafen abzufuhren, wenn sie nicht Jesus den Christus verleugneten und
(ihn) lasterten.\1339 Diese zeitgeschichtlichen Faktoren konnten den his-
torischen Hintergrund fur die Abfassung der Petrus-Oenbarung bilden,
was den in ihr verarbeiteten Thematiken und deren Darstellungsweise
inhaltlich und kausal entsprache.1340
10.2.3 Die Auferstehung: Kapitel 3 - 4
Nach den Warnungen vor dem falschen Messias zeigt Christus Petrus ein
Bild von allen Seelen der Menschen und dem, was sich am jungsten Tage
erfullen wird (Kapitel 3). Petrus sieht, wie die Gerechten von den Sundern
geschieden werden. Die Gottlosen werden fur alle Ewigkeit ausgerottet
werden. Im darauf folgenden Kapitel beschreibt Jesus das Szenario der
Auferstehung. Dieses vierte Kapitel besteht aus einer Zusammenstellung
von apokalyptischen Traditionen uber die endzeitliche Auferstehung von
den Toten. Dieses Material uber die Auferstehung ist aber in das The-
ma des Gerichts und des Richtens bzw. der Bestrafung integriert.1341 Die
Auferstehung ndet am Tage des Gerichts statt. Dabei dient die Auf-
erstehung als eine Art Vorspiel fur das Gericht und die Bestrafung der
Gottlosen. Es wird eine Auferstehung aller Menschen beschrieben, auch
und insbesondere der Gottlosen.
"
Und am Tage der Entscheidung des Ge-
richts Gottes werden alle Menschenkinder vom Osten bis zum Westen vor
meinem Vater, dem ewigen Lebendigen, versammelt werden, und er wird
der Holle gebieten, da sie ihre stahlernen Riegel onet und alles, was in
ihr ist, zuruckgibt.\1342 An dieser Stelle wird beschrieben, woher die To-
ten kommen werden.1343 Dadurch, dass die Holle sich dem Wort Gottes
1338Vgl. Schurer, History, 544f.
1339Justin, Apologie, I 31, 6f.
1340Dass sich hinter dem falschen Messias Bar Kochba verbirgt, halt Bauckham fur
sehr wahrscheinlich. Vgl. Bauckham, Jewish, 187; 236.
1341Vgl. Bauckham, Jewish, 198.
1342Text nach Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
1343Vgl. Ob 20, 13f; 4 Esr 7, 32:
"
Die Erde gibt die heraus, die in ihr schlafen,
der Staub die, die still in ihm ruhen.\ Text nach: Schreiner, Das 4. Buch Esra, 346.
athHen 51, 1:
"
Und in jenen Tagen wird die Erde zuruckgeben, was ihr anvertraut
ist, und die Unterwelt wird das zuruckgeben, was sie empfangen hat, und die Holle
(oder: Vernichtung) wird zuruckgeben, wozu sie verpichtet ist.\ Text nach: Uhlig,
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unterwerfen muss, wird mit ihr die grote Unheilsmacht ausgeschaltet.
Aber es ist nicht nur die Holle, die die Toten freigeben muss, sondern auch
wilde Tiere mussen alles Fleisch, das sie gefressen haben, zuruckgeben.1344
Gott will namlich, dass die Menschen (wieder) sichtbar werden, denn
nichts geht fur Gott zugrunde1345. Damit wird explizit eine leibliche Auf-
erstehung vorausgesetzt. Es besteht eine vollstandige Identitat zwischen
dem Todes- und dem Auferstehungsleib. Wie die folgenden Satze zeigen,
gibt es hier einen Ruckverweis auf die Schopfung, wobei an eine positive
Leiblichkeit gedacht wird. Es wird schopfungstheologisch argumentiert.
"
Denn alles (geschieht) am Tage der Entscheidung, am Tage des Gerichts
mit dem Sprechen Gottes, und alles geschieht, wie er die Welt schat,
und alles, was darin ist, hat er geboten, und alles geschah, ebenso in den
letzten Tagen, denn alles ist Gott moglich.\1346 Im Folgenden wird der
Prozess der Auferweckung detailliert dargestellt.
"
Menschenkind, weis-
sage uber die einzelnen Gebeine und sage zu den Knochen: Knochen in
Glieder, Muskel, Nerven, Fleisch und Haut und Haare drauf.\1347 Da-
bei steht wahrscheinlich Ez 37, 4 im Hintergrund.1348 Dort handelt es
sich aber um keine wirkliche Auferstehung, sondern um eine nationale
Wiederherstellung des Gottesvolkes1349. In der Petrus-Apokalypse diente
zumindest das Bild aus Ez 37, um die Auferstehung in der Oenbarung
darzustellen.1350 Es ist ein vom Tode rucklauger Prozess. So wie sich
im Tod alles zersetzt und der Korper verwest, wird er jetzt wieder
"
neu
geschaen\. Zu der Wiederherstellung des Korpers kommen noch Seele
und Geist hinzu, die der Engel Uriel, der von Gott bei der Auferweckung
der Toten am Tag des Gerichts bestellt wurde, den Menschen auf Befehl
Gottes wiedergibt. Eine Verwandtschaft gibt es auch zu den Christli-
chen Sibyllinen 2, 220 - 224.
"
Er, der Beherrscher des Alls, und Er ist
Richter der Menschen. Seele und Atem hierauf und Stimme verleiht den
Entschlaf'nen neuerdings Gehei; die Gebeine, verbunden zu Gliedern
mancherlei Zwecken gema, im Fleisch die kraftigen Sehnen, Adern und
Das Athiopische Henochbuch, 593f.
1344Vgl. Bauckham, Resurrection, 284.
1345Text nach Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
1346Text nach Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568. Vgl.
dazu auch Gen 1, 3.
1347Text nach Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
1348Vgl. Buchholz, Eyes, 295f.
1349Vgl. Zimmerli, Ezechiel, 918.
1350Allerdings gab es schon im antiken Judentum die Vorstellung von einer Aufer-
stehung. So wurde Ez 37 von manchen Rabbinen auch als wahre Totenauferweckung
verstanden. Vgl. Stemberger, Problem, 282f.
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Haut, die die Muskeln umspannt, das fruhere Haupthaar.\1351
"
Sibylline
Oracle 2:221 - 224 has the following ten Components: souls, breath (spi-
rit), voice, bones, joints, esh, tendons, veins, skin, hairs. (...) Apocalypse
of Peter 4:7 - 8(9), (...), has a list of nine components, corresponding with
all of those in Sibylline Oracle 2:221 - 224 with the single exception of
'
voice` (aÎd n).\1352
Danach verdeutlicht Jesus mit dem Gleichnis vom Samenkorn, wie der
Prozess der Auferweckung des Leibes zu verstehen ist.
"
Wie etwas Tro-
ckenes, das seelenlos ist, sat man sie in die Erde. Und sie leben auf, brin-
gen Frucht, und die Erde gibt (sie) wieder wie ein anvertrautes Pfand.
Und dieses, was stirbt, was als Same in die Erde gesat wird, lebendig
wird und dem Leben zuruckgegeben wird, ist der Mensch.\1353 Der Autor
der Petrus-Oenbarung entfaltet hier nicht wie Paulus eine ausfuhrliche
Abhandlung uber die Gestaltung der Auferstehung. Ob es sich hier wie
bei Paulus um eine Verwandlung des Leibes handelt, ist nicht ganz ein-
deutig, aber hochstwahrscheinlich nicht der Fall. Die Ausfuhrungen des
Verfassers deuten auf die Vorstellungen einer realistischen leiblichen Auf-
erstehung hin. Somit wird der Mensch seinen alten Leib mitsamt allen
Gliedern, Knochen, usw. wieder erhalten und keinen
"
neuen\ geistlichen
Leib bekommen. Durch das Bild vom Samenkorn konnte allerdings auch
an eine Verwandlung gedacht werden. Es heit schlielich vom Samen-
korn, dass es
"
seelenlos\ sei, wenn es in die Erde gesat wird. Dann aber
lebt das Samenkorn auf und wird von der Erde wie ein Pfand wieder
zuruckgegeben. Dass es danach nicht mehr seelenlos ist, wird nicht expli-
zit gesagt, konnte aber im Hintergrund stehen. Denkbar ist, dass mit dem
Fruchtbringen des Samenkorns die Verwandlung angedeutet sein konnte.
Der Begri
"
seelenlos\ kann jedoch auch, wie es sehr wahrscheinlich zu-
trit, so verstanden werden, dass sich bei dem verstorbenen Menschen
durch den Tod eine Trennung von Leib und Seele vollziehen wird und erst
mit der Auferstehung Leib und Seele wieder zusammenfugen werden. Es
handelt sich hier also um einen klassischen Leib-Seele-Dualismus. Die
Erde bewahrt somit nur den Korper auf und gibt ihn bei der Aufer-
weckung wieder heraus. Das wurde zu dem vorhergehenden, aus Ez 37
entnommenen Satz sehr viel besser passen. Die Formulierung
"
Frucht-
bringen des Samenkorns\ durfte das Lebendigwerden bezeichnen. Einen
weiteren Hinweis auf eine mogliche Verwandlung kann man am Anfang
1351Text nach: Kurfess, Christliche Sibyllinen. In: Neutestamentliche Apokryphen 2,
506.
1352Bauckham, Quotation, 260.
1353Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
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des 13. Kapitels vermuten. Dort wird von den Auserwahlten gesagt, dass
sie
"
bekleidet waren mit den Kleidern des ewigen Lebens.\1354 Allerdings
hat dieses Gewandmotiv nichts mit dem aus 1. Kor 15 zu tun. Mit dem
Kleid des ewigen Lebens soll lediglich ausgesagt werden, dass die Aus-
erwahlten nach der Auferweckung am ewigen Leben teilhaben und kein
irdisches Leben mehr fuhren.
Insofern ist eher davon auszugehen, dass der Autor keine Verwandlung
bei der Auferweckung voraussetzt, sondern diese realistisch denkt, in der
Form, dass der Auferstandene in seinem alten Leib auferweckt wird.
Ob der Verfasser das Samenkorngleichnis aus 1. Kor 15, 36 als Vorla-
ge hatte oder auf ein judisches Vorbild zuruckgri, kann nicht geklart
werden. Sicher ist nur, dass er das Bild vom Samenkorn gekannt haben
wird.
10.2.4 Das eschatologische Gericht: Kapitel 5 - 6
Die dominierenden Themen in der Petrus-Apokalypse sind das endzeitli-
che Gericht und die daran anschlieende Bestrafung der Gottlosen. Vor
dem Gericht werden jedoch zunachst alle Menschen erscheinen, die Ge-
rechten wie die Sunder. Im Anschluss ndet die Aufteilung statt. Wenn
angenommen werden kann, dass im Hintergrund die Verfolgung durch
Bar Kochba und der damit zusammenhangende Druck einen falschen
Messias verehren und dadurch den eigenen Glauben verleugnen zu mus-
sen steht, dann handelt es sich hier um die klassische apokalyptische
Krisen-Situation, wie sie schon in Dan 7 und auch in der Johannes-
Oenbarung vorzunden ist. Die Petrus-Apokalypse skizziert somit die
traditionelle apokalyptische Vorstellung, die eine Auferstehung der To-
ten, das Endgericht und die dann folgende Bestrafung der Gottlosen
vorsieht. Durch den Urteilsspruch des gerechten Gottes werden bei dem
Jungsten Gericht all diejenigen, die unter der Verfolgung gelitten haben
und auch als Martyrer gestorben sind, ihre verdiente Belohnung erhalten.
Die Sunder aber werden ewige Qualen erleiden.1355
Nach welchem Mastab jeder Mensch verurteilt wird, wird in der Apoka-
lypse des Petrus funf Mal gesagt. Mit der in der judischen und christlichen
Literatur traditionellen Wendung
"
Es wird vergolten werden, einem je-
den nach seinem Tun\, die schon in Jer 17, 10; Ps 62, 12f., Ob 20, 13 und
Mt 16, 27 zu nden ist, wird festgelegt, dass die Taten eines Menschen
1354Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 574.
1355Vgl. Bauckham, Jewish, 194f.
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bei der Urteilsndung entscheidend sind.1356 Zum ersten Mal taucht diese
Formulierung im ersten Kapitel im Zusammenhang mit der anfanglichen
Beschreibung der Parusie Jesu auf. Jesus sagt von sich, dass er mit sei-
nen Engeln und allen seinen Heiligen kommen werde und wenn sein Vater
ihn krone, werde er die Lebenden und die Toten jeden nach seinem Tun
richten. Im sechsten Kapitel wird diese Phrase zwei Mal benutzt und der
detaillierte Bericht des letzten Gerichts, in dem die Gottlosen und die
Gerechten getrennt werden und den Sundern ihre verdiente Bestrafung
zugewiesen wird, ausgefuhrt.
"
In 6:3 the point of the phrase,
"
each ac-
cording to his deed,\ is that each will be confronted, in the judgement,
with his or her own deeds that he or she did during his oder her lifeti-
me, and will be judged accordingly. In 6:6 the point is that appropriate
punishment for the wicked will follow: in other words, the punishment
of each will t his or her particular crimes.\1357 Die zweite Benutzung
der Phrase im sechsten Kapitel mit Hinweis auf die ewige Bestrafung ist
programmatisch. Diese Formulierung stellt das Thema fur die Kapitel 7 -
12, in denen die zu der begangenen Sundenart jeweils passende Strafe be-
schrieben wird.
"
Thus although the phrase
"
each according to his deed,\
is not actually used within those chapters (7 - 12), it is in fact the theme
of them, already stated in 6:6.1358 Schlielich wird diese Phrase noch im
13. Kapitel nach den Hollenbeschreibungen aufgegrien. Das erste Mal
zeigt die Benutzung noch einmal das Prinzip, nach dem die Bestrafungen
erfolgen werden. Die Phrase im letzten Satz dieses Kapitels kommt aus
den Mundern der Bestraften.
"
Und alle sagen:
"
Gerecht ist das Gericht
Gottes; denn wir haben gehort und erkannt, da gut ist sein Gericht,
denn wir werden gestraft nach unserem Tun.\1359 Hier wird beschrieben,
wie selbst die Verdammten, die ihre Strafen erleiden, zugeben, dass das
Gericht Gottes gerecht ist.1360
Das vorher erfolgte Flehen der Sunder um Gnade (Kapitel 13) wur-
de zuruckgewiesen. Das Gericht ist unerbittlich. Der Gedanke, dass die
Moglichkeit fur Reue besteht, gibt es schlielich nur im irdischen Le-
ben.
"
The idea that after the judgement it is too late to repent is closely
connected in the literature with the conviction that at the last judgement
there can no longer be mercy, only strict justice, and that there can be no
intercession of one person for another.\1361 Das letzte Gericht ist der Mo-
1356Vgl. Volz, Eschatologie, 290.
1357Vgl. Bauckham, Jewish, 195.
1358Vgl. Bauckham, Jewish, 195.
1359Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen, 574.
1360Vgl. Bauckham, Jewish, 195f.
1361Bauckham, Jewish, 231.
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ment, in dem die Wahrheit eines jeden letztlich aufgedeckt wird und die
gottliche Gerechtigkeit folgt. Dieser Moment der endzeitlichen Wahrheit
besiegelt das endgultige Schicksal eines Menschen.1362
Im sechsten Kapitel werden im Prozess die Zeugen fur die Sunden der
Menschen eingefuhrt. Es sind die Taten, die jeder Mensch begangen hat
und die ihnen jetzt gegenuberstehen.1363
"
Und er wird ihnen befehlen, da
sie in den Feuerbach gehen, wahrend die Taten jedes einzelnen von ihnen
vor ihnen stehen.\1364 In diesem Bild sind die Taten eines jeden personi-
ziert.
"
The reference in fact seems to be only to the wicked and their evil
deeds, because the next verse distinguishes, as a separate category,
'
the
elect, those who have done good`.\1365 Auch hier handelt es sich um ein
traditionelles Bild, von dem sich Parallelen in Weisheit 4, 20 (
"
Und ih-
re Missetaten werden ihnen gegenubertreten und sie uberfuhren.\) oder
6 Esr 16, 65 (
"
Denn der Herr wird wahrhaftig alle ihre Werke erfor-
schen und euch alle oentlich zur Schau voruberfuhren.\1366) nden. Die
Hintergrundsituation ist bei den beiden genannten Stellen ahnlich. Beim
endzeitlichen Gericht uberfuhren die Taten die Sunder. Die Bedeutung
dieses Bildes liegt darin, dass die bosen Taten als personizierte Zeugen
gegen den Sunder auftreten, ihn anklagen und somit uberfuhren. In der
judischen Rechtspraxis stellte der Zeuge den Anklager dar. Der Gedanke
in dieser Passage ist der, dass dem gottlichen eschatologischen Gericht
- im Gegensatz zum fehlbaren menschlichen Gericht - Sunder ihrer Ver-
urteilung fur all ihre Sunden nicht entkommen konnen, da die Sunde
selbst als Zeuge den Gottlosen anklagen wird. Somit kann der Beweis fur
begangene Sunden unwiderlegbar erbracht werden.1367
Es sind aber nicht nur die Menschen, die verurteilt werden. Auch die
Schopfung selbst wird mitgerichtet.1368 Am Ende des vierten Kapitels
folgt ein Verweis auf das nachste Kapitel, in dem die Feuersbrunst be-
ginnt.
"
Und alles wird die Erde wiedergeben am Tage der Entscheidung,
weil sie zugleich mitgerichtet werden soll und der Himmel mit ihr.\1369
Die Verurteilung des Himmels und der Erde ist die kosmische Dimen-
sion des Gerichts, die in Kapitel funf folgt. Allerdings scheint es, dass
1362Vgl. Bauckham, Jewish, 230f.
1363Vgl. Buchholz, Eyes, 303; Volz, Eschatologie, 290.
1364Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 569.
1365Bauckham, Jewish, 202.
1366Text nach: Duensing, Das sechste Buch Esra. In Neutestamentliche Apokryphen
2, 497.
1367Vgl. Bauckham, Jewish, 202.
1368Vgl. Volz, Eschatologie, 332.
1369Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
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der Verfasser der Apokalypse dieser Verurteilung des Himmels und der
Erde keine unabhangige Bedeutung zuschreibt.
"
The cosmic conagra-
tion seems to be envisaged as the means of bringing human beings to
judgement.\1370 Das funfte Kapitel beginnt dann mit den Worten:
"
Und
es wird geschehen am Tage des Gerichts derer, die abgefallen sind von
dem Glauben an Gott und die Sunde getan haben (...)\1371 Die Dar-
stellung der Feuersbrunst im funften Kapitel zeigt eine Auosung der
Schopfung. Die Schilderung dieses Prozesses wird durch drastische Bil-
der veranschaulicht: Feuerkatarakte werden losgelassen; Dunkelheit wird
eintreten; Wasser werden sich verwandeln und gegeben in feurige Kohlen;
alles in der Erde wird brennen; das Meer wird zu Feuer; unter dem Him-
mel entsteht ein bitteres Feuer, das nicht geloscht werden kann und zum
Gericht des Zornes iet; Sterne werden durch Feuerammen zerieen;
die Festen des Himmels werden aus Wassermangel dahingehen und wer-
den wie ungeschaen; der Himmel wird zu Blitzen werden. Dieses Motiv
hat auch einen traditionellen judischen Hintergrund. So wird in Jes 34, 4
beschrieben, wie sich die Zerstorung des Himmels und der Sterne am Tag
des Herrn vollzieht. Weitere Parallelen nden sich in Sib 3, 80 - 92; Sib
4, 172 - 178 und Sib 5, 476 - 483, wo auch eine Zerstorung der Schopfung
hauptsachlich in Verbindung mit Feuer beschrieben wird.1372 Die Sunder
versuchen dieser Feuerut zu entiehen, werden aber immer wieder vom
Feuer, das sie zum Zorngericht
"
in den Bach unverloschlichen Feuers\1373
bringt, eingeholt. Ein traditionelles apokalyptisches Thema ist auch die
Flucht vor dem Feuer, die im Buch des Thomas in ahnlicher Weise wie
in der Petrus-Apokalypse (p. 142f) beschrieben wird.
"
Wer euch ver-
folgt hat, wird ubergeben werden jenem Engel, dem Tartarouchos, bei
dem ammendes Feuer ist, das sie verfolgt, wahrend Feuergeieln Funken
uber Funken spruhen lassen immer ins Gesicht hinein bei dem, der ver-
folgt wird. Wenn er nach Westen ieht, wird er das Feuer nden. Wenn
er sich nach Suden wendet, wird er es auch dort nden. Wenn er sich
nach Norden wendet, kommt ihm wieder der Schrecken lodernden Feuers
entgegen.\1374
"
It is quite clear that this picture originally applied, as it
does in the Apocalypse of Peter, to the re of judgement that engulfs
the world on the day of judgement.\1375 Der Verfasser gebraucht dieses
1370Bauckham, Jewish, 198.
1371Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 568.
1372 Ahnlich sind die Darstellungen auch in Ob 6.
1373Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 569.
1374Text nach: Schenke, Das Buch des Thomas. In: Neutestamentliche Apokryphen
1, 202.
1375Bauckham, Jewish, 200.
236
spezielle Bild, um das Feuer darzustellen, wie es die Welt verzehrt, die
Sunder zusammentreibt und sie dann dem Gericht des Zornes zufuhrt.
Das Feuer ist eine Qual des Gerichts, durch die jeder gehen muss, lediglich
die Rechtschaenen werden das Feuer unbeschadet uberstehen.1376
Jeder Einzelne muss durch den Feueruss gehen. Dadurch wird die Schuld
des Individuums uberpruft.1377 Die Rechtschaenen uberstehen diesen
Feuerbach unbeschadet, wohingegen die Gottlosen in ihm brennen (Ka-
pitel 6). Wie schon die anklagenden Zeugen, so stellt auch dieses Mo-
tiv eine alte Rechtspraxis dar. Dahinter steckt die Vorstellung von einer
gerichtlichen Qual, welche die Unschuldigen von den Schuldigen trennt.
Diese Praxis wurde aber in Fallen benutzt, in denen kein Zeuge bzw. kein
Beweis die Entscheidung treen konnte.1378 Allerdings passt das Bild des
Feuerbachs nicht ganz zu dem Bild der Taten als anklagende Zeugen.
Denn wenn der Beweis durch einen Zeugen schlussig ist, ist die Qual
durch den Feueruss nicht mehr notwendig.1379
10.2.5 Christus als Richter auf dem Thron
Besonders auallig ist die Darstellung des Richters. Nicht Gott, wie es
in der Oenbarung des Johannes oder in der judischen Apokalyptik1380
ublich ist, richtet die Menschen1381, sondern Christus tritt als Richter
auf. Dieser Umstand verstarkt die starke christozentrische Charakteristik
der Schrift noch mehr. Die in anderen apokalyptischen Texten deutliche
Betonung der Einzigartigkeit und Souveranitat Gottes, dem sich auch
Christus unterordnen muss, scheint in der Petrus-Apokalypse nicht gege-
ben zu sein. Christus hat hier auch die genuinen und ausschlielich fur
Gott vorgesehenen Aufgaben ubernommen, wodurch er eine uberhohte
und uberragende Sonderstellung erhalt. Im ersten Kapitel heit es:
"
(...)
wenn mein Vater mir eine Krone auf das Haupt setzt, damit ich richte
die Lebendigen und die Toten und jedem vergelte nach seinem Tun.\1382
Das Bild, dass Christus von Gott gekront wird, ndet sich sonst nirgend-
wo in der fruhen christlichen Literatur. In Ob 14, 14 erscheint Christus
zwar auch gekront, tritt aber letztlich nicht als Richter auf. Sowohl diese
Stelle als auch das Bild in der Petrus-Apokalypse konnten die Symbolik
1376Vgl. Bauckham, Jewish, 198.
1377Vgl. Buchholz, Eyes, 303.
1378Vgl. Num 5, 11 - 31.
1379Vgl. Bauckham, Jewish, 203.
1380Vgl. Dan 7, 9; Sib 4, 41f.183; Esr 7, 33; 5, 40; Hen 100, 4; 47, 3.
1381Vgl. Volz, Eschatologie, 274f.
1382Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 567.
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aus Dan 7, 13 gewonnen haben. Dort werden dem Menschensohn Macht,
Ehre und Reich gegeben.1383 Die zweite Stelle, in der Christus als Richter
genannt wird, ist Kapitel sechs.
"
Und alle werden sehen, wie ich auf ewig
glanzender Wolke komme und die Engel Gottes, die mit mir sitzen wer-
den auf dem Thron meiner Herrlichkeit zur Rechten meines himmlischen
Vaters. Und er wird eine Krone auf mein Haupt setzen.\1384 Christus
sitzt gleichberechtigt neben Gott auf dem Thron, der hier nicht nur den
Richterstuhl1385, sondern auch ein Symbol der Macht1386 darstellt. Das
Bild des Thrones kann wie in der Oenbarung des Johannes aus Dan 7,
9 entnommen sein.
Die erste Darstellung in Kapitel 1 mochte hauptsachlich die Parusie als
ein unverkennbares Erscheinen Jesu in Herrlichkeit prasentieren und nur
sekundar Christus in seiner Rolle als Richter kennzeichnen. Die zweite
Beschreibung in Kapitel 6 ist ausschlielich daran interessiert, Jesus als
Richter darzustellen,
"
exercising his Father's divine authority to judge
the world\1387.
10.2.6 Das Schicksal und die Bestrafung der Bosen: Kapitel 7
- 12
Das qualitativ und quantitativ dominierende Thema der Oenbarung
des Petrus ist die Schilderung des Schicksals und der Bestrafung der
Sunder. Die Qualen, die die Gottlosen am Ende der Zeiten zu erleiden
haben, werden zwar auch in anderen Apokalypsen thematisiert, doch
stellt dieses Thema beispielsweise in der Johannes-Oenbarung nur eines
von vielen dar. Es scheint, als hatte der Autor der Petrus-Oenbarung
einen erheblichen Vergeltungsdrang, den er in seiner Schrift auslebt. Dies
wiederum konnte ein Indiz fur die im Hintergrund der Schrift stehenden
Bedrangnisse durch Bar Kochba sein.
21 Sunderklassen werden angesprochen, die eine jeweils zu ihnen passende
Qual erleiden mussen (Kapitel 7 - 12). Die Bestrafung erfolgt nach dem
Schema:
"
Es wird vergolten einem jeden nach seinem Tun.\1388 Die Zahl
21 (3 Mal 7) stellt eine Symbolzahl dar. Mit ihr soll eine Vollstandigkeit
impliziert werden, dass die 21 Sunden bzw. Bestrafungen reprasentativ
1383Vgl. Giesen, Oenbarung, 336f.
1384Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 569.
1385Vgl. Ob 20, 13.
1386Vgl. Ob 20, 4.
1387Bauckham, Jewish, 201.
1388Vgl. Buchholz, Eyes, 276.303.
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fur alle stehen. Die Darstellung der Bestrafung ist in Anlehnung an ver-
schiedene Traditionen geschaen. Einige der Beschreibungen sind aus der
judischen und christlichen1389 apokalyptischen Literatur entnommen, die
wiederum Anleihen bei der griechischen und agyptischen Literatur vor-
nahmen.1390 Die Petrus-Apokalypse stellt somit eine Mischung aus un-
terschiedlichen Traditionen dar.1391
Durch die 21 Bestrafungen wird die gottliche Gerechtigkeit ausgedruckt.
Die Qualen erscheinen fur moderne Leser grotesk und gewalttatig. Um
den Hintergrund jedoch verstehen zu konnen, muss die vorliegende Vor-
stellung von gottlicher Gerechtigkeit betrachtet werden. Das Konzept
dieser Gerechtigkeit ist ausschlielich auf Vergeltung aus.
"
It is putting
wrongs to wright by inicting on the oender suering which corresponds
to his oence.\1392 Der Gedanke von einer reinigenden Bestrafung, wie
er im griechischen Denken auftritt und auch in einigen judischen und
christlichen Apokalypsen auftaucht, hat hier uberhaupt keinen Platz. Die
Bestrafungen sind als reine Vergeltung gerechtfertigt. Zudem ist es nicht
einfach zu begreifen, wieso die Bestrafungen ewig andauern. Selbst wenn
man einen reinen Vergeltungsgedanken annimmt, erscheinen die Qualen
in ihrem Verhaltnis zu den begangenen Vergehen unverhaltnismaig. In
der athiopischen Version wird elf Mal ausdrucklich eine ewige Bestrafung
festgestellt. Fur Schreiber apokalyptischer Werke bedeutet Ewigkeit we-
niger eine Fortsetzung dieses Lebens,
"
but rather a kind of establishment
of the real truth of this life. Eschatological judgement is when the real
truth of this life is revealed and receives what is nally due to it.\1393
Darin besteht die endzeitliche Gerechtigkeit. Die Vorstellung, die hinter
der Beschreibung der gesamten Bestrafungsserie steht, ist die, dass jede
Sunde eine passende und spezielle Art der Bestrafung nach sich ziehen
muss. Nach modernem Verstandnis gibt es nur wenige Arten der Ahndung
eines Vergehens. Die modernen Bestrafungsarten unterscheiden sich le-
diglich in ihrer Dauer (Freiheitsentzug) oder Hohe (Geldstrafe) und sollen
dadurch der begangenen Tat angemessen sein. In der Petrus-Apokalypse
gibt es aber fur jedes Vergehen eine spezielle und zu ihr passende Art
der Bestrafung.1394 Dieses Konzept gab es vereinzelt in alten Rechtssys-
1389Vgl. Die Apokalypse des Paulus, Kapitel 31 - 43. Dazu auch: Dieterich, Nekyia,
214; Bauckham, Jewish, 206.
1390Zu den griechischen Traditionen vgl. Dieterich, Nekyia, 163 - 213. Besonders 202.
1391Vgl. Bauckham, Jewish, 206.
1392Bauckham, Jewish, 209.
1393Bauckham, Jewish, 210.
1394Zu den griechischen Vorstellungen: Vgl. Dieterich, Nekyia, 202.
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temen.1395 Dabei geht es nicht nur darum, dass ein schlimmes Verbrechen
durch eine gesteigerte Gewalt-Bestrafung geahndet wird, sondern auch,
dass eine bestimmte Art der Bestrafung symbolisch auf ein bestimmtes
Vergehen folgt. Dahinter steckt das Denken, dass eine vollendete Gerech-
tigkeit nicht durch ein irdisches Recht erreicht werden kann, sondern nur
durch das gottliche eschatologische Gericht. Bei dieser Vorstellung gibt
es nur eine Schwierigkeit. Es stellt sich die Frage, was mit den Sundern
geschieht, die mehrere Vergehen begehen. In den Hollenschilderungen
scheint es keine Vorkehrungen zu geben, dass ein Sunder seine Strafen
nacheinander oder gleichzeitig zu ertragen hat. Allerdings sollte dieser
Gedankengang nicht zu intensiv verfolgt werden, denn dies wurde den
Symbolgehalt der Bestrafungsszenarien uberstrapazieren.1396
Die Grundidee, dass jede Sunde eine spezische Bestrafung nach sich
zieht, kann auch auf dem Hintergrund der
"
Ma-gegen-Ma-Bestrafung\
gesehen werden.1397 In der rabbinischen Literatur ist dieses Prinzip als
"
Ma gegen Ma\ beschrieben.
"
The basic idea that the suering one in-
icts is what one should suer oneself as retribution was common in the
ancient world.\1398 Ahnliches ndet sich auch im judischen Rechtssys-
tem.1399 Dieses Prinzip wurde ursprunglich mit dem gottlichen Gericht
in der Geschichte in Verbindung gebracht, spater wurde es aber auch auf
eschatologische Bestrafungen1400 angewendet.1401 Ahnliche Vorstellungen
nden sich in der apokryphen Paulus-Apokalypse (Kapitel 31 - 43). Dort
fuhrt ein Engel Paulus an Straforte und zeigt ihm Sunder, die Strafen
zu erleiden haben, die zu den vorher begangenen Sunden passend sind.
So sieht Paulus in Kapitel 37 einen engen Ort, der von Feuer umgeben
war und die dort anwesenden Sunder zerkauen ihre Zungen. Diese Strafe
erfolgte, weil die Sunder
"
in der Kirche das Wort Gottes verunglimpfen,
nicht darauf achtend, sondern gewissermaen Gott und seine Engel fur
nichts achtend\1402.
Bei der Betrachtung der verschiedenen Arten der Bestrafung fallt auf,
dass es funf Strafen gibt, die nach dem Prinzip verfahren, dass der Teil
des Korpers, der gesundigt hat, bestraft wird. Drei dieser Bestrafungs-
1395Vgl. Bauckham, Jewish, 209.
1396Vgl. Bauckham, Jewish, 209.
1397Vgl. dazu: Ruger, Ma, 174.
1398Bauckham, Jewish, 212.
1399Vgl. Ex 21, 24; Lev 24, 20.
1400Vgl. 2 Makk 5, 9f.
1401Vgl. Bauckham, Jewish, 212.
1402Text nach: Duensing, Apokalypse des Paulus. In: Neutestamentliche Apokryphen
2, 556.
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formen gehoren zur Kategorie
"
Erhangen\ (Kapitel 7). Zuerst gibt es
die Gruppe derer, die
"
den Weg der Gerechten gelastert haben\. Diese
werden an ihrer Zunge aufgehangt. Dann folgen zwei Frauen, die sich
Haarechten gemacht haben, um Hurerei zu betreiben. Sie werden an
ihren Nacken und Haaren aufgehangt. Die Manner, die
"
sich mit ihnen
in Hurerei niedergelegt haben\, werden an ihren Schenkeln in den bren-
nenden Ort gehangt. Der Ursprung dieser Bestrafung durch Aufhangen
ist strittig. In der antiken Welt wurde diese Strafart sowohl als eine nicht
todliche Folter als auch als ein Mittel zum auerst schmerzhaften Hin-
richten eingesetzt. Bei den Romern diente das Aufhangen von Frauen an
ihren Haaren als Mittel zur Folter. Dass Hangen als eine Strafe nach dem
Tod vorgestellt werden kann, hangt wohl damit zusammen, dass der Pro-
zess dieser Strafart problemlos als eine ewige Strafe gedacht werden kann.
Das Erhangen erscheint wie eine nicht enden wollende Qual, die das Opfer
nicht schnell erlost. Woher der Verfasser die Vorstellung von der Bestra-
fung durch Erhangen in der Holle hatte, kann nicht mit Sicherheit geklart
werden. Wahrscheinlich ist, dass judische Einusse ebenso wie griechische
Vorstellungen eine Rolle gespielt haben. Denkbar ist auch, dass es eine
wechselseitige Beeinussung gab. Dass das Aufhangen in der griechischen
Vorstellungswelt eine Rolle spielte, kann man in Platos Gorgias sehen.1403
Diese Form des Erhangens als eine
"
Ma-gegen-Ma-Bestrafung\ zeigt
die perfekte Gerechtigkeit.1404 Auch in der Paulus-Apokalypse spielt das
Erhangen als Strafe fur Sunder eine Rolle. In Kapitel 39 erblickt Paulus
Gottlose, die uber einem Wasserlauf hangen und deren Zungen ganzlich
ausgetrocknet sind. In ihrem Umkreis benden sich zudem Fruchte, doch
von alledem durfen sie nichts nehmen. Dies sind Sunder,
"
welche vor der
festgesetzten Stunde das Fasten gebrochen haben\1405.
Neben der Bestrafung durch Erhangen an Korperteilen, die sich versun-
digt haben, treten in der Apokalypse des Petrus zwei weitere Bestra-
fungsarten auf, die das Prinzip verkorpern, dass der schuldig gewordene
Korperteil bestraft werden muss. Im neunten Kapitel treten Manner und
Frauen auf, deren Lippen abgeschnitten werden und
"
Feuer geht in ih-
ren Mund und in ihre Eingeweide\1406. Diese Sunder haben den Tod
von Martyrern zu verantworten, indem sie Falschaussagen begingen. Die
Lippen und der Mund, die fur die Lugen verantwortlich waren, werden
1403Weitere Beispiele erwahnt Dieterich. Vgl. Dieterich, Nekyia, 203f.
1404Vgl. Bauckham, Jewish, 215.
1405Text nach: Duensing, Apokalypse des Paulus. In: Neutestamentliche Apokryphen
2, 557.
1406Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2. 572.
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bestraft. Das zweite Beispiel ist weniger oensichtlich. Es handelt sich
um Frauen, die ihre Jungfrauenschaft nicht bis zur Ehe bewahrt haben
(Kapitel 11). Sie tragen Finsternis als Kleider und ihr Fleisch wird aus-
einandergerissen.1407 Das Fleisch dient hier als Ausdruck fur ihre Sexua-
litat. Das Kleid aus Finsternis druckt Scham aus. Auch hier werden die
Korperteile, die gesundigt haben, bestraft.1408
Neben diesen funf
"
Ma-gegen-Ma-Bestrafungen\ gibt es weitere Be-
strafungen, die nach dem gleichen Prinzip verlaufen. Allerdings sind die
ubrigen
"
Ma-gegen-Ma-Bestrafungen\ nicht so leicht zu identizieren,
da die Strafe nur in groben Zugen zu der begangenen Sunde passt. In
Kapitel 8 werden Frauen dargestellt, die ihre Kinder getotet haben. Aus
ihren Brusten iet geronnene und stinkende Milch, aus der eischfres-
sende Tiere hervorgehen. Die Milch, die diese Mutter ihren Kindern nicht
gegeben haben, wird jetzt zu ihrer Strafe. Vorher werden in diesem Ka-
pitel Frauen beschrieben, die bis zum Nacken in Aussonderungen stehen.
Diese Mutter haben abgetrieben und erleiden diese Strafe, weil sie ihre
Kinder wie Aussonderungen behandelt haben. Im darauf folgenden Kapi-
tel werden Menschen dadurch bestraft, dass sie in schmutzigen Kleidern
leben mussen und auf spitze Saulen geworfen werden. Diese Sunder haben
auf ihren Reichtum vertraut und Arme vernachlassigt. Nun erleiden sie
das, was sie anderen angetan haben. Im elften Kapitel werden ungehor-
same Sklaven bestraft, indem sie ihre Zungen zerkauen und mit Feuer ge-
qualt werden. Auch dies stellt eine
"
Ma-gegen-Ma-Bestrafungen\ dar,
wenn man davon ausgeht, dass die Sklaven verbal ungehorsam waren.
Die nachste Gruppe von Sundern sind Heuchler, die durch das Geben
von Almosen dachten, sie seien gerecht vor Gott (Kapitel 12). Die Strafe
dieser Sunder besteht darin, dass sie blind und stumm sind und auf bren-
nende Kohlen fallen. Diese Menschen waren vorsatzlich ignorant, setzten
rucksichtslos ihre eigenen Motive und Vorteile durch und mussen jetzt
unter Blindheit leiden. Schlielich gibt es noch die Morder, die ins Feuer
geworfen werden, das mit giftigen Tieren angefullt ist. Moglicherweise
steht diese Bestrafungsform fur die ublen Wunsche der Morder, die sie
zu Mordern haben werden lassen.1409
Nicht alle Strafen in der Petrus-Apokalypse sind
"
Ma-gegen-Ma-Be-
strafungen\. Womoglich gelang es dem Verfasser nicht, sich fur jede
Sunde eine passende Bestrafung zu denken. Da aber das Prinzip der
1407Vgl. Buchholz, Eyes, 335f.
1408Vgl. Bauckham, Jewish, 217.
1409Vgl. Bauckham, Jewish, 212f.
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"
Ma-gegen-Ma-Strafen\ nicht alle Bestrafungsformen in der Apoka-
lypse abdeckt, bedarf es noch der Erklarung anderer Strafarten. Dabei
mussen fur die meisten der Bestrafungen in der Apokalypse des Petrus
drei weitere Uberlegungen bedacht werden. Zum einen werden in der
Holle Strafen nachgebildet, die im menschlichen Recht auf Erden prak-
tiziert wurden. Dazu gehoren neben dem Hangen, das Brennen (Kapitel
10)1410, das Auspeitschen und das Zuchtigen mit Ketten (Kapitel 9 und
10).1411 Etwas exotischer ist die Strafe durch Strecken auf einem Feuer-
rad1412, die die Zauberer erleiden mussen. Zum anderen gibt es abschlie-
end noch zwei Variationen des Herabsturzens als Bestrafung. In Kapitel
10 stoen sich Menschen, die sich eines homosexuellen Vergehens schuldig
gemacht haben, von einer Hohe herunter, kehren wieder zuruck und tun
dies fur alle Ewigkeit.1413 Im darauf folgenden Kapitel erleiden diejeni-
gen ein ahnliches Schicksal, die ihre Eltern nicht geehrt haben. In beiden
Fallen mussen Menschen von einer Hohe hinuntersturzen und diesen Vor-
gang ewig wiederholen.
"
This is a way of turning an earthly punishment
which ends with someone's death into a means of eternal torment.\1414
Neben den Bestrafungen, die irdische Strafen widerspiegeln, gibt es eini-
ge wenige Strafen, die aufzeigen, was mit Leichnamen auf der Erde ge-
schieht. Die eischfressenden Vogel, die die Verdammten attackieren (Ka-
pitel 9), sind womoglich Geiern und anderen aasfressenden Vogeln nach-
gezeichnet.1415 Nach dem gleichen Vorbild wird wohl auch das Gewurm
kreiert worden sein, das in Kapitel 7 die Sunder qualt.1416
Daneben gibt es noch eine weitere Form der Bestrafung.
"
There are the
traditional features of the Jewish Gehenna, notably darkness and re,
darkness original to sheol, re to Gehenna.\1417 Finsternis wird in nur
einer Bestrafung erwahnt (Kapitel 9). Dagegen ist das Feuer uberall und
standig prasent. Nicht weniger als 14 der 21 Bestrafungen beinhalten das
Feuer als Strafe. Das Feuer steht auch im traditionellen judischen Denken
in Verbindung mit dem gottlichen Gericht. In Jes 66, 241418 gibt es ei-
1410Manner und Frauen brennen in der Flamme des Gerichts, da sie das Gebot Gottes
verlassen haben.
1411Verfolger und Verrater der Gerechtigkeit werden von einem Geist des Zorns
gezuchtigt (Kap. 9). Manner und Frauen, die dem Gotzendienst nachgingen, werden
in feurigen Ketten gezuchtigt (Kap. 10).
1412Radern war im Hades sehr gebrauchlich. Vgl. Dieterich, Nekyia, 203; Bauckham,
Jewish, 219.
1413Diese Darstellung ist vergleichbar mit dem Schicksals des Sisyphos.
1414Bauckham, Jewish, 219.
1415Eine vergleichbare Vorstellung ndet sich auch in Ob 19, 17f.
1416Vgl. Bauckham, Jewish, 220.
1417Bauckham, Jewish, 220.
1418
"
Und sie werden hinausgehen und schauen die Leichname derer, die von mir ab-
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ne Parallele zu den Vorstellungen in der Petrus-Apokalypse. Im zwolften
Kapitel begegnen das unausloschliche Feuer und in Kapitel 9 das nim-
merschlafende Gewurm.1419
Die Vorstellungen der Hollenschilderung
"
are not just products of a disea-
sed imagination run riot\1420. Die Bilder basieren auf bestimmten Prin-
zipien und sind zudem ein Beleg fur eine Zeit, in der Gerechtigkeit auch
durch erhebliche Gewaltanwendung erzielt wurde. Es ist eine zeitgenos-
sische menschliche Gerechtigkeit, die sich in der Hollendarstellung der
Oenbarung des Petrus widerspiegelt. Dabei erscheint diese Schilderung
nicht weniger grausam, aber dafur gerechter. Das Hauptanliegen dieses
zentralen Mittelteils der Apokalypse scheint darin zu bestehen, dass die
Schuldigen der Wahrheit ihrer eigenen Vergehen ins Augen sehen und an
ihr und durch sie leiden sollen.1421
10.2.7 Das Schicksal der Gerechten: Kapitel 3; 6; 13 - 14
Neben dem zentralen Thema, der endzeitlichen Bestrafung der Gottlosen,
wird das Schicksal der Gerechten nur relativ kurz abgehandelt (Kapitel
3; 6; 13 und 14). Fur den Autor der Apokalypse schien dieses eschato-
logische Element - im Vergleich zu den Beschreibungen der Bestrafung
und des Schicksals der Ungerechten - nur eine untergeordnete Rolle ge-
spielt zu haben. Schilderungen der besonderen Auszeichnungen fur die
Gerechten, die in der Johannes-Oenbarung und anderen eschatologi-
schen Schriften z.T. sehr ausfuhrlich enthalten sind, nden sich in der
Petrus-Apokalypse nur sehr beilaug und wirken wie Randnotizen. Von
einem messianischen Zwischenreich, das in der Johannes-Apokalypse als
theologische Auszeichnung fur die Gerechten diente, ist hier keine Rede.
Ebenso wenig stellt die Auferstehung fur die Christen etwas Besonderes
dar. Zwar gibt es auch in der Johannes-Oenbarung eine Auferstehung
aller Menschen, also auch der Gottlosen, jedoch wird diese dort nicht ex-
plizit erwahnt, weil sie fur den Verfasser eine positive Groe darstellt und
er sie fur die Christen reserviert wissen will. In der Petrus-Apokalypse
werden zunachst alle Menschen gleichzeitig auferweckt, danach aber in
die Gruppe der Sunder und die der Gerechten aufgeteilt. Im dritten Ka-
pitel werden die Gerechten nur beilaug erwahnt. Jesus zeigt Petrus,
trunnig waren; denn ihr Wurm wird nicht sterben, und ihr Feuer wird nicht verloschen,
und sie werden allem Fleisch ein Greuel sein.\
1419Vgl. Bauckham, Jewish, 220f.
1420Bauckham, Jewish, 221.
1421Vgl. Bauckham, Jewish, 221.
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was sich am Jungsten Tag erfullen wird und wie die Gerechten von den
Sundern geschieden werden. Im sechsten Kapitel wird das Schicksal der
Gerechten ein wenig praziser beschrieben. Wahrend die Gottlosen durch
den Feuerbach gehen mussen und in ihm nicht bestehen konnen, werden
die Guten anschlieend zu Christus kommen.
"
Betres der Erwahlten,
die Gutes getan haben, werden sie zu mir kommen, indem sie den Tod
verzehrenden Feuers nicht sehen werden.\1422 Vor dem Gericht mussen
die Gerechten zwar auch erscheinen, werden aber nicht verurteilt. Sie
entgehen dem Urteil, weil sie in den Buchern des Lebens1423 verzeich-
net sind, wie es im letzten Satz der Apokalypse des Petrus gesagt wird.
"
Und wir gingen vom Berge hinab, indem wir Gott priesen, der die Na-
men der Gerechten im Himmel in das Buch des Lebens eingeschrieben
hat.\1424 Die Bucher des Lebens werden im Schlusssatz der Apokalypse
hauptsachlich deshalb angefuhrt, um zu zeigen, dass die Gerechten, die
in ihnen verzeichnet sind, keine Furcht vor dem Jungsten Gericht haben
mussen, da sie allein dadurch, dass sie in diesem Buch des Lebens stehen,
gerettet sind.1425
Die dritte Erwahnung der Gerechten ndet sich am Anfang des 13. Ka-
pitels.
"
Darauf brachten die Engel meine Auserwahlten und meine Ge-
rechten, die vollkommen sind in aller Gerechtigkeit, indem sie sie tru-
gen auf ihren Handen, indem sie bekleidet waren mit den Kleidern des
ewigen Lebens.\1426 Durch das personliche Possessivpronomen
"
meine
Auserwahlten und meine Gerechten\ wird die enge Beziehung zwischen
Christus und den Christen verdeutlicht. Die Auserwahlten gehoren jetzt
zu Jesus und haben einen gewissen Grad der Vollkommenheit erreicht.
Sie werden von Engeln getragen, wodurch sie uber den Engeln zu ste-
hen scheinen und werden
"
vollkommen in aller Gerechtigkeit\ genannt.
Dadurch werden sie zwar Jesus nicht gleichkommen, aber doch in seine
Reichweite gelangen. Im 14. Kapitel werden die Erwahlten zum vierten
Mal ausdrucklich erwahnt.
"
Dann werde ich meinen Erwahlten und Ge-
rechten die Taufe und das Heil geben, um das sie mich gebeten haben, bei
dem Gelde: Akrosja (=Acherusia), das man nennt: Aneslesleja (=Elysi-
um). Sie schmucken mit Blumen das Teil der Gerechten, und ich gehe, ...
ich mich mit ihnen erfreuen. Ich lasse eintreten die Volker in mein ewiges
Reich und erweise ihnen das Ewige, worauf ich ihre Honungen gerichtet
1422Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 569.
1423Vgl. Volz, Eschatologie, 291f.
1424Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 578.
1425Vgl. Ob 20, 12.
1426Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 574.
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habe, ich und mein himmlischer Vater.\1427 Die Erwahlten erhalten hier
das Heil und die Taufe von Christus selbst.1428 Anschlieend haben die
Christen Zugang zum Reich Christi. Die Vorstellungen scheinen denen in
der Johannes-Oenbarung ahnlich zu sein, auch wenn hier die neue Welt
nicht detailliert dargestellt wird. Es handelt sich aber in beiden Fallen
um ein himmlisches Reich und nicht um ein erneuertes Reich auf Erden.
Mit Christus zusammen ewig herrschen und leben zu durfen, stellt die
Belohnung der Gerechten dar.
10.3 Zusammenfassung und Fazit
Fur seine Schilderungen greift der Verfasser zwar hauptsachlich auf judi-
sche Traditionen zuruck, aber auch Anleihen in der griechischen und
agyptischen Literatur sind erkennbar, was somit einen einzigartigen Um-
stand in der urchristlichen Apokalyptik bedeutet.
Schilderungen des Schicksals der Gottlosen, das sich in Form von auerst
gewalttatigen und grausamen Bestrafungen zeigt, sind das dominierende
Thema in der apokryphen Petrus-Apokalypse. Damit nimmt die Schrift
eine Sonderstellung ein, da nur sie eine derartige ausfuhrliche Darstel-
lung von endzeitlichen Bestrafungsexzessen wiedergibt. Zwar nden sich
auch in anderen urchristlichen Apokalypsen Schilderungen der Vernich-
tung gottfeindlicher Gewalten, diese werden dort jedoch mit knappen
Worten umschrieben und stellen nicht das Zentrum der Schrift dar. Die
in der Petrus-Apokalypse vorgestellten Folterexzesse stellen einen Akt
unbeschreiblicher Inhumanitat dar. Dunkler kann das Schicksal von ver-
meintlichen Sundern und Gottlosen nicht beschrieben werden. Die hier
skizzierten sadistischen Vergeltungswunsche lassen einen dusteren Schat-
ten auf die urchristliche Apokalyptik fallen.
Aufgrund dieser speziellen inhaltlichen Ausrichtung ergeben sich einige
Besonderheiten. Die Gestalt und die Tatigkeiten des Erlosers rucken in
der Petrus-Apokalypse quantitativ ein wenig an den Rand. In anderen ur-
christlichen Apokalypsen ist der Fokus sehr viel mehr auf Christus gerich-
tet. Der Schwerpunkt in der Petrus-Apokalypse liegt allerdings eindeutig
auf den Schilderungen der Bestrafungen (Kapitel 7 - 12). Gleichzeitig aber
- und das ist die zweite Besonderheit der Schrift - ubernimmt Christus
eine Aufgabe, die der apokalyptischen Tradition entsprechend ausschlie-
lich Gott vorbehalten ist, namlich die des eschatologischen Richters. Da-
1427Text nach: Muller, Oenbarung. In: Neutestamentliche Apokryphen 2, 575.
1428Vgl. Buchholz, Eyes, 357.
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durch zeigt die Schrift einen auergewohnlich starken christozentrischen
Charakter.
Auf die Gerechten und ihr Schicksal geht der Verfasser nur relativ knapp
ein. Die Auferstehung wird fur alle Menschen vorausgesetzt und als eine
realistische, eischliche Auferweckung gedacht, bei der die Vorstellungen
eines Leib-Seele-Dualismus zugrunde liegen. Auch dieser Umstand ist ein-
zigartig, da durch die Auferstehung aller Menschen die Glaubigen in der
Petrus-Apokalypse keine besondere Qualikation erhalten. Zwar ist die
Auferstehung nicht in allen urchristlichen Apokalypsen ausschlielich den
Christen vorbehalten1429, aber in keiner der anderen Darstellungen ndet
eine Gleichbehandlung von Glaubigen und Unglaubigen statt. Entweder
wird nur eine Auferstehung der Christen erwahnt, wodurch allerdings
unklar bleibt, was mit den verstorbenen Gottlosen geschieht oder aber
die Christen werden vor den Gottlosen auferweckt.
Nicht ganz geklart sind die historischen Hintergrunde der Petrus-Apoka-
lypse. Ob als historischer Hintergrund Bar Kochba in der Gestalt des
falschen Messias vorliegt, kann nicht belegt werden, ist aber aufgrund
der Gesamtkonzeption der Apokalypse durchaus denkbar. Da honungs-
frohe Schilderungen in den Darstellungen der Petrus-Apokalypse nur sehr
sparlich ausfallen, scheint die wesentliche Intention darin zu liegen, dass
der Verfasser Honung und Zuversicht aus den eschatologischen Verurtei-
lungen und Strafen der Gottlosen zieht. Diese Vorstellung scheint als Ge-
nugtuung fur gegenwartig erlittenes Unrecht zu fungieren und moglichen
Rachedurst zu stillen. Wenn schon in der Gegenwart keine Gerechtig-
keit herrschen kann, dann wird sie in der Endzeit kommen, wodurch die
Adressaten gegenwartige Bedrangnisse uberwinden sollen. Die hier vor-
liegende apokalyptische Geisteshaltung soll die Funktion einer Lebens-
bewaltigung haben, da den Glaubigen durch die Vernichtung der Gottlo-
sen Aussicht auf eschatologische Gerechtigkeit in Aussicht gestellt wird.
Auch die souverane Funktion Christi, der letztendlich dafur sorgen wird,
dass jeder Mensch fur seine Taten buen muss und den Gerechten Heil
zukommen lassen wird, lasst bei dem Verfasser und seinen Adressaten
Honung und Zuversicht auf die ersehnte Zukunft aufkeimen.
Dadurch, dass helle Zukunftsschilderungen nur sehr sparlich ausfallen
und die dunklen Seiten der Apokalyptik dominieren, kann der Petrus-
1429In der Johannes-Oenbarung werden auch die Gottlosen auferstehen. Diese Aufer-
stehung wird aber nicht beschrieben, sondern nur vorausgesetzt, damit die Gottlosen
nicht die gleiche Aufwertung erhalten wie die Christen. Auerdem vollzieht sich die
Auferweckung der Unglaubigen nur, damit sie sich vor dem endzeitlichen Gericht
verantworten konnen.
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Apokalypse nur eine geringe aufklarerische Funktion zugesprochen wer-
den. Den Glaubigen wird zwar das souverane Handeln Christi und ei-
ne neue Welt in Aussicht gestellt, doch erscheinen diese Hinweise nur
beilaug, sodass sie im Vergleich zu den ausfuhrlichen Schilderungen
der Bestrafungsexzesse untergehen. Inwieweit diese Apokalypse auf ge-
genwartige Krisen reagiert, wird auch nur sehr implizit deutlich. Die ein-
seitige und dunkle Darstellungsweise der apokalyptischen Schrift verhin-
dern eine konstruktive Uberwindung der bisherigen Welt.
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11 Die Zusammenschau der acht behandel-
ten Texte
Ein reibungsloser Vergleich zwischen den behandelten Texten fallt nicht
leicht. Allein schon die zeitliche Distanz, die zwischen dem altesten (1.
Thess) und dem jungsten Text (Petrus-Apokalypse) liegt, macht eine un-
eingeschrankt reibungslose Zusammenschau aller Texte schwierig. Nicht
nur die unterschiedlichen Entstehungszeiten, sondern vielmehr noch die
jeweils grundverschiedenen historischen Kontexte, in denen die Texte
entstanden sind, haben andere Auspragungen zur Folge. Zudem ver-
folgen die Verfasser mit ihren Schriften jeweils sehr spezielle Ziele, so-
dass sich die Intentionen der Texte merklich anders gestalten. Trotz
dieser unubersehbaren Dierenzen ist eine Gegenuberstellung der Texte
moglich, da sich in ihrer Gesamtheit auch unverkennbare Gemeinsamkei-
ten abzeichnen.
11.1 Die Ausgangslagen - Historische Hintergrunde
Die Ausgangslagen und historischen Hintergrunde der urchristlichen End-
zeitdarstellungen gehen weit auseinander. Sie basieren auf konkreten Ge-
meinde- oder Jungeranfragen, die die eschatologischen Ereignisse betref-
fen, oder auf Bedrangnissituationen basieren.
Im Hintergrund von Mk 13 stehen die Erfahrungen des Judischen Kriegs
und die Zerstorung des Tempels, die zu einem neuen Denken in der ur-
christlichen Gemeinde zwangen und in der Endzeitdarstellung von Mk 13
aufgegrien werden. Jesus antwortet in einer ihm in den Mund gelegten
Endzeitrede auf die Jungerfrage, wann das Ende kommen wird und wel-
che Zeichen geschehen werden. Die Entgegnung Christi ist in Form einer
Lehr- und Mahnrede gestaltet, in der er die Endvollendung, Verfolgungen
und endzeitliche Drangsale schildert. Die Rede gipfelt in der trostenden
Zuversicht des nahenden Endes und der Wiederkehr Jesu.
In 1. Kor 15 gestaltet sich die Ausgangslage ganz anders. In der Gemeinde
der Korinther gab es einige, die eine leibliche Auferstehung ablehnten und
sich stattdessen ein leibloses ewiges Heil vorstellten. Paulus reagiert in
dem 15. Kapitel des ersten Korinther-Briefes auf diese Leugnung der leib-
lichen Auferstehung und will den Mitgliedern der korinthischen Gemeinde
seine Vorstellung der Auferstehung deutlich machen. Dabei versucht er
die Leugner davon zu uberzeugen, dass es eine leibliche Auferstehung ge-
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ben wird. Er fuhrt in einer langen Abhandlung aus, in welcher Form sich
die Auferstehung vollziehen wird. Dabei legt er dar, dass sich der irdische
Leib bei der Auferstehung in einen geistlichen Leib verwandeln wird.
Im zweiten Brief an die Korinther auert sich der Apostel erneut zu
endzeitlichen Geschehnissen. Allerdings antwortet er hier nicht mehr auf
konkrete Gemeindeanfragen, sondern setzt sich gegen kritische Stimmen
zur Wehr, die ihn in seinem Status als Apostel herabsetzen. In diesen
Kontext fallen die eschatologischen Auerungen in 2. Kor 4, 16 - 5, 10,
die Bestandteil der paulinischen Apologie sind. In diesem Zusammen-
hang entwirft der Apostel keine detaillierte Schilderung des endzeitli-
chen Geschehens, sondern geht hauptsachlich auf den neuen Leib und
die zukunftige Gemeinschaft mit Christus ein.
Vermutlich erhielt Paulus aus der Gemeinde in Thessalonich Anfragen,
aus denen hervorgeht, dass Unsicherheiten bezuglich des Heils von kurz-
lich verstorbenen Gemeindemitgliedern und der bevorstehenden Parusie
Christi herrschen. Daraufhin wendet sich Paulus direkt an die Gemein-
de und unterrichtet sie uber das Schicksal der Entschlafenen. Lebende
Glaubige haben bei der Parusie Jesu weder Vor- noch Nachteile ge-
genuber den Verstorbenen. Nach der Schilderung der Parusie Jesu mahnt
der Apostel die Gemeinde zu einer angemessenen Lebensfuhrung bis zur
Wiederkehr Jesu.
Da die Verfasserschaft des pseudopaulinischen zweiten Thessalonicher-
Briefs und die damit zusammenhangenden Kontexte unklar sind, fallt
eine historische Einordnung schwer, aus der die Intention dieser Endzeit-
darstellungen unzweifelhaft hervorgeht. Wahrscheinlich ist jedoch, dass
in den Gemeinden die Annahme herrschte, die Wiederkehr Jesu habe
sich bereits vollzogen. Der Verfasser geht auch auf konkrete Erfahrun-
gen des Leids und der Bedrangnis in den christlichen Gemeinden ein und
stellt einen Zusammenhang zwischen den prasenten Verfolgungssituatio-
nen und der daraus resultierenden endzeitlichen Vergeltung her.
Die historischen Hintergrunde des zweiten Petrus-Briefs sind sehr ver-
schwommen. Uber den Verfasser und die Adressaten gibt es genauso we-
nig verlassliche Informationen wie uber die Entstehungszeit. Einzig und
allein der Anlass des Briefes wird deutlich. Der unbekannte Verfasser ar-
gumentiert scharf gegen Irrlehrer, die in der angesprochenen christlichen
Gemeinde aufgetaucht sind, die Parusie Jesu leugnen und eine sittenlo-
se und unmoralische Lebensfuhrung in volliger Freiheit propagieren. Er
mahnt die Adressaten zur Wachsamkeit und widerlegt die Auassungen
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der Irrlehrer.
Sehr viel akuter und bedrohlicher stellte sich die Situation fur die Ver-
fasser der Johannes-Oenbarung und der Petrus-Apokalypse dar, die
durch Drangsale und Verfolgungen gekennzeichnet war. In Zeiten der
Bedrangnis von innen und auen1430 mahnt der Seher Johannes die klein-
asiatischen Gemeinden in ihrem Glauben standhaft zu bleiben und dem
Kaiserkult nicht nachzugeben. Der Seher entwirft in seinem Werk eine
Schilderung der Endzeitereignisse, bei der die irdischen und mythischen
gottfeindlichen Machte am Ende ausgeschaltet und die glaubigen Gerech-
ten in der neuen Welt mit Christus leben werden.
Die Situation, in der der Verfasser der Petrus-Apokalypse seine Schrift
verfasste, weist - zumindest, wenn man als historischen Hintergrund den
zweiten judischen Krieg unter Bar Kochba annimmt - Gemeinsamkei-
ten mit der Lage des Johannes auf. Auch hier waren die Christen Be-
drangnissituationen ausgesetzt. Allerdings schildert er die Endzeitereig-
nisse nicht in der Ausfuhrlichkeit, sondern legt den Hauptakzent auf die
Vernichtung und Bestrafung der irdischen Feinde.
Die Johannes-Oenbarung, die Petrus-Apokalypse und auch Teile von 2.
Thess 2 legen im Gegensatz zu den paulinischen und markinischen Ab-
handlungen den Fokus mehr auf die fur erlittenes Unrecht in Aussicht ste-
hende eschatologische Vergeltung. Erklart werden kann dieser Umstand
mit erlebten Bedrangnissituationen, die dazu fuhren konnen, dass sich die
Betroenen - verstandlicherweise - Vergeltung, Gerechtigkeit und Wie-
dergutmachung herbeisehnen. Da sie nicht selbst dafur sorgen konnen,
richten sich ihre Sehnsuchte auf die endzeitliche gottliche Gerechtigkeit
in Form des Gerichts. Dadurch verlieren Aspekte wie Trost, Zuversicht,
Honung und auch mahnende Worte nicht an Wert, sind aber unmittel-
bar mit den Vergeltungswunschen gepaart. Die anderen apokalyptischen
Schriften reagieren meist nur auf spezielle Einzelprobleme oder Anfragen
und haben somit eine andere Ausrichtung.
11.2 Die Chronologie der Endzeitereignisse
Die zeitliche Abfolge der Endzeitereignisse in den Schriften geht zum Teil
weit auseinander und wird unterschiedlich detailliert dargestellt. Dabei
werden die verschiedenen eschatologischen Geschehnisse unterschiedlich
ausfuhrlich dargestellt, was sich jedoch aus den jeweils anders gelagerten
1430Wahrend der Regierungszeit Domitians erfolgten immer wieder Ubergrie auf die
Christen, die gezwungen wurden, dem Kaiserkult nachzugehen.
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Kontexten und der damit zusammenhangenden Intention der Verfasser
erklart.
Jesus bezieht sich zunachst noch auf die gegenwartige Situation der An-
gesprochenen und nennt in Mk 13 auf die Frage nach den Zeichen der
Endzeit das Auftreten von eschatologischen Verfuhrern, die in Jesu Na-
men versuchen werden, die Glaubigen in die Irre zu fuhren und die den
Auftakt der Endzeit einlauten werden. Mit weiteren gelaugen apoka-
lyptischen Motiven, den Warnungen vor Kriegen, Kriegsgeruchten und
Naturkatastrophen wird der weitere Fortlauf der Geschehnisse prazisiert.
Sehr viel konkreter sind die Warnungen, die Christus dann auert. Die
Glaubigen mussen sich angesichts von gewalttatigen Verfolgungen und
Leid bewahren. Allerdings sollen sich die Betroenen nicht sorgen, denn
der Heilige Geist wird ihnen beistehen. Zu den Verfolgungen gesellen sich
noch todliche Familienstreitereien, die ebenfalls ein gangiges apokalypti-
sches Motiv sind. Diese Schrecknisse munden jedoch in dem trostenden
Zuspruch, dass jeder, der standhalt, gerettet werden wird. Mit dem Greu-
el der Verwustung, womit keine historische Gestalt, sondern vielmehr ein
eschatologischer Gegner markiert werden soll, gelangen die Endzeitereig-
nisse langsam, aber sicher zu ihrem Hohepunkt. Tritt der Antichrist auf,
ist plotzliche Flucht geboten. Die Bedrangnisse werden unvorstellbar wer-
den. Gott jedoch verkurzt diese Zeit, wie er es in seinem Geschichtsplan
vorgesehen hat. Mit erneuten Warnungen vor Pseudopropheten, die aller-
dings deutlich auf die Zukunft gerichtet sind, endet die Zeit der Drangsa-
le. Mit der Wiederkehr Christi, die mit kosmischen Ereignissen verbunden
ist, wird die Periode der Bedrangnis beendet. Die Parusie schliet mit der
Sammlung der Auserwahlten. Die Vernichtung des endzeitlichen Gegners
wird ebenso wenig explizit thematisiert wie das Gericht Gottes1431; aller-
dings durfen sie implizit vorausgesetzt werden (Mk 13, 24). Auch die
Auferstehung der Toten, die Entruckung zu Christus und der Einzug ins
Paradies werden nicht ausdrucklich genannt, sondern wahrscheinlich als
Selbstverstandlichkeit angenommen. Weniger entscheidend sind in Mk 13
die Darstellung der Vernichtung und das damit verbundene Chaos. Der
Fokus liegt vielmehr auf dem Trost und der Zuversicht auf die nahende
Parusie Christi. Den Zeitpunkt der Ereignisse nennt Christus nicht, was
er auch nicht kann, da nur Gott ihn kennt.
Paulus behandelt im ersten Korinther-Brief die Geschehnisse am Ende
der Zeit nicht sehr ausfuhrlich (1. Kor 15, 20 - 28). Dies hangt stark
mit der in Korinth aufgekommenen Frage nach der Auferstehung der To-
1431Anders: Mt 26.
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ten zusammen, wodurch die Schilderung anderer Ereignisse ein wenig in
den Hintergrund ruckt. Paulus geht intensiv auf die Thematik der Auf-
erstehung der Toten ein und stellt u.a. den neuen Leib der Auferstehung
dar. Mit der Auferstehung Christi ist der Auftakt fur die Endereignisse
gegeben und auch zweifelsfrei herausgestellt, dass es eine Auferstehung
der Toten geben wird. Nach der Parusie Jesu folgt die Auferstehung der
gestorbenen Christen. Die Parusie stellt jedoch noch nicht das Ende der
Weltzeit dar. Christus wird nach seiner Wiederkehr regieren, wobei er alle
christus- und gottfeindlichen Machte entmachtet. Dabei herrscht Chris-
tus nicht aus eigener Machtfulle, sondern weil er von Gott die Macht
dazu erhalten hat. Unsicher ist, was wahrend dieser Phase mit den auf-
erweckten Christen geschieht. Als letzter Feind wird der Tod vernichtet.
Da der Tod als groter Feind gilt, kann er nur von Gott selbst besiegt
werden. Nachdem Christus Gott die Macht wieder ubergeben hat, wird
er sich ihm freiwillig unterordnen, wodurch die Einzigartigkeit Gottes
betont wird. Bei dem Eintritt in das Reich Gottes werden sowohl die
Lebenden als auch die Toten in einem plotzlichen Akt einen neuen Leib
erhalten, durch den sie verwandelt werden.
Die Endzeitschilderungen in 2. Kor 5 fallen relativ knapp aus und be-
schranken sich hauptsachlich auf die Sehnsucht nach der neuen Leib-
lichkeit - die allerdings nicht leiblos vorgestellt werden sollte - und das
zukunftige Zusammensein mit Christus. Andere Endzeitereignisse legt
der Apostel in diesem Brief nicht ausfuhrlich dar. Zentrales Thema die-
ser Abhandlung ist das rechtschaene Handeln des Glaubigen in seinem
gegenwartigen Leib. Lediglich die Gerichtsdarstellung wird kurz aufge-
grien. Der auf dem Thron sitzende Christus wird im Auftrag Gottes
beim endzeitlichen Weltgericht jeden Einzelnen beurteilen. Durch diesen
Ausblick werden die Angesprochenen in ihrem gegenwartigen Leben zu
einem Verhalten nach christlichen Mastaben ermahnt.
Paulus entfaltet in 1. Thess 4 - 5 die Geschehnisse der Endzeit zwar
ausfuhrlicher als in 2. Kor 5, aber dennoch nicht so ausfuhrlich, wie es
in anderen apokalyptischen Texten des Urchristentums der Fall ist. Auf-
grund des Kontextes steht die Bekundung im Vordergrund, dass sowohl
die Lebenden als auch die Toten am Tag der Wiederkehr Christi entruckt
und mit ihm in ewiger Gemeinschaft sein werden. Christus steigt aus dem
Himmel, wobei die Rahmen- und Begleiterscheinungen seiner Parusie mit
traditionellem apokalyptischem Bildmaterial beschrieben werden. Im An-
schluss werden die verstorbenen Glaubigen auferstehen. Zusammen mit
ihnen werden die noch Lebenden auf/in Wolken durch Gott entruckt wer-
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den, um dem Kyrios zu begegnen und allezeit mit ihm zu sein, wodurch
die vollendete christliche Existenz hergestellt ist. Da der Apostel den
unbekannten, aber plotzlich und unerwartet hereinbrechenden Zeitpunkt
des Endzeitgeschehens nicht nennen kann1432, ermahnt er die Adressaten
zu einer angemessenen Lebensfuhrung.
Erfahrungen von Bedrangnis und Leid waren Ursache und Ausloser fur
die Darstellungen des Endzeitgeschehens in 2. Thess. Als Vorstufen der
Parusie Christi nennt der Verfasser den eschatologischen kosmischen Ab-
fall der Glaubigen und das Auftreten des Menschen der Bosheit, der
mit dem Abfall einhergeht. Diese widergottliche Groe tragt menschliche
Zuge, stellt aber weder Satan selbst noch eine historisch xierbare Groe
dar. In blasphemischer Weise wird sich die Antichrist-Figur uber alles
Gottliche erheben. Der Hohepunkt ihres Schaens besteht darin, dass sie
sich in den Tempel setzen wird, der als apokalyptische Groe ein Sym-
bol fur die Gegenwart Gottes ist, und sich fur Gott ausgeben wird. Der
Antichrist wirkt auch als Weltverfuhrer und tauschender Pseudoprophet,
was allerdings erst in 2. Thess 2, 9f erwahnt wird. Die Verfuhrungskunste
haben jedoch nur bei denen Erfolg, die der Wahrheit nicht glauben. Al-
lerdings werden Irrtumer nicht nur vom Gesetzlosen verbreitet, sondern
Gott selbst wird es sein, der die Menschen auch zum Irrtum verfuhrt.
Nach der Beseitigung der die Oenbarung des Antichristen hemmenden
Macht, die ein Bestandteil des gottlichen Geschichtsplanes ist, erfolgt
die Parusie des Gesetzlosen, der identisch mit dem Menschen der Bos-
heit ist. Jetzt allerdings wird dieser Antigott als ein Werkzeug Satans
beschrieben. Unmittelbar nach seinem Erscheinen wird der Gesetzlose
von Christus vernichtet. Die Parusie Christi wird an dieser Stelle nicht
ausdrucklich beschrieben. Als letzter Akt wird das endzeitliche Gericht
uber die Unglaubigen skizziert (2. Thess 2, 12), das allerdings schon in
2. Thess 1, 5 - 10 ausfuhrlicher thematisiert wurde. Die gegenwartigen
Bedrangnisse munden in einem Gerichtsszenarium, das fur endzeitliche
Vergeltung und Gerechtigkeit sorgen wird. Bei seiner Wiederkehr, die
wie eine Theophanie skizziert wird, wird Christus im Auftrag Gottes
das endzeitliche Gericht fuhren und gleichzeitig Richter und Vollstrecker
sein. Die Gottlosen werden ihre gerechte Strafe, die im ewigen Verderben
besteht, erhalten, wohingegen den Glaubigen, deren Auferstehung aller-
dings nicht dargestellt wird, Eintritt in das Reich Gottes gewahrt werden
wird.
Nur sehr sparlich und unvollstandig fallen die Darstellungen uber die
1432Vgl. Mk 13.
254
verschiedenen Endzeitereignisse in 2. Petr aus. Als Vorboten der Endzeit
treten Irrlehrer auf. Zu einem unbekannten Zeitpunkt werden die Parusie
Christi und das Endgericht erfolgen. Mit diesem Ereignis wird die alte
Welt durch Feuer vernichtet werden. Der Aspekt der durch Feuer ver-
nichteten alten Welt ndet sich im Neuen Testament nur in 2. Petr. Im
Anschluss wird den Glaubigen Eintritt in die neue Welt gewahrt. Andere
Aspekte der eschatologischen Geschehnisse benennt der Verfasser nicht,
da sie fur seine speziellen Darlegungen keine Rolle spielen. Bei den ge-
nannten Aspekten greift der Verfasser auch auf traditionelles Material
zuruck, malt die jeweiligen Stationen endzeitlicher Ereignisse aber nicht
weiter aus.
In der Johannes-Oenbarung, der einzigen apokalyptischen Ganzschrift
des Neuen Testaments, sind die einzelnen Aspekte der Endzeitereignisse
sehr viel ausfuhrlicher dargelegt als in den anderen endzeitlichen Texten.
Mit der Parusie Christi (Ob 19, 11), die in prachtigen Bildern ge-
schildert wird, wird die Vernichtung der irdischen Feinde (die Anhanger
der Tiere) und der Tiere selbst, die alle in den Feuerpfuhl geworfen wer-
den, eingelautet. Vor der endgultigen Ausschaltung Satans wird dieser fur
1000 Jahre gefesselt. Zur gleichen Zeit erfolgt die Auferstehung der Chris-
ten, die ab dem Zeitpunkt der Fesselung Satans mit Christus herrschen.
Nach den 1000 Jahren wird Satan freigelassen, um in einem Endkampf
gegen die heilige Stadt Krieg zu fuhren. Satan und seine unvorstellbar
groe Anzahl an Mitstreitern werden in diesem Endkampf endgultig be-
siegt und fur alle Zeiten in den Feuerpfuhl geworfen. Erst dann erfolgt die
zweite Auferstehung, namlich die der Gottlosen. Im letzten Akt des es-
chatologischen Gerichts werden die Unglaubigen durch Gott, der auf dem
Richterthron sitzt, verurteilt. Sie werden nach den Werken beurteilt, die
sie zu Lebzeiten vollbracht haben und anschlieend in den feurigen Pfuhl
geworfen, der eine ewige Pein darstellt. Mit ihnen werden auch die letz-
ten Feinde, die Holle und der Tod besiegt und ebenfalls in den feurigen
Pfuhl verbannt. Im Schlussakt schildert der Seher die neugeschopfte Welt
(das neue himmlische Jerusalem), die er in ihrer unvorstellbaren Pracht
schildert.
In der Petrus-Apokalypse lauten falsche Messiasse und Verfuhrer, die
versuchen werden, die Glaubigen vom Glauben abzubringen, die Endzeit
ein. Wer sich hinter der Gestalt des falschen Messias verbirgt, ist unklar.
Eine zeitgeschichtliche Deutung auf Bar Kochba ist denkbar, aber kei-
nesfalls gesichert. An die Figur des Antichristen kann hier nicht gedacht
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werden.1433 Es erfolgt dann die Parusie Christi. Am Tag des Gerichts
werden alle Menschen, sowohl die Christen als auch die Gottlosen, auf-
erstehen. Die vermutlich leiblich gedachte Auferstehung vollzieht sich in
der Form, dass der Mensch seinen alten Leib wieder erhalten wird. Die
Gerechten werden in diesem Schlussakt von den Gottlosen geschieden.
Aufgrund der im Leben erfolgten Taten werden die Menschen von dem
gekronten Christus gerichtet. Nicht nur die Menschen werden in diesem
Gerichtsakt gerichtet, auch die Schopfung selbst wird verurteilt und lost
sich auf. Die Sunder werden durch das Gericht zu qualvollen Bestrafungen
verurteilt, die in der Form gestaltet sind, dass jede Sunde eine spezielle
Form der Bestrafung nach sich zieht. Die Christen hingegen werden nicht
verurteilt und konnen mit Christus in dessen Reich eintreten.
11.2.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Chronologie
der Ereignisse
Die untersuchten Texte weisen Gemeinsamkeiten und Muster bezuglich
einzelner Thematiken und Motive auf. Doch sind diese Uberschneidungen
unterschiedlich intensiv ausgepragt. Alle Texte beinhalten Darstellungen
der Parusie Jesu, die den Auftakt der letzten Dinge und somit das not-
wendige und unabdingbare Element der Endzeitereignisse markiert. Zu-
dem kann in allen Texten die Auferstehung vorausgesetzt werden, auch
wenn diese nicht immer sehr deutlich dargestellt wird. Den Christen wird
in allen Schriften mehr oder weniger direkt eine Mahnung ausgesprochen,
dass sie in ihrem Glauben standhaft bleiben sollen, damit sie nicht das
Schicksal der Gottlosen ereilt.
Allerdings uberwiegen die Dierenzen, die aber in den unterschiedlichen
Intentionen der Texte begrundet liegen und nicht zwangslaug uberbe-
wertet werden durfen. Im Groen und Ganzen bestehen die Unterschie-
de hauptsachlich darin, dass einzelne Aspekte des Endzeitgeschehens
in den verschiedenen Texten nicht oder nur sehr oberachlich genannt
und wahrscheinlich stillschweigend vorausgesetzt werden, wodurch ent-
scheidende Muster in den Vorstellungen uber die Endzeitereignisse in
urchristlich-apokalyptischen Schriften letztlich nicht durchbrochen wer-
den. Wenig verwunderlich, aber dennoch bemerkenswert ist die Tat-
sache, dass alle Schriften - ausnahmslos - ihre Vorstellungen aus den
judisch-apokalyptischen Traditionen1434 entnehmen oder zumindest auf
1433Nachvollziehbar ware jedoch der Denkansatz, den personizierten Antichristen in
Bar Kochba zu sehen.
1434Einusse anderer kultureller Endzeitvorstellungen wirkten auch auf die Gestal-
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diese zuruckgreifen und nur unterschiedlich gestalten und verarbeiten.
Behandelt Paulus das Schicksal der Gottlosen gar nicht, macht dies fur
Johannes und noch mehr fur den Verfasser der Petrus-Apokalypse einen
bedeutenden Punkt in ihrer Darstellung der Endzeitereignisse aus. Das
Gericht spielt somit auch nur in der Johannes-Oenbarung, der Petrus-
Apokalypse, dem zweiten Petrus-Brief und dem zweiten Thessalonicher-
Brief eine explizite Rolle. In 1. Kor 15, Mk 13, und 1. Thess 4 - 5 wird
das Gericht nicht ausdrucklich erwahnt, aber wahrscheinlich stillschwei-
gend vorausgesetzt. In 2. Kor 5 wird es nur in knappen Worten erwahnt.
Gerichtet und verurteilt werden im zweiten Brief an die Thessalonicher,
im zweiten Petrus-Brief, in der Petrus-Apokalypse und in der Johannes-
Oenbarung nur die Gottlosen, und zwar nach dem, was in den Buchern
steht, bzw. was sie zu Lebzeiten getan haben. Die Bestrafung und das
Schicksal der Sunder durften in den Schriften ahnlich gedacht sein, auch
wenn die Beschreibung in der Petrus-Oenbarung sehr viel praziser und
in aller Grausamkeit ausgemalt ist. Entscheidende Gemeinsamkeit in al-
len Gerichts- und Bestrafungsszenarien ist die Aussicht auf eschatolo-
gische gottliche Gerechtigkeit und Vergeltung fur gegenwartiges erlitte-
nes Unrecht. Im zweiten Petrus-Brief wird das Schicksal der Gottlosen
erwahnt, aber im Vergleich zu den anderen Texten nur sehr knapp abge-
handelt. Sie mussen sich am Tag des Herrn vor dem Endgericht verant-
worten und werden verurteilt. Weitere Informationen uber ihr Schicksal
erteilt der Verfasser nicht.
Das Auftreten antigottlicher Gestalten (falsche Propheten und/oder der
Antichrist), die den Beginn der endzeitlichen Ereignisse in Gang set-
zen, und deren abschlieende Vernichtung werden in den meisten Texten
dargestellt. Bei Johannes ist die Darstellung der Vernichtung der gott-
feindlichen Machte (insbesondere Satans, der beiden Tiere und Roms)
prazise beschrieben. Wahrend seiner Herrschaft vernichtet Christus die
Feinde Gottes. In der Johannes-Oenbarung vollzieht sich die Vernich-
tung der Feinde vor und nach dem Tausendjahrigen Reich. In der Petrus-
Apokalypse wird sie nicht und in den paulinischen Texten, wenn uber-
haupt, dann nur sehr knapp behandelt. Angedeutet wird die Vernichtung
auch in Mk 13, jedoch wird sie nicht ausdrucklich beschrieben. Weite-
re Elemente des eschatologischen Auftakts sind Kriegsgeschehnisse (Mk
13), die sich in ahnlicher Form auch in der Johannes-Oenbarung n-
den lassen. Im pseudopaulinischen zweiten Thessalonicher-Brief wird ei-
tung urchristlicher Apokalypsen ein, nehmen aber im Vergleich zu den judisch-
apokalyptischen Traditionen nur eine Nebenrolle ein.
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ne antigottliche Gestalt vorgestellt, die mit spielerischer Leichtigkeit von
Christus ausgeschaltet wird. Irrlehrer sind in 2. Petr die einzigen gott-
losen Gestalten, die vor der Endzeit auftreten. Sie mussen sich wie alle
anderen Gottlosen vor Gericht verantworten und ihrer gerechten Strafe
entgegen sehen.
Die Ausschaltung des Todes als letztem Feind wird sowohl in 1. Kor 15
als auch in der Johannes-Oenbarung dargestellt. In den ubrigen Texten
wird das Schicksal des Todes nicht thematisiert.
Ein messianisches Zwischenreich, in dem die Christen mit Christus herr-
schen, gibt es nur in der Johannes-Oenbarung. Im ersten Korinther-
Brief wird zwar auch eine messianische Herrschaft vorgestellt, allerdings
ist der Verbleib der Christen wahrend dieser Zeit nicht geklart und es ist
auch kein Friedensreich wie in der Oenbarung des Johannes. Von einer
aufhaltenden Macht wird in 2. Thess berichtet, diese kann jedoch noch
nicht einmal in Ansatzen mit dem messianischen Zwischenreich aus der
Johannes-Oenbarung verglichen werden.
Gibt es bei Johannes zwei zeitlich versetzte Auferstehungen, die der
Christen und die der Gottlosen, so erwahnt Paulus in seinen Schrif-
ten nur die Auferweckung der Gerechten. In der Petrus-Oenbarung
gibt es eine Auferstehung, bei der alle Menschen, sowohl die Guten als
auch die Schlechten, auferweckt werden. In Mk 13, 2. Petr und 2. Thess
2 wird die Auferstehung der Glaubigen nicht eigens behandelt, aber
hochstwahrscheinlich stillschweigend vorausgesetzt.
Die neue Welt der Christen wird in der Johannes-Oenbarung durch das
neue Jerusalem am ausfuhrlichsten beschrieben. In der Petrus-Apoka-
lypse wird das Schicksal der Gerechten nur kurz dargestellt, wenn es
heit, dass sie in das Reich Christi eintreten werden. Paulus bietet in sei-
nen Schriften zwar den Hinweis darauf, dass die Glaubigen mit Christus
sein werden, aber keine genauen Schilderungen von der neuen Welt der
Gerechten. Eine kurze Erwahnung der neuen Welt, in der gottliche Ge-
rechtigkeit herrschen wird, ndet sich in 2. Petr. Dabei wird diese neue
Welt aber nicht genauer vorgestellt. Auallig ist die im Neuen Testament
einmalige Darstellung des Weltbrands.
Die folgende Tabelle zeigt einen Uberblick uber die urchristlichen apoka-
lyptischen Schriften und die jeweils in ihnen genannten eschatologischen
Ereignisse.
258
1. Thess 4 1. Kor 15
Parusie Jesu Parusie Jesu
# #
Auferstehung der verstorbenen Christen Auferstehung der Christen
# #
Entruckung der Verstorbenen mit den noch
Lebenden zu Gott
Herrschaft Christi und Vernichtung der Fein-
de
#
Vernichtung des Todes durch Gott
#
Christus ubergibt die Herrschaft an Gott
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2. Kor 5 Mk 13
Sehnsucht nach dem neuen Leib. Auftreten
von Bedrangnissen in dieser Zeit. Bewahrung
wird gefordert.
Auftreten von Verfuhrern, Kriegsgeschehnis-
sen und Naturkatastrophen
# #
(Parusie Jesu und Auferstehung der Chris-
ten)
Verfolgungen der Christen und todlich en-
dende Familienstreitereien
# #
Eschatologisches Gericht mit Christus als
Richter, der im Auftrag Gottes handelt
Erscheinen des Greuels der Verwustung (An-
tichrist). Flucht fur die Glaubigen ist gebo-
ten.
#
Verkurzung der Schreckenszeit durch Gott
#
Parusie Christi und Sammlung der Aus-
erwahlten. (Die Vernichtung der wi-
dergottlichen Machte und das gottliche
Endgericht werden nicht explizit erwahnt.)
#
Christus ubergibt die Herrschaft an Gott
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2. Thess 2 Johannes-Oenbarung
Kosmischer Abfall der Glaubigen und Auf-
treten des Menschen der Bosheit
Parusie Jesu und Vernichtung der irdischen
Feinde
# #
Blasphemische Erhohung des Antichristen
(Mensch der Gesetzlosigkeit), dessen Oen-
barung aber durch die von Gott eingesetzte
hemmende Macht aufgehalten wird
Fesselung Satans fur 1000 Jahre und Aufer-
stehung der Christen, die mit Christus herr-
schen (Tausendjahriges Reich)
# #
Parusie Christi und Vernichtung des Anti-
christen
Nach Ablauf der 1000 Jahre erfolgen die Frei-
lassung und die endgultige Ausschaltung Sa-
tans
# #
Eschatologisches Gericht durch Christus im
Auftrag Gottes
Auferstehung der Gottlosen
#
Gericht und Verurteilung der Gottlosen zur
ewigen Verdammnis
#
Vernichtung des Todes durch Gott
#
Die Neue Welt (Das Neues Jerusalem)
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2. Petr Petrus-Apokalypse
Auftreten von Irrlehrern als Vorboten der
Endzeit
Auftreten von falschen Messiassen
# #
Zu einem unbestimmten Zeitpunkt: Parusie
Christi und das gottliche Endgericht.
Gleichzeitig: Vernichtung der Welt durch
Feuer
Parusie Jesu
# #
Eintritt der Glaubigen in die Neue Welt Auferstehung aller Menschen am Tage des
Gerichts
#
Verurteilung und Bestrafung der Sunder
#
Eintritt der Christen in das Reich Jesu
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11.3 Die Gestalt des Erlosers und seine Parusie
In allen urchristlichen Endzeitdarstellungen stellt Christus die Figur des
Erlosers dar, der mit seiner Parusie, die auch in allen Schilderungen ge-
nannt wird, die Glaubigen erlosen wird. Die Schilderung seiner Wieder-
kehr und Machtfulle werden in den Schriften allerdings ein wenig unter-
schiedlich dargestellt.
In den paulinischen Schriften kommen die Menschen durch Christus zum
Leben und werden von ihm erlost. Der Apostel stellt ihn in 1. Kor 15
als Antitypus Adam gegenuber, der den Tod in die Welt brachte. Allein
durch Jesus erlangen die Christen die Auferstehung. Ohne ihn gabe es
keine Honung. In 1. Thess 4 ist das Heilsgeschehen ein wenig theozentri-
scher konzipiert. Gott wird die Verstorbenen mit Jesus zum ihm fuhren.
Christus ist in 1. Kor 15 derjenige, der die gottfeindlichen Machte be-
siegt, aber danach die Herrschaft und Macht wieder an Gott zuruckgibt.
Die ihm von Gott verliehene Macht hat ihre Grenzen. Christus ordnet
sich schlielich seinem Vater unter, wodurch die Einzigartigkeit Gottes
unterstrichen wird. Dazu gehort auch, dass der Tod als letzter Feind nur
von Gott besiegt werden kann. In 2. Kor 5 wird, anders als in anderen
Gerichtsszenarien, Christus im Auftrag Gottes auf dem Richterstuhl sit-
zen und uber die Menschen richten. Dieser christologische Charakter darf
jedoch nicht uberbewertet werden, da man sich das Richten wahrschein-
lich als einen gemeinsamen Akt von Jesus und Gott vorstellen muss. Wie
sich die Parusie Christi vollziehen wird, beschreibt Paulus nur in 1. Thess
4. Die Wiederkehr wird mit traditionellen apokalyptischen Bildern, die
Anklange an eine Theophanie haben und das Geschehen eindrucklich
untermalen, geschildert.
In 2. Thess wechseln theozentrische und christozentrische Schwerpunkt-
setzungen, wobei allerdings eine fur das Neue Testament ungewohnlich
starke theozentrische Sichtweise vorherrschend ist. Dominiert anfangs
eine theozentrische Darstellung, nach der Gott es sein wird, der die
Unglaubigen richten wird, so ruckt Christus mit seiner Parusie, die wie ei-
ne Theophanie dargestellt wird und seine Machtfulle unterstreicht, mehr
in den Mittelpunkt und ubernimmt gleichzeitig die Aufgabe des Rich-
ters und Vollstreckers. Die theozentrische Perspektive zeigt sich vor al-
lem in den Vorstellungen von der aufhaltenden Macht und der gottlichen
Verfuhrung zum Irrtum. Sie betont zudem die Machtigkeit des Ge-
schichtsplans Gottes und untermauert seine Souveranitat und Unbegreif-
lichkeit. Die Vernichtung des Menschen der Gesetzlosigkeit ist hingegen
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Aufgabe von Christus, der dies mit Leichtigkeit vollbringt.
Christus ist auch im zweiten Petrus-Brief, der christozentrisch angelegt
ist, aber ebenso theozentrische Aspekte beinhaltet, die zentrale Gestalt.
Betont wird seine (und Gottes) Barmherzigkeit und Geduld. Der Zeit-
punkt seiner Wiederkehr ist fur den Menschen nicht zu berechnen, was
der Verfasser durch die Metapher vom Dieb veranschaulicht. Ob er es
sein wird, der das Gericht halten wird, wird nicht gesagt, kann aber an-
genommen werden. Durch Jesus werden die Menschen zum Heil kommen.
In der Johannes-Oenbarung spielt Christus als Erloser ebenfalls eine
entscheidende Rolle. Die Wiederkehr Christi wird mit apokalyptischen
Bildern gezeichnet, die mit der Vernichtung gottfeindlicher Machte zu-
sammenfallt. Durch Christus gelangen auch hier die Christen zum Heil.
Allerdings werden die entscheidenden Handlungen von Gott vollbracht.
So werden das Gericht und die Vernichtung der mythischen Feinde, ins-
besondere Satans und des Todes, durch Gott ausgefuhrt. Die irdischen
Feinde, die beiden Tiere, werden von Christus und seinem Heer ausge-
schaltet (Ob 19, 17 - 21), wodurch eine Parallele zu den paulinischen
Darstellungen gegeben ist, in denen der grote Gegner nur von Gott aus-
geschaltet werden kann, die anderen gottfeindlichen Machte jedoch von
Christus vernichtet werden.
Christus ist in der Petrus-Apokalypse zwar auch der Erloser, aber dieser
Aspekt ruckt aufgrund der Intention des Werkes ein wenig in den Hin-
tergrund. Eine der wesentlichen Aufgaben von Christus besteht in seiner
Tatigkeit als Richter. Dabei gibt es einige Aualligkeiten. Jesus hat sehr
viel mehr Autoritat erhalten. Zwei Mal wird Christus in der Apokalypse
als Richter erwahnt. Er ist derjenige, der von Gott gekront wird, um die
Lebenden und Toten zu richten (Kapitel 1). Im sechsten Kapitel wird be-
richtet, wie er gleichberechtigt neben seinem Vater sitzt und das Gericht
halt. Hier ubernimmt Jesus Aufgaben, die ursprunglich Gott vorbehalten
sind. Christus ist auch derjenige, der die Gerechten tauft, ihnen das Heil
gibt und sie in sein Reich treten lasst.
Was alle Schriften gemeinsam haben, ist die Tatsache, dass es ohne Chris-
tus und dessen Parusie keinen Weg zum Heil gibt. Die Gestaltung der Pa-
rusie ist in den Texten zwar nicht einheitlich, durfte aber in ihrer Funkti-
on und Bedeutung sehr dicht beieinander liegen. In einigen Schriften wird
die Parusie nur erwahnt und nicht detailliert dargestellt. In den meisten
Endzeitdarstellungen tragt sie Zuge einer Theophanie und wird mit tra-
ditionellen apokalyptischen Bildern umschrieben. Die Machtfulle Christi
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ist zwar unterschiedlich ausgemalt, aber letztlich darf nicht zu scharf
zwischen der Machtfulle Gottes und der von Christus unterschieden wer-
den. In 1. Kor 15 ist Christus derjenige, der das Schicksal des Menschen
(insbesondere des Gerechten) zum Guten wendet, der sich Gott aber un-
terordnet. Ahnlich ist es in der Johannes-Oenbarung. Auch dort fuhrt
der Weg zum Heil uber Christus. Die Ausschaltung der irdischen Feinde
wird in 1. Kor 15 und in der Johannes-Oenbarung von Christus vor-
genommen. Das Gericht und die Vernichtung des Todes hingegen liegen
in Gottes Handen. Unklar ist, wer letztlich das Gericht in 2. Thess ab-
halten wird. Vermutlich uberwiegt die christozentrische Sichtweise. Mehr
Gewalt hat Christus in der Petrus-Apokalypse, in der er gleichberechtigt
neben Gott sitzt und sogar das Gericht abhalt.
11.4 Die Auferstehung
Die Frage nach der Auferstehung muss in zwei Schritten abgehandelt
werden. Es stellen sich die Fragen nach dem
"
Wie\ und nach dem
"
Wer\.
Wie wird die Auferstehung in den drei behandelten Texten beschrieben
und wer darf damit rechnen, zu den zukunftigen Auferweckten zu zahlen?
In 1. Kor 15 reagiert Paulus auf eine Anfrage aus Korinth, wonach sich
einige die Auferstehung als leibloses ewiges Heil vorstellen. Paulus argu-
mentiert dagegen und erortert ausfuhrlich, dass es sich um eine leibliche
Auferstehung handeln wird, wonach der Auferweckte bei der Auferste-
hung einen neuen geistlichen Leib erhalten wird. Es handelt sich also
nicht um eine realistische Auferstehung, bei der der Mensch seinen alten
Leib behalt oder zuruckerhalt. Dabei nutzt Paulus das Samenkorngleich-
nis und verdeutlicht an diesem, wie der Mensch zu einem neuen Leib
kommen wird. Durch Gottes Handeln erhalt ein nacktes gesates Korn
einen neuen Leib. Paulus erwahnt nur die Christen, die an der Auferste-
hung teilhaben werden. Ob auch die Gottlosen auferweckt werden, wird
von Paulus nicht gesagt, kann aber nicht gesichert vorausgesetzt werden,
da er das Schicksal der Unglaubigen nicht thematisiert und die Auferste-
hung soteriologisch-eschatologisch zu verstehen ist. Untermauert werden
diese Vorstellungen durch die anderen paulinischen Texte 2. Kor 5 und
1. Thess 4. Entruckt werden schlielich alle Glaubigen, die Lebenden
und die Toten, sodass keiner einen Nachteil hat. Paulus stellt sich diese
Entruckung als einen plotzlichen Akt vor.
In Mk 13 wird die Auferstehung der Toten und deren Entruckung zu
Christus hochstwahrscheinlich vorausgesetzt, aber nicht eigens thema-
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tisiert, wodurch unsicher ist, wie sich der Verfasser diese vorstellt. Im
pseudopaulinschen zweiten Thessalonicher-Brief wird die Auferstehung
der Christen auch nicht erwahnt, da hier der Fokus mehr auf die ge-
genwartigen Drangsale gelegt ist. Allerdings durfte auch hier eine Aufer-
stehung und Entruckung angedacht sein. Ob in 2. Thess und Mk 13 auch
eine Auferstehung der Unglaubigen vorausgesetzt werden kann, bleibt
spekulativ. Wahrscheinlicher ist dies noch fur 2. Thess 2, da hier expli-
zit das eschatologische Gericht geschildert wird, vor dem sich sicherlich
nicht nur die noch lebenden Gottlosen, sondern auch die bereits verstor-
benen Unglaubigen verantworten mussen, sodass die Vorstellung einer
Auferstehung jener durchaus logisch erscheinen durfte.
Dass es eine Auferstehung geben wird, kann auch im zweiten Petrus-Brief
angenommen werden. Allerdings erwahnt der Verfasser sie nicht.
Anders sieht die Situation in der Oenbarung des Johannes aus. Wie sich
die Auferstehung vollziehen wird, steht nur in knappen Worten in Ob
20, 4 (
"
...diese wurden lebendig.\) Es wird hier wohl an eine leibliche Auf-
erstehung gedacht sein, die aber nicht wie bei Paulus in Form einer Ver-
wandlung stattnden wird, sondern sich in Form einer Wiederbelebung
des alten Leibes vollziehen wird. Auferstehen werden in der Oenbarung
des Johannes alle Menschen. Zuerst werden die Christen auferweckt, die
dann als besondere Qualikation mit Christus herrschen durfen. Erst
nach der tausendjahrigen Herrschaft und der Vernichtung Satans werden
auch die Gottlosen auferweckt. Allerdings wird diese Auferstehung der
Sunder nicht erwahnt, sondern lediglich vorausgesetzt, damit sie beim
eschatologischen Gericht verurteilt werden konnen.
In der Apokalypse des Petrus handelt es sich um eine realistische Aufer-
stehung, bei der der Mensch seinen alten Leib wieder bekommt. Dies wird
prazise durch die Aufnahme von Ez 37, 44 beschrieben. Untermauert
wird diese Vorstellung durch das Samenkorngleichnis, das hier allerdings
nicht wie bei Paulus zur Verdeutlichung einer Verwandlung des Leibes
gedacht wird, sondern um den Prozess der realistischen leiblichen Aufer-
weckung darzustellen. Zur Auferstehung werden alle Menschen im selben
Moment kommen, die Gerechten und die Gottlosen.
In allen Schriften kann eine Auferstehung der Glaubigen angenommen
werden, auch wenn diese nicht immer explizit erwahnt wird. Eine Aufer-
stehung der Gottlosen, die auch nur deswegen erfolgt, um sich vor dem
Endgericht zu verantworten, wird nur in wenigen Schriften vorausgesetzt.
Der Verfasser des zweiten Petrus-Briefes geht auf die Thematik der Auf-
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erstehung gar nicht ein. Es ist aber naheliegend, dass eine Auferstehung
auch in 2. Petr vorausgesetzt wird. Unklar ist nur, ob ausschlielich die
Glaubigen oder auch die Gottlosen, fur die es allerdings nur eine Auf-
erstehung zum Endgericht bedeuten wurde, auferweckt werden. Paulus
thematisiert das Schicksal und damit zusammenhangend auch eine Auf-
erstehung der Gottlosen gar nicht, woraus man schlieen konnte, dass
es fur ihn keine Auferweckung der Ungerechten geben wird. Johannes
hingegen nimmt eine unverkennbare Abstufung vor. Zuerst werden die
Christen auferweckt, die dadurch ausgezeichnet werden. Erst dann und
nur zum Gericht wird es zu einer nicht weiter ausgefuhrten Auferweckung
der Gottlosen kommen. In Mk 13 wird nur die Auferstehung der Chris-
ten vorausgesetzt, auch wenn sie nicht ausdrucklich genannt wird. Fur
den Verfasser von 2. Thess 2 ist auch eine Auferstehung der Gottlosen
naheliegend, da sie sich vor dem Gericht verantworten mussen. In der
Petrus-Apokalypse gibt es bei der Auferstehung keine qualitative Abstu-
fung. Alle Menschen erleben zur gleichen Zeit die Auferweckung.
Bei der Frage nach dem
"
Wie\ der Auferstehung sind die Vorstellungen
in der Johannes-Oenbarung und in der Petrus-Apokalypse identisch.
In beiden Schriften vollzieht sich die Auferstehung in Form einer realis-
tischen leiblichen Auferstehung. Paulus hingegen geht bei der Auferwe-
ckung von einer Verwandlung in einen neuen geistlichen Leib aus. Aus Mk
13, 2. Thess 2 und 2. Petr konnen keine Ruckschlusse uber die Art und
Weise der Auferstehung geschlossen werden. Zwischen den Schriften gibt
es neben all den unterschiedlichen Vorstellungen aber eine entscheidende
Gemeinsamkeit. Durch die Vorstellung von einer leiblichen Auferstehung
wird ein Bekenntnis zur Schopfung gegeben. Da Gott den Menschen leib-
lich geschaen hat, wird er auch bei der Auferstehung wieder leiblich auf-
erweckt werden, auch wenn der neue Leib nicht mehr identisch mit dem
irdischen Leib sein wird. Dieses schopfungstheologische Bekenntnis ist ein
deutlicher Gegensatz zur leibfeindlichen Haltung des Gnostizismus.
11.5 Das eschatologische Gericht
Die Darstellungen des endzeitlichen Gerichts werden in den urchristli-
chen Endzeitschilderungen quantitativ sehr unterschiedlich ausgefuhrt.
Hauptsachlich werden eschatologische Gerichtsszenarien in den Texten
verarbeitet, in denen die Gottfeinde oder Gottlose, die die christliche
Gemeinde bedrohen, im Zentrum der endzeitlichen Darstellung stehen.
Wenn das Gericht erwahnt wird, gibt es nicht nur Unterschiede darin,
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wer das Gericht leiten wird, sondern auch, wer sich vor dem Endgericht
verantworten muss.
In Mk 13 wird das Gericht nicht beschrieben, kann aber wohl mitgedacht
werden. Weiterfuhrende Informationen bietet die Schrift nicht.
In den paulinischen Texten wird das eschatologische Gericht fast nicht
thematisiert. Einzige Ausnahme bildet hier 2. Kor 5. In knappen Worten
wird das Gerichtsszenarium skizziert. Der auf dem Richterthron sitzende
Christus wird die Menschen nach ihren zu Lebzeiten vollbrachten Taten
beurteilen und richten. Genauere Hinweise uber das Gericht werden nicht
genannt.
Das Endgericht wird in 2. Petr nur kurz thematisiert. Es fallt mit der
Parusie Christi zusammen. Die Menschen mussen sich nach ihren Wer-
ken vor dem Gericht verantworten. Fur die Glaubigen bedeutet dies
die Erlosung, fur die Gottlosen Verurteilung und Strafe. Wahrschein-
lich wird es Christus sein, der auf dem Richterstuhl sitzen wird. Explizit
gesagt wird dies aber nicht, wurde aber in den Kontext und die theologi-
sche Konzeption des Briefes passen. Weitere Details uber das Endgericht
erwahnt der Verfasser nicht.
In den anderen Texten (Ob, 2. Thess und Petr-Apk) stellt das Ge-
richt eine entscheidende Groe dar. Dabei sind die Vorstellungen in den
Werken ahnlich, was mit den vergleichbaren historischen Bedingungen
erklart werden kann. Bedrangnissituationen und Verfolgungen standen
im Hintergrund der Schriften, wodurch nachvollziehbar und verstandlich
wird, dass die Verfasser Gerichtsszenarien entwarfen, in denen die ge-
genwartigen Drangsale in einem eschatologischen Gerichtsakt vergolten
werden. Die Funktion dieser Gerichtsdarstellungen besteht somit in erster
Linie darin, den verfolgten und gegenwartig wehrlosen Glaubigen Ho-
nung auf endzeitliche Gerechtigkeit zu verschaen, wodurch eine (ge-
genwartige) Genugtuung herbeigefuhrt wird. Gott (bzw. Christus) wird
dafur sorgen, dass erlittenes Unrecht nicht ungesuhnt bleiben wird. Somit
werden die Gottlosen verurteilt, gerichtet und mit ewiger Pein bestraft,
wohingegen die Glaubigen fur ihre Taten mit dem Einzug in das Reich
Gottes belohnt werden. Das Gericht besitzt also katalysatorische Funk-
tionen, bei denen der Rache-Gedanke stets prasent ist. Ob die Intensitat
der Strafe mit dem erlittenen Unrecht steigt, bleibt Spekulation, kann
aber als Moglichkeit mitbedacht werden.
In 2. Thess mussen sich nur die Unglaubigen vor dem Gericht verant-
worten. Ob auch die Christen vor dem Gericht erscheinen, wird nicht
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erwahnt. Mit seiner Parusie wird Christus das Weltgericht im Auftrag
Gottes fuhren. Somit ist Christus zwar der Richter, handelt aber nur
durch und mit Gott, sodass er in seiner Machtfulle in gewisser Weise
begrenzt ist. Die Gottlosen werden von Christus, der Richter und gleich-
zeitig Vollstrecker ist, verurteilt. Ihre Strafe besteht im ewigen Verderben.
Die Gerechten hingegen erhalten Eintritt in das Reich Gottes.
In der Johannes-Oenbarung halt Gott allein das Gericht, wohingegen
in der Petrus-Apokalypse Jesus gleichberechtigt mit Gott auf dem Rich-
terthron sitzt. Das Gericht deckt in beiden Schriften die Sunden und
schlechten Werke der Gottlosen auf. In der Oenbarung des Johannes
werden die Bucher erwahnt, in denen die Taten eines jeden stehen. Auch
die Christen mussen sich vor dem Gericht verantworten. Doch da sie
im Buch des Lebens geschrieben sind, werden sie nicht verurteilt. Diese
Bucher werden in der Petrus-Oenbarung zwar nicht erwahnt, dafur aber
stehen die schlechten Taten als Zeugen und Anklager vor den Sundern.
Das Bild ist ein anderes, aber die Intention ist dieselbe: Gott entgeht
nichts, niemand kann dem universalen Gericht Gottes entkommen und
das Urteil wird aufgrund der Beweise gerecht sein. Verurteilt werden
sowohl in der apokryphen Apokalypse als auch in der Johannes-Oen-
barung nur die Gottlosen.
11.6 Das Schicksal der Gerechten
Das Schicksal der Gerechten wird in den Texten unterschiedlich detailliert
geschildert, was erneut mit der jeweiligen Hauptintention der einzelnen
Texte zusammenhangt.
In den paulinischen Schriften erhalten die Christen allein dadurch, dass
nur sie auferstehen werden, eine besondere Qualikation. Durch Christus
haben die Gerechten am ewigen Leben teil. Ob sich auch die Christen
vor dem Gericht, das nur in 2. Kor 5 knapp erwahnt wird, verantworten
mussen, ist unsicher. Dies ist jedoch denkbar, da Paulus mehrfach und
eindringlich mahnt, eine angemessene christliche Lebensfuhrung einzu-
halten. Ebenso nachvollziehbar und logisch ist die Vorstellung, dass sich
die Gerechten nicht mehr vor dem Gericht verantworten mussen, gera-
de weil sie ihr Leben nach christlichen Mastaben gestaltet haben. Die
Christen gehen nach der Auferstehung und der Verwandlung, bei der sie
einen neuen Leib erhalten werden, in ein neues Leben uber. Allerdings
sagt Paulus nicht, wie dieses Leben aussehen wird. Einen qualitativen
Unterschied zwischen den Lebenden und den Verstorbenen macht der
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Apostel nicht. Beide erhalten zeitgleich Zutritt in das Reich Gottes.
In Mk 13 sind die Gerechten unterschiedlichen Bedrangnissen (Verfol-
gungen, Verfuhrungen) ausgesetzt, bei denen sie sich zu bewahren haben.
Jedoch erhalten sie durch den Heiligen Geist Trost und Beistand. Allein
dadurch gewinnen sie einen besonderen Status. Dieser wird noch durch
die Sammlung der Auserwahlten gesteigert. Christus wird alle Glaubigen
zu sich holen, damit sie bei ihm sein konnen. Weitere Informationen, die
uber das genaue Schicksal der Gerechten Auskunft geben, sind in Mk
13 nicht enthalten. So erfahrt man z.B. nicht, wie das neue Leben der
Christen aussehen wird.
Der Fokus in 2. Thess ist weniger auf das Schicksal der Gerechten ge-
richtet als vielmehr auf das der Gottlosen, was wahrscheinlich mit den
historischen Bedingungen und der entsprechenden Intention des Textes
zusammenhangen mag. Ob sich die Gerechten vor dem Gericht verant-
worten mussen, wird nicht gesagt. Trost und Zuversicht wird ihnen inso-
fern ausgesprochen, da ihnen Honung auf eschatologische Gerechtigkeit
in Aussicht gestellt wird. Die Glaubigen werden errettet, um am eschato-
logischen Heil teilhaben zu konnen. Dadurch erhalten die Frommen zwar
eine besondere Auszeichnung, die aber nicht so prachtvoll ausgeschmuckt
ist, wie dies in einigen anderen urchristlichen Endzeitdarstellungen der
Fall ist.
In knappen Worten schildert der Verfasser des zweiten Petrus-Briefs das
Schicksal der Glaubigen. Ihnen wird die neue Schopfung in Aussicht ge-
stellt. Nach dem eschatologischen Gericht erfullt sich die Verheiung von
der neuen Welt und sie gelangen in eine vollkommen neu geschaene
Schopfung, in der Gottes Gerechtigkeit herrschen wird.
Sehr viel prachtvoller sieht die Schilderung in der Johannes-Oenbarung
aus. Dort wird das Schicksal der Christen so ausfuhrlich behandelt wie
in keiner anderen Schrift. Die Christen werden nicht nur als besondere
Qualikation 1000 Jahre mit Christus herrschen und als Erste auferweckt
werden, sondern auch ihr zukunftiges Heil im neuen himmlischen Jeru-
salem erleben. Vorher jedoch mussen die Christen zwar auch vor dem
Endgericht erscheinen, da sie aber im Buch des Lebens verzeichnet sind,
werden sie nicht verurteilt. Sie ziehen dann in eine neue himmlische Welt
ein, in der sie nicht mehr von Feinden bedroht sind. Diese neue Welt
beschreibt der Verfasser mit eindrucksvollen Bildern, wodurch der Sta-
tus der Gerechten, die in diese Welt einziehen werden, noch weiter erhoht
wird. Zudem wird mit der ewigen Verdammnis, ein grausames Pendant zu
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der neuen Welt der Gerechten entworfen, was zu einer weiteren Aufwer-
tung der Glaubigen und gleichzeitigen Abwertung der Gottlosen fuhrt.
In der Petrus-Apokalypse spielt das Schicksal der Gerechten nur eine
Nebenrolle. Anders als in den paulinischen Texten oder der Johannes-
Oenbarung erhalten sie dadurch, dass sie auch mit den Gottlosen aufer-
weckt werden, keine besondere Auszeichnung. Allerdings mussen sie sich
nicht vor dem Gericht verantworten. Was danach mit den Christen ge-
schieht, schildert der Verfasser in nur wenigen Satzen. Sie erhalten von
Christus die Taufe und das Heil und den Eintritt in das ewige Reich
Gottes. Sie haben teil am ewigen Leben, wodurch die Honungen der
Christen erfullt sind.
Zwar unterscheiden sich die Texte in ihrer detaillierten Darlegung uber
das Schicksal der Gerechten, aber in allen Schriften werden die stand-
haften Glaubigen ausgezeichnet und mit dem Verweis auf den Eintritt in
das Reich Gottes aufgewertet. Die Schriften beinhalten dadurch die Ho-
nung auf das neue Leben. Durch die Schilderungen uber das Ergehen der
Christen und ihre neue Welt wird ein klarer Kontrast zu dem Schicksal
der Gottlosen aufgebaut. Mag es den Gottlosen im irdischen Leben bes-
ser gehen, so werden die Christen diejenigen sein, die im neuen Leben
in Gluck und Harmonie leben werden. Damit sie dieses Ziel erreichen,
enthalten die meisten Schriften direkte oder indirekte Mahnungen an die
Christen, standhaft zu bleiben.
11.7 Das Auftreten und die abschlieende Vernich-
tung der gottfeindlichen Machte
Zentrale Bestandteile apokalyptischer Vorstellungen sind das Auftreten
und die Ausschaltung irdischer und uberirdischer antigottlicher Machte,
die sich in den meisten urchristlichen Texten - wenn auch in unterschied-
licher Auspragung - nden.
Als Zeichen des Auftakts der Endzeit werden in Mk 13 explizit un-
terschiedliche gottfeindliche Machte genannt und beschrieben. Eschato-
logische Verfuhrer, falsche Messiasse und Kriegsgeschehnisse und Na-
turkatastrophen, die man durchaus auch zu den feindlichen Machten
zahlen darf, werden die Endzeit einlauten. Zu diesen Gegnern gesel-
len sich noch Verfolgungssituationen fur die Gerechten, wodurch wei-
tere feindliche Ubergrie sichtbar werden. All diese Widersacher haben
ihren Ursprung in traditionellen judisch-apokalyptischen Vorstellungen,
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konnen aber auch auf historische Begebenheiten anspielen. Eine vollkom-
mene analoge Gleichsetzung mit historischen Personen oder Ereignissen
ist aber nicht ratsam. Den Hohepunkt des Wirkens der antigottlichen
Machte bildet der Greuel der Verwustung, der keine historische Groe,
sondern eine eschatologische Widersachergur1435 darstellt, die mit dem
Antichristen gleichgesetzt werden kann. Die Schrecknisse, die der Greu-
el der Verwustung anrichten wird, werden derart furchterregend sein,
dass unmittelbare, kompromisslose Flucht dringend geboten ist. Gott al-
lerdings verkurzt, seinem universalen Geschichtsplan entsprechend, die
Zeit dieser Drangsale, wodurch seine Macht uber den Antichristen ver-
deutlicht wird. Der Antigott richtet zwar Unheil an, aber nur, weil Gott
dies zulasst. Somit kann dem Greuel der Verwustung jegliche Autonomie
abgesprochen werden. Mit der Parusie Christi wird die Vernichtung des
Endgegners und aller vorherigen Schreckensgestalten zwar nicht beschrie-
ben, aber zumindest angedeutet und vorausgesetzt. Ungeklart bleibt, wer
fur die Ausschaltung der Gegner verantwortlich ist.
In den paulinischen Schriften werden antigottliche Machte nur in 1. Kor
15 ausdrucklich erwahnt. Eine ausfuhrliche Abhandlung uber deren Wir-
ken und Vernichtung ndet sich jedoch nicht. In 1. Thess 4 und 2. Kor
5 spielen gottfeindliche Machte aufgrund der besonderen Intention der
Texte keine Rolle. Lediglich eine indirekte Erwahnung der Verurteilung
aller bosen Menschen vor dem eschatologischen Gericht wird in 2. Kor
5 vorgenommen. In 1. Kor 15, 20 - 28 geht Paulus in seiner Darstellung
uber die Endzeit kurz auf die Vernichtung der gott- und christusfeindli-
chen Machte ein. Der Apostel benennt diese Gewalten zwar nicht, jedoch
darf man bei diesen feindlichen Machten sowohl an menschliche als auch
an uberirdische gottfeindliche Gewalten denken. Die Ausschaltung die-
ser Gegenmachte erfolgt durch Christus, der dafur von Gott die Macht
erhielt. Abschlieend wird der Tod ausgeschaltet. Allerdings wird dieser
Schritt nicht von Christus, sondern von Gott vorgenommen.
Zentrale Figur des antigottlichen Wirkens ist in 2. Thess 2 der Mensch
der Bosheit. Als Vorbote der Endzeit erfolgen ein kosmischer Abfall und
das Wirken des Antigottes, der fur die Verfuhrungen und den Abfall ver-
antwortlich ist. Sein antigottliches Schaen steigert sich immer weiter. In
blasphemischer Weise entehrt er alles Gottliche, setzt sich in den Tempel,
das Heiligtum Gottes und gibt sich selbst fur Gott aus. Dieser Mensch
der Bosheit ist weder mit einer historischen Figur noch mit Satan selbst
gleichzusetzen. Im weiteren Verlauf der Endzeitschilderungen wird der
1435Anders verhalt es sich in Lk 21. Dort wird diese widergottliche Gestalt historisiert.
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Mensch der Bosheit als ein Werkzeug Satans bezeichnet, wodurch seine
widergottliche Ausrichtung noch potenziert wird. Sein Wirken hat jedoch
nur bei denen Erfolg, die der Wahrheit nicht glauben. Durch die von Gott
eingesetzte aufhaltende Macht wird die Parusie des Antigotts aufgehal-
ten. Durch diesen Akt wird die Souveranitat Gottes unterstrichen, sodass
auch in 2. Thess 2 die grote antigottliche Kraft nicht autonom walten
kann, sondern in direkter Abhangigkeit von Gott steht. Das Schicksal des
Menschen der Bosheit zeichnet sich schon fruh ab. Unmittelbar nach sei-
ner Parusie wird er mit Leichtigkeit durch Christus vernichtet. Verurteilt
und gerichtet werden auch alle Menschen, die sich gegen Gott gestellt
haben.
Die einzigen gottfeindlichen Machte in 2. Petr sind die Irrlehrer, die
falsche Lehren in der Gemeinde verbreiten und einen sittenlosen und
unmoralischen Lebenswandel fuhren. Der Verfasser verurteilt sie und ihr
Verhalten scharf. Ihr Schicksal unterscheidet sich aber nicht von dem an-
derer gottloser Menschen. Sie mussen sich vor Gericht fur das, was sie
taten, verantworten. Oen bleibt, was dann aus ihnen wird.
Ausfuhrlicher wird die Vernichtung der gottlichen Widersacher in der
Johannes-Oenbarung beschrieben. Der Seher Johannes behandelt den
Untergang der Hure Babylon (= Rom) als Sinnbild der christenfeindli-
chen Stadt sehr ausfuhrlich und schildert die daran anschlieenden kata-
strophalen Folgen des Niedergangs der Stadt fur die einzelnen Bewoh-
nergruppen (Ob 18 - 19). Ebenso intensiv widmet sich der Apoka-
lyptiker der Darstellung der Vernichtung der beiden Tiere. Sie werden
von Christus in den feurigen Pfuhl geworfen (Ob 19, 17 - 21). Nach
der tausendjahrigen Herrschaft der Christen mit Christus werden die
uberirdischen Machte ausgeschaltet. Allerdings erfolgt diese Vernichtung
durch Gott. Zuerst wird Satan mit seinem Heer in den Feuerpfuhl ge-
worfen, in dem schon die beiden Tiere sind. Im Anschluss an das Gericht
wird - wie auch in 1. Kor 15 - der Tod als letzter und starkster Feind
ausgeschaltet. Er erleidet das gleiche Schicksal wie schon Satan und die
Tiere. Der feurige Pfuhl stellt keine direkte Vernichtung, sondern eine
ewige Qual dar.
In der Petrus-Apokalypse wird die Vernichtung von uberirdischen gott-
feindlichen Machten nicht dargestellt. Irdische Gottfeinde treten nur in
Gestalt der Irrlehrer und der Sunder auf. Man kann davon ausgehen,
dass die grausamen Bestrafungen, die die Sunder zu erleiden haben, ein
Ausschalten der irdischen Feinde der Christenheit und somit auch der
Gegner Gottes bedeutet.
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Die Vernichtung der irdischen und uberirdischen gottfeindlichen Machte
ist in allen Texten eine entscheidende Voraussetzung fur das zukunftige
Leben in der neuen Welt. Erst durch deren Vernichtung kann das
eschatologische Heil der Gerechten gewahrleistet werden. Die groten an-
tigottlichen Krafte (Tod, Satan) werden traditionsgema von Gott selbst
vernichtet. Fur die Ausschaltung der anderen Krafte ist Christus ver-
antwortlich. Die Schilderungen fallen zwar in ihrer Genauigkeit uber das
Wirken und das Schicksal der gottfeindlichen Machte sehr unterschiedlich
aus, aber dieser Umstand liegt in den jeweiligen Intentionen der Texte
begrundet. Durch die Vernichtung der antigottlichen Krafte konnen die
Christen ohne jegliche Verfolgung, Anfeindung und Versuchung in Frie-
den mit Christus leben. Auallig ist, dass das Wirken der antigottlichen
Machte niemals autonom erfolgt. Gott halt zu jedem Zeitpunkt die Faden
des Weltgeschehens in der Hand und dominiert somit auch jederzeit die
antigottlichen Machte. Er allein bestimmt, ob, wie und wie lange sie
wirken. Allein dadurch wird den Glaubigen Trost und Zuversicht zuge-
sprochen, da sie sich nicht sorgen mussen, dass das Geschehen der Welt-
geschichte aus den Fugen geraten wird.
11.8 Das Schicksal der Gottlosen
Das Schicksal der Gottlosen wird nicht in allen urchristlichen Endzeit-
darstellungen intensiv thematisiert. Indirekt spielt es aber bei allen eine
Rolle.
In Mk 13 wird das Schicksal der Unglaubigen nur sehr indirekt behan-
delt. An keiner Stelle wird ausgefuhrt, was mit ihnen geschehen wird,
da auch das endzeitliche Gericht nicht geschildert wird. Da Christus die
Auserwahlten sammelt, um sie in das Reich Gottes zu fuhren, wird den
Unglaubigen - logischerweise - kein Eintritt in das Reich Gottes gewahrt.
Was sie allerdings stattdessen erwarten wird, bleibt Spekulation.
In den paulinischen Texten ist das Schicksal der Gottlosen kein zentrales
Element. Deshalb thematisiert es der Apostel in seinen Abhandlungen in
1. Kor 15 und 1. Thess 4 nicht. Lediglich in 2. Kor 5 wird das Schicksal
der Unglaubigen im Zuge der Gerichtsankundigung erwahnt. Jeder muss
sich vor dem Gericht und fur seine Taten verantworten. Welches Schicksal
die Gottlosen dann ereilen wird, wird nicht erwahnt.
Anschaulicher und detaillierter fallen die Darstellungen im zweiten Thes-
salonicher-Brief aus. Die Unglaubigen werden den Lugen und Irrtumern
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glauben und somit durch das eschatologische Gericht verurteilt und ge-
richtet werden. Fur alle ihre Taten werden sie bezahlen und dementspre-
chend auch bestraft werden. Ihre Bestrafung besteht im ewigen Verder-
ben, das starke Ahnlichkeiten mit der ewigen Pein aus der Johannes-
Oenbarung hat. Durch dieses Schicksal wird eschatologische Gerechtig-
keit hergestellt.
Die Gottlosen mussen sich in den Darstellungen des zweiten Petrus-
Briefs wie die Irrlehrer, die man auch zu den Gottlosen zahlen kann,
vor dem Endgericht verantworten. Sie werden verurteilt und bestraft.
Welche Strafen sie erhalten werden, wird nicht erwahnt.
In der Oenbarung des Johannes und der Petrus-Apokalypse stellt das
Schicksal der Gottlosen ein sehr viel zentraleres Thema als in den anderen
apokalyptischen Schriften dar. Die Gottlosen werden in der Johannes-
Oenbarung allein dadurch, dass sie nach den Christen auferstehen wer-
den, qualitativ abgewertet. Allerdings ist es fur die Ungerechten nur eine
Auferweckung zum Gericht. Vor dem gottlichen Gericht werden sie - an-
ders als die Christen - aufgrund der Taten, die in den Buchern verzeichnet
sind, verurteilt. Nach der Verurteilung werden die Gottlosen ebenso wie
die uberirdischen gottfeindlichen Machte in den feurigen Pfuhl verbannt,
was fur sie eine ewige Qual und eine unuberwindbare Gottesferne bedeu-
tet.
In der Petrus-Apokalypse ist das Schicksal der Gottlosen das dominie-
rende Thema. Sie werden zwar gemeinsam mit den Christen wieder zum
Leben kommen, erfahren also allein dadurch keine qualitative Benach-
teiligung. Die Auferstehung der Gottlosen ist allerdings nur Mittel zum
Zweck, damit sich auch die verstorbenen Unglaubigen vor Gericht ver-
antworten konnen. Die schlechten Taten der Bosen stehen im Gericht als
Zeugen vor ihnen und klagen sie an. Nach der Verurteilung durch das
Gericht erleiden die Sunder endlose Qualen in der Holle. Der Verfasser
schildert mit grausamen Bildern die verschiedenen Arten der Bestrafung.
Auallig ist, dass viele Bestrafungen Ma gegen Ma-Bestrafungen sind,
was bedeutet, dass die Gottlosen an den Korperstellen gequalt werden,
mit denen sie vorher gesundigt haben.
Die Ausfuhrungen uber das Schicksal der Unglaubigen in den paulini-
schen Schriften und dem Markus-Evangelium fallen sehr sparlich aus,
was aber darin begrundet ist, dass der Fokus dieser Abhandlungen nicht
auf diese Thematik ausgerichtet ist. Der zweite Petrus-Brief befasst sich
zwar mit Gottlosen, aber da der Verfasser in erster Linie vor ihnen warnen
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will, beschreibt er deren Vernichtung nicht ausfuhrlich. Die Darstellun-
gen uber das Schicksal der Gottlosen im zweiten Thessalonicher-Brief, in
der Johannes-Oenbarung und der apokryphen Petrus-Apokalypse sind
sehr ahnlich. Unterschiedlich dargestellt sind nur die Auferstehung der
Gottlosen, die in der Johannes-Oenbarung als Auferweckung nach den
Christen geschieht, wodurch eine Abwertung erfolgt, und die sehr viel ge-
nauere und grausamere Schilderung der Bestrafungsexzesse in der Petrus-
Apokalypse. Das fur die Gottlosen zu erwartende Strafma in 2. Thess
und der Ob ahnelt sich sehr. Die Bestrafungen in der Petrus-Apokalypse
haben die gleiche Funktion wie der feurige Pfuhl in der Oenbarung des
Johannes und das ewige Verderben im zweiten Thessalonicher-Brief. Es
handelt sich um eine ewige Qual, die die Gottlosen zu erleiden haben.
Sie werden in allen urchristlichen Apokalypsen deutlich von den Chris-
ten abgetrennt und abgewertet. Ihr Schicksal stellt einen unverkennbaren
Kontrast zu dem neuen Leben der Christen dar. Dadurch wird den Adres-
saten der Schriften Honung auf Gerechtigkeit und Wiedergutmachung
gegeben.
11.9 Die neue Welt
Unzweifelhaft ist, dass die Christen nach der Entruckung in das Reich
Gottes eintreten werden. Wie diese neue Welt gestaltet ist, wird aller-
dings nur in wenigen Texten angesprochen. Sie stellt den zentralen Ort
christlicher Honung und Sehnsucht dar und bedeutet fur die Christen
Rettung, Frieden, Gerechtigkeit und das ewige Zusammensein mit Gott
und Christus. All das Leid, das in der gegenwartigen Welt prasent ist,
wird sich in der neuen Schopfung ins Gegenteil verwandeln.
In den paulinischen Texten, im Markus-Evangelium und dem pseudopau-
linischen zweiten Thessalonicher-Brief nden sich keine genauen Darstel-
lungen der neuen Welt. Durch die paulinischen Ausfuhrungen uber den
neuen Leib, mit dem die Christen zu Jesus entruckt werden, wird ange-
deutet, dass sich die neue Welt vollkommen anders darstellen wird als die
bisherige. Wenn schon die Menschen einen neuen Leib erhalten werden,
so muss sich auch die neue Schopfung, in der sie sich aufhalten werden,
deutlich von der bisherigen irdischen Welt unterscheiden. Weitere Details
uber die neue Gestaltung werden allerdings nicht genannt.
Am Ende der Schilderung der eschatologischen Darstellungen im zweiten
Petrus-Brief geht der Verfasser kurz auf die neue Schopfung ein, um den
Glaubigen die verheiene Zukunft zu zeigen. Es handelt sich hierbei nicht
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um eine erneuerte alte Schopfung, sondern um eine vollkommen neue
Welt. In ihr wird Gottes Gerechtigkeit herrschen und alles nach dem
gottlichenWillen erfolgen. Weitere Beschreibungen der neuenWelt nden
sich in 2. Petr jedoch nicht.
Die neue Welt der Christen wird nur in der Johannes-Oenbarung mit
sehr prachtigen Bildern beschrieben. Nach der Vernichtung der letzten
Feinde werden den Gerechten ein neuer Himmel, eine neue Erde und ein
neues Jerusalem zugesagt. Diese Elemente stellen die Verwirklichung der
Heilsvollendung dar. Die neue Welt wird keine erneuerte, sondern eine
neu erschaene Welt sein. Mit eindrucksvollen Bildern schildert der Seher
das neue himmlische Jerusalem, in dem die Christen mit Christus, Gott
und ohne Feinde in Frieden leben konnen.
In der Petrus-Apokalypse spielt die neue Welt der Gerechten zwar eine
Rolle, allerdings werden die knappen Schilderungen durch die quantitativ
uberwiegende Darstellung der Bestrafung der Gottlosen an den Rand
gedrangt. Es heit, dass die Gerechten zu Christus in das ewige Reich
eintreten werden, sie das ewige Leben haben und ihre Honungen erfullt
werden. Wie diese Welt allerdings aussehen wird, wird nicht gesagt.
Die neue Welt, das Reich Gottes, ist zwar fur alle urchristlichen Apo-
kalypsen von Bedeutung, sie wird aber nur in den wenigsten Schriften
ausgiebig geschildert. In der Oenbarung des Johannes verhalt es sich
anders. Dass die Darstellungen in ihr explizit und umso prachtiger aus-
fallen, mag damit zusammenhangen, dass dieses Werk nicht nur partielle
Einblicke in das Endzeitgeschehen gewahrt und spezielle apokalyptische
Einzelthematiken abhandelt, sondern ein umfassendes apokalyptisches
Konzept prasentiert, in dem auch Schilderungen der neuen Welt nicht
fehlen durfen.
11.10 Bewertung und Funktion der urchristlichen
Apokalypsen
In allen apokalyptischen Texten ndet sich ein explizites Aufrechterhal-
ten apokalyptischen Denkens. Jeder Verfasser halt seine Adressaten an,
sich auf diese Geisteshaltung hin auszurichten. Dadurch wird das christ-
liche Ethos gepegt und somit der Glaube der Adressaten gestarkt, da
sie davon ausgehen mussen, dass die Wiederkehr Christi kurz bevorsteht
oder ihnen die Verurteilung durch das Endgericht droht, wenn sie im
Glauben nicht standhaft sein werden. Das apokalyptische Denken be-
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sitzt dadurch auch eine erzieherische Funktion. Besonders oenkundig
wird dies im zweiten Petrus-Brief, in dem sich der Verfasser entschieden
gegen ein unapokalyptisches Denken von Irrlehrern zur Wehr setzt.
Eine weitere Gemeinsamkeit betrit die funktionale Ausrichtung der ur-
christlichen Apokalypsen. Alle untersuchten Schriften beinhalten durch
die Darstellung honungsvoller Elemente den Versuch einer Lebensbe-
waltigung. Dabei wird nicht in jeder Schrift jeder Aspekt im Einzelnen
thematisiert.1436 Dies ist jedoch auch nicht notwendig, denn die Verfasser
haben jeweils eigene spezielle Anliegen. Je fruher die Texte (die paulini-
schen Briefe) entstanden waren, desto honungsvoller und starker waren
sie auf die Parusie Christi, die kommende Auferstehung der Toten und
den Einzug in das Reich Gottes ausgerichtet. Andere Aspekte apokalypti-
schen Denkens enthielten die Schriften nicht oder nur sehr beilaug. Den
Adressaten wurde so eine neue Welt in Aussicht gestellt, die es ihnen
ermoglicht, ihr irdisches Dasein besser zu bewaltigen.
Im Laufe der Zeit verblasste die Naherwartung und spater verfasste Apo-
kalypsen (Mk 13, 2. Thess, 2. Petr, Ob, PetrApk) besaen eine andere
Akzentsetzung. Zwar enthielten auch sie noch honungsvolle Aspekte
christlicher Apokalyptik, aber zentrale Anliegen bestanden nun in der
Aufdeckung gegebener irdischer Krisensituationen und deren endzeitli-
cher Ausschaltung. In diesen Schriften wird (unterschiedlich intensiv)
hervorgehoben, dass die bisherige Welt dem Untergang preisgegeben ist,
da dies der einzige Weg ist, der zum Heil fuhrt. Nur uber das Katastro-
phische kann die Erlosung erlangt werden. Die Angesprochenen sollen
aber nicht in destruktive Passivitat verfallen, sondern Zuversicht auf das
Jenseits gewinnen. Das Ende der Welt wird so zu einem Symbol der
Honung.
Neben den hellen Bildern in den urchristlichen Apokalypsen nden sich
insbesondere in der Johannes-Oenbarung und der Petrus-Apokalypse
allerdings auch dustere, von bedenklicher Inhumanitat gekennzeichnete
Gewalt-Darstellungen. Gottlose und Sunder werden auf sadistische Weise
gequalt und mussen diese Pein fur alle Ewigkeit ertragen. Von Gnade ist
keine Spur, denn Erlosung nden sie nicht.
1436Die Parusie Christi, die souverane Herrschaft Gottes, die Auferstehung und der
Einzug der Glaubigen in das Reich Gottes werden nicht in allen Texten ausfuhrlich
geschildert.
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11.11 Zusammenfassung und Fazit
Die zentralen Elemente des Endzeitgeschehens tauchen in allen apokalyp-
tischen Schriften des Urchristentums auf. Jeder Verfasser apokalyptischer
Texte greift dabei auf traditionelle judische Elemente der Apokalyptik
zuruck und verarbeitet sie nach seinen Bedurfnissen.
Worin sich die Schriften unterscheiden, ist lediglich die quantitative Aus-
richtung bestimmter apokalyptischer Aspekte. Die Oenbarung des Jo-
hannes nimmt dabei eine Sonderstellung ein, da sie ein apokalyptisches
Gesamtwerk bildet und somit auch auf viele verschiedene Facetten des
Endzeitgeschehens ausfuhrlich eingeht. Die anderen apokalyptischen Tex-
te beschranken sich nur auf Teilbereiche des Endzeitgeschehens, da sie
meist konkrete Anliegen haben, um einzelne Aspekte intensiver zu be-
leuchten. Dadurch werden manche endzeitlichen Geschehnisse in einigen
der Texte uberhaupt nicht erwahnt, was aber im Umkehrschluss nicht
heien muss und darf, dass der jeweilige Verfasser sie fur die Endzeit
ausschliet. Paulus beschreibt in seinen Schriften umfassend die kom-
mende Auferstehung und legt ausfuhrlich dar, wie sich diese vollziehen
wird. Dabei geht er, da es fur seine Ausfuhrung nicht relevant ist, auf
andere Aspekte des eschatologischen Geschehens wenig bis gar nicht ein.
Ahnlich verhalt es sich auch in den Beschreibungen des zweiten Petrus-
Briefes und des Markus-Evangeliums. Zentraler Ausgangspunkt in Mk
13 ist die Frage nach dem Zeitpunkt der Endzeitereignisse. Dieser wird
intensiv beleuchtet, wobei andere Aspekte, die z.T. weit nach diesen
Auftakt-Ereignissen liegen (z.B. die Gestaltung der neuen Welt), nicht
berucksichtigt werden. Den Hintergrund fur die Darstellungen in der
Petrus-Apokalypse und im pseudopaulinischen zweiten Thessalonicher-
Brief bildeten hochst wahrscheinlich Verfolgungssituationen, die die Ver-
fasser dementsprechend verarbeiten und somit den Fokus in erster Linie
auf die Darstellung der antigottlichen Machte und deren abschlieende
Vernichtung und Bestrafung legen.
Die inhaltlichen Unterschiede, die sich u.a. in der Ausgestaltung der end-
zeitlichen gottfeindlichen Machte, der Machtfulle Christi, der Darstel-
lung des Gerichts, der Auferstehung der Glaubigen (und Unglaubigen)
zeigen, sollen und durfen nicht uberbewertet werden. Abhangig von dem
jeweiligen Hintergrund und der Ausrichtung und Intention der einzelnen
Texte kann es zu diesen kleinen inhaltlichen Verschiebungen und Abwei-
chungen kommen, ohne dass die Gesamtaussagen davon stark beeinusst
oder verandert werden. Man darf nicht ubersehen, dass alle Verfasser auf
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traditionelles Material zuruckgreifen und es fur ihre Zwecke bearbeiten,
wodurch andere Ausgestaltungen, Gewichtungen und Akzentsetzungen
gegeben sind. Trotz aller Unterschiede muss abschlieend deutlich fest-
gehalten werden, dass die urchristlichen Endzeit-Darstellungen in Form
und Inhalt letztendlich relativ dicht beieinander liegen.
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12 Apokalyptik heute
Als moderner Leser kann man apokalyptischen Texten, die als unver-
standlich und in hochstem Mae kompliziert gelten, zurecht eine gewisse
Sperrigkeit unterstellen.1437 Anders als in Wundergeschichten, Gleichnis-
sen Jesu oder alttestamentlichen Erzahlungen1438, die ein scheinbar un-
vermitteltes Verstandnis gewahrleisten, ndet man einen leichten und
unbeschwerten Zugang zu urchristlichen Endzeitdarstellungen nur sel-
ten.1439 Dabei verhindern nicht nur die verbildlichte und kodierte Dar-
stellungsweise, die teilweise etwas verschwommenen und nicht explizit
dargelegten zeitgeschichtlichen Hintergrunde und das Einfuhlen und Hin-
eindenken in die damalige Lebenswelt den unmittelbaren Zugang zu den
Texten, sondern auch Elemente, die zur Zeit der Niederschrift von immen-
ser Wichtigkeit waren, in der gegenwartigen Lebenswirklichkeit jedoch
weitgehend unbedeutend geworden sind. Zu denken ist dabei u.a. an die
explizite Naherwartung Christi, die in den urchristlichen Gemeinden der
ersten Generation noch massiv prasent war und zu entsprechenden Ver-
haltensweisen, Ansichten und Erwartungshaltungen fuhrte. Heutzutage
spielt diese Annahme allerdings fast keine Rolle mehr. Zudem werden fur
einen modernen Leser die Darstellungen der Gerichts- und Bestrafungs-
szenarien wahrscheinlich genauso befremdend sein wie die Annahme und
Ausschaltung widergottlicher Machte. Ein Themenfeld, das heutzutage
besondere Schwierigkeiten bereitet, ist die Schilderung der Vernichtung
der
"
Sunder\.1440
Ublicherweise setzt man in einem unbedarften ersten Zugri auf litera-
rische Werke Leitfragen an, wenn man zu dem Text einen personlichen
Zugang nden will. Dadurch soll das Ziel erreicht werden, sich selbst
durch unmittelbare Anknupfungspunkte in der Schrift wiederzunden.
Man macht es sich jedoch zu leicht, wenn man nur anhand dieser Leit-
fragen annimmt, dass dadurch bereits ein gelungener Zugang zu apoka-
lyptischen Schriften des Urchristentums geschaen werden kann. Diese
Fragen konnen zweifellos hilfreich sein, doch um diese Schriften in der
eigenen Lebenswirklichkeit verankern zu konnen, mussen einige zentrale
1437Vgl. Rupp, Fragen, 63.
1438Musterbeispiele: David und Goliath (1. Sam 17); der Turmbau zu Babel (Gen 11,
1 - 9); Kain und Abel (Gen 4, 1 - 16).
1439Nicht ohne Grund werden diese Darstellungen nur in auerst seltenen Fallen
Kindern und Jugendlichen erzahlt.
1440Die Kritik an der Darstellung der Bestrafungsszenarien fallt zum Teil sehr heftig
aus. Fur Franz Buggle sind die Darstellungen ein
"
kaum noch zu uberbietender Gipfel
an extremen sadistischen Strafphantasien und -ankundigungen (-wunschen)\. Vgl.
Buggle, Denn, 119.
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Umstande bedacht werden.
Manche Gegebenheiten der Moderne tragen dazu bei, dass das Verstand-
nis urchristlicher Apokalypsen erschwert wurde. In den letzten Jahrzehn-
ten lie die Religiositat zwar nicht nach, es vollzog sich aber ein Wandel
weg vom klassischen Christentum hin zu einem Individualglauben, der
starke synkretistische Tendenzen erkennen lasst. In diesem Milieu einen
Zugang zu apokalyptischen Schriften zu nden, wird kompliziert. Ge-
paart mit dem Umstand, dass sich die Lebensumstande radikal geandert
haben und Verfolgungs- und Bedrangnissituationen aus religiosen Moti-
ven zumindest in der westlichen Welt nicht mehr gegeben sind, durfte es
den meisten Lesern schwer fallen, eine Motivation zu nden, die Gedan-
kengange, Empndungen und Intentionen in urchristlichen apokalypti-
schen Texten aufzuspuren und sich selbst in den Schriften wiederzun-
den.
Uberlegungen zur Endzeit, klassische Fragen nach dem Ende der Welt
sind nach wie vor prasent und heutzutage womoglich noch starker ausge-
pragt als zu anderen Zeiten. Dabei spielen aber biblische Texte insbeson-
dere bei jungeren Menschen nur eine untergeordnete Rolle. Sie mussen
sich zwar meist in schulischen Kontexten mit apokalyptischen Schriften
auseinandersetzen, aber diese Texte enthalten fur sie aufgrund der ko-
dierten Darstellungsweise und der geanderten Lebenswirklichkeiten keine
Verankerungsmoglichkeit mehr in ihrem Leben.1441 Abgestritten werden
1441Ein wenig anders bewertet Polak die Bedeutung apokalyptischer Schriften fur
Jugendliche (Vgl. Polak, Apokalyptik, 46.). Vollkommen zurecht nennt sie An-
knupfungspunkte (die m.E. nicht nur fur Jugendliche gelten), mit deren Hilfe ein
Verstehens-Zugang ermoglicht werden kann. Zu diesen Anknupfungspunkten zahlen
die Bedeutung des Geheimnisses, des Widerstands und der Angst. Einen weiteren
Anknupfungspunkt sieht Polak in der Frage nach der Zukunft, die zweifellos nach wie
vor fur Jugendliche (und auch Erwachsene) entscheidend ist. Dabei spielen Aspek-
te der Zukunftsangst eine herausragende Rolle. An dieser Stelle muss jedoch m.E.
eine massive Einschrankung erfolgen. Apokalypsen konnen diesbezuglich nur in Ein-
zelfallen eine geeignete Lekture sein. Denn es muss bedacht werden, dass Fragen nach
der Zukunft in den meisten Fallen stets Fragen nach der personlichen Zukunft sind.
Urchristliche Apokalypsen sind in diesem Zusammenhang allerdings zu unpersonlich,
zu weit entfernt von den eigenen Zukunftssorgen heutiger Jugendlicher. Eschatologi-
sche Schriften geben den Jugendlichen keine Antworten auf ihre Fragen. Ein weiterer
Anknupfungspunkt fur Jugendliche soll der Bilder- und Symbolschatz der Apokalyp-
sen sein, mit denen die Jugendlichen spielen konnen. Die Funktion dieses Spielens
konne jugendlichen Protest darstellen. Unklar bleibt, welche Bilder die Jugendlichen
nutzen sollen und vor allem, in welcher Form sie mit den Bildern spielen konnen. Apo-
kalyptische Bilder sind allerdings nicht sonderlich gut geeignet, um mit ihnen spielen
zu konnen. Dass sich apokalyptische Schriften anbieten, um in ihnen z.B. eine Form
des Widerstands zu erkennen, ist unzweifelhaft. Aber dazu mussten die Schriften in-
haltlich zunachst verstanden werden, da sonst der Aspekt des Widerstands uberhaupt
nicht gesehen werden kann. Es muss fur alle didaktischen Uberlegungen deutlich dar-
auf verwiesen werden, dass diese Anknupfungs- und Verankerungspunkte nur dann
erfolgreich von den Apokalypsen in die Lebenswelt der Jugendlichen transferiert wer-
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soll an dieser Stelle nicht, dass ein Zugang - auch fur Jugendliche - zu
Apokalypsen durchaus moglich ist.1442 Dabei muss lediglich eine elemen-
tare Grundannahme bedacht werden. Ein subjektiver Zugang ohne eine
vorherige exegetische Aufarbeitung der jeweiligen Schriften kann nicht
in angemessener Form erfolgen, da man dadurch Apokalypsen und ihrer
ursprunglichen Bedeutung nicht gerecht werden kann. Das personliche
Wiedernden in diesen Schriften kann letztlich nur dann erfolgen, wenn
der Sinn und der Zweck dieser Schriften begrien wurden. Zudem darf
das Potential urchristlicher apokalyptischer Schriften hinsichtlich eines
personlichen Zugangs nicht uberbewertet werden. Diese Texte sind fur
die meisten modernen Leser zu weit entfernt von ihren eigenen Leben-
sumstanden und im Vergleich zu anderen biblischen Schriften auerst
kompliziert.
Da apokalyptische Texte aufgrund ihres hohen inhaltlichen und forma-
len Schwierigkeitsgrades dem Leser einen direkten personlichen Zugri
verwehren und fur theologische Laien zunachst unzuganglich sind, ist
die historisch-kritische Exegese unabdingbare Grundvoraussetzung und
der Schlussel zum Verstehen dieser literarischen Gattung. Durch die Ex-
egese erfolgt eine prazise und detaillierte analytische Aufarbeitung der
apokalyptischen Texte, wodurch sie zeitgeschichtlich verstanden werden
konnen. Historische Hintergrunde, sofern im Detail bekannt, werden
den konnen, wenn die Leser die Relevanz dieser Aspekte in den biblischen Schriften
erkannt und erarbeitet haben. Apokalyptische Texte mussen zunachst durchdrungen
werden, was wiederum eine exegetische Aufarbeitung voraussetzt. Die Feststellung,
dass sich apokalyptische Schriften nicht anbieten, um mit ihnen auf eine spielerische
oder subjektiv-emotionale Weise umzugehen, mag undidaktisch klingen, orientiert sich
aber an realistischen Uberlegungen.
1442Rupp wahlt als Verstehenszugang zu Ausschnitten aus der Johannes-Oenbarung
den Ansatz der
"
elementaren Fragen\ (Vgl. Rupp, Fragen, 66.). Problematisch wird
dieser Zugang, da er ihn fur das Ende der Sekundarstufe I, also bei Jugendlichen im
Alter von etwa 15 bis 16 Jahren, ansetzt. Er verknupft Werke der Moderne, in denen
derartige Elemente verarbeitet wurden, mit den betreenden Bibelstellen. Dabei ist
jedoch Vorsicht geboten, da vorgebeugt werden muss, dass weder der biblische Text
noch das gewahlte moderne Medium nur Mittel zum Zweck werden. Um die dargeleg-
ten biblisch-apokalyptischen Abschnitte angemessen beurteilen zu konnen, sollte - wie
es Rupp auch vorschlagt - kleinschrittig vorgegangen werden. Kleinschrittig sollte das
Vorgehen auch hier im Sinne einer exegetischen Aufarbeitung des biblischen Textes
erfolgen. Ohne diese Aufarbeitung konnte auch keine weitere Erarbeitung mit anderen
Medien erfolgen. Ob dabei allerdings die Bildgewaltigkeit und die Zusammenhange
der betreenden Stellen von Jugendlichen wirklich erfasst werden konnen und ob mit
der Johannes-Oenbarung Antworten auf die elementaren Fragen gefunden werden
konnen, muss kritisch gesehen werden. Womoglich sind die meisten Jugendlichen ein-
fach noch zu jung, um diese Texte verstehen zu konnen und zu wollen. Spielerische
oder emotionale Zugange zu apokalyptischen Schriften des Urchristentums sind im
Gegensatz zu anderen biblischen Schriften denkbar ungeeignet. Oberachlich haben
sich Jugendliche dadurch mit Apokalypsen auseinandergesetzt. Ein Verstandnis der
Schriften ist dadurch jedoch nicht gewahrleistet.
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ebenso aufgedeckt und erlautert wie die in den neutestamentlichen Schrif-
ten verwendeten Bilder und deren Traditionen. Ahnlich wie bei der Ana-
lyse von anderen historisch-literarischenWerken wird so ein zeitgeschicht-
licher Zugang zu den apokalyptischen Texten geschaen, der es dem
Leser ermoglicht, die Schriften in ihrer gesamten Breite und Tiefe ein-
ordnen und kategorisieren zu konnen. Durch dieses Vorgehen wird der
entscheidende Grundstein fur einen subjektiven Zugang zu apokalypti-
schen Schriften gelegt. Auch ohne die exegetische Bearbeitung des Textes
konnte zwar ein subjektiver Zugang erfolgen. Dieser liefe jedoch Gefahr,
von falschen Annahmen auszugehen und somit zu abwegigen Schlussfol-
gerungen zu fuhren, die letztlich nichts mehr mit dem Urtext und dessen
Intention gemeinsam hatten. Somit muss fur apokalyptische Texte gelten:
Um einen (sinnvollen) subjektiven Zugang zu urchristlichen apokalypti-
schen Texten erlangen zu konnen, mussen diese Schriften zunachst mit
Hilfe der Exegese in ihrer ganzen Tiefe durchdrungen und verstanden
werden.
12.1 Aspekte urchristlicher Apokalypsen in der ge-
genwartigen Welt
Wenn sich der Sinn urchristlicher Apokalypsen nach der exegetischen
Bearbeitung eronet hat, konnen sich nun subjektive Zugange zu diesen
Schriften ergeben. Auch wenn sich die Lebensbedingungen gewandelt ha-
ben, wodurch eine Verankerung im Leben der Leser, wie sie zur Zeit der
Niederschrift gegeben war, nicht mehr gegeben ist, existieren dennoch
nach wie vor einige Aspekte des menschlichen Daseins, die sich auch in
urchristlichen apokalyptischen Texten nden lassen. Manche Elemente
apokalyptischen Denkens hingegen sind im Laufe der Jahrhunderte im-
mer weiter in den Hintergrund geruckt.
12.1.1 In den Hintergrund getretene Aspekte urchristlicher
Apokalyptik
Das apokalyptische Denken der urchristlichen Gemeinden ist nicht mehr
mit dem heutigen zu vergleichen. Zwar haben in der Gegenwart einige
apokalyptische Denkmuster weiterhin einen zentralen Stellenwert, aber
andere sind verblasst oder stark in den Hintergrund geruckt. Beim Le-
sen urchristlicher Endzeitdarstellungen fallen einige apokalyptische Mo-
tive auf, die heutzutage befremdlich wirken, was in erster Linie an den
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veranderten Lebensumstanden liegt. Eine gesteigerte Naherwartung, die
auf das Kommen Christi ausgerichtet ist, beunruhigende Fragen nach
dem
"
Wie\ der Auferstehung oder die Ausmalung des drohenden Endge-
richts mit der gleichzeitigen Vernichtung der Unglaubigen und der gott-
feindlichen Machte sind Faktoren, die im heutigen eschatologischen Den-
ken eine weniger entscheidende Rolle einnehmen.
Glaubige rechnen zwar auch heute noch mit der Parusie Jesu, allerdings
hat sich die unmittelbare Naherwartung, wie sie zur Zeit der ersten und
auch noch zweiten Generation der Urchristen vorherrschend war, deutlich
gelegt. Nachdem sich die im ersten Jahrhundert erwartete Wiederkehr Je-
su nicht vollzogen hatte, nahm die gesteigerte Naherwartung der Parusie
immer mehr ab. Auch die in einigen biblischen Schriften angekundigten
Vorzeichen der Endzeit - und somit der Parusie Christi - durften heut-
zutage nur noch eine untergeordnete Rolle spielen. Denn diese Vorlaufer,
wie das Auftreten von Irrlehrern, Naturkatastrophen oder Kriegsgescheh-
nissen1443, haben die Geschichte der Menschheit von Anbeginn durchzo-
gen, sodass jede Ara im Zeichen der Endzeit hatte stehen mussen. Durch
das stetige Vorkommen der angekundigten Vorzeichen und das im An-
schluss nicht erfolgte Eintreten der letzten Dinge nahm die eschatolo-
gische Erwartungshaltung verstandlicherweise immer mehr ab. Auf eine
Honung folgte die Enttauschung. Man rechnet (zumindest fur das 21.
Jahrhundert) nicht mehr mit den angekundigten eschatologischen Ereig-
nissen.1444
Hinzu kommt die unmissverstandliche Aussage Christi, dass der Zeit-
punkt seiner Wiederkehr keinem bekannt sei und nicht berechnet werden
konne. Durch die jetzt nicht mehr herrschende Naherwartung ebbte die
apokalyptische Grundhaltung ab, sodass sich Christen nach wie vor auf
die irgendwann stattndende Wiederkehr Christi einstellen, aber ihr Le-
ben nicht mehr - wie es noch die Urchristen taten - in einer gesteigerten
apokalyptischen Intensitat ausleben. Somit bleibt die Wiederkehr Christi
nach wie vor der primare Fixpunkt in der christlichen Honung, aller-
dings erscheint sie nicht mehr so unmittelbar prasent, wie es die ersten
Christen noch glaubten. Es verbleibt eine Honung, die sich irgendwann
erfullen wird; aber wohl eben nicht in der unmittelbar bevorstehenden
Zukunft.
Eng mit der Wiederkehr Christi ist die Thematik der Auferstehung ver-
bunden. Denn mit der Parusie Jesu erfullt sich durch die Auferstehung
1443Vgl. u.a. Mk 13.
1444Vgl. Preuer, Endzeitszenarien, 227.
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eine weitere Honung der Glaubigen. Drangende Fragen nach der Art und
Weise der Auferstehung1445 oder der Reihenfolge1446 wahrend der Paru-
sie Christi stellen sich heutzutage weniger, was ebenfalls darin begrundet
sein durfte, dass die gesteigerte Naherwartung nicht mehr prasent ist und
mittlerweile unzahlige Generationen von Glaubigen verstorben sind, wo-
durch das Interesse an diesen Fragestellungen merklich nachgelassen hat.
Damit einhergehend vollzog sich allerdings nicht der Verlust des Glau-
bens an und die Honung auf die Auferstehung, sondern nur der Glauben
an deren kurz bevorstehende Erfullung.
Der Glaube an ein Endgericht1447 mit der damit verbundenen Verur-
teilung und Vernichtung der Gottlosen und gottfeindlichen Machte be-
steht zwar grundsatzlich nach wie vor.1448 Jedoch bereitet der Gedan-
ke an diesen Faktor apokalyptischer Erwartung durch ein immer aufge-
klarteres und rationalisierteres Weltbild Unbehagen. In Zeiten der Be-
drangnis, die sich auch in der Gegenwart immer wieder zeigen, kommt
verstandlicherweise eine starke Sehnsucht nach der Befreiung von wi-
dergottlichen Gestalten auf. Dabei ist es irrelevant, ob es sich um globale-
umfassende1449 oder individuelle1450 Drangsale handelt. Eng verbunden
mit dieser Situation ist im Angesicht von Wehr- und Hilosigkeit der
Wunsch nach Rache, innerer Genugtuung und Gerechtigkeit, was nach-
vollziehbare menschliche Empndungen sind. Heutzutage spielen die Vor-
stellungen von der Vernichtung ubernaturlicher gottfeindlicher Machte
allerdings eine untergeordnetere Rolle. Vorstellungen von Gestalten wie
1445Vollzieht sich die Auferstehung leiblich, leiblos oder mit einem neuen Leib? Vgl.
1. Kor 15.
1446Zuerst die Verstorbenen oder die noch Lebenden? Vgl. 1. Thess 4.
1447Wendebourg verweist zurecht auch auf die positiven Seiten des gottlichen Gerichts
und deren Begrundung. BeimWeltgericht wird die Sunde geahndet. Gott vollzieht den
Akt der Be- und Verurteilung allerdings nicht aus Willkur, sondern um eschatologi-
sche Gerechtigkeit durchzusetzen. Zudem wird der Mensch durch die Vorstellung des
Endgerichts ernst und wichtig genommen, da seine zu Lebzeiten vollbrachten Werke
positiv oder negativ gewurdigt werden. Vgl. Wendebourg, Tag, 365. Unter diesen
Gesichtspunkten betrachtet ist die Existenz des gottlichen Gerichts nicht nur sinn-
voll und positiv zu betrachten, sondern kann sogar heilvoll sein. Zu einem negativen,
inhumanen Faktor entwickelt sich das eschatologische Gericht Gottes dann, wenn
der Mensch seine Wunsche, Anspruche und Forderungen an das Gericht stellt und
grausame Bestrafungen Andersdenkender voraussetzt. Ob dies im gottlichen Willen
impliziert ist, kann nicht beurteilt werden.
1448Die Vorstellungen eines Endgerichts haben sich aber ein wenig gewandelt. Heutzu-
tage wird eher eine zukunftige und erhote, aber nicht naher denierte Gerechtigkeit
angenommen, nach der jeder Mensch das bekommen wird, was er verdient. Hinter
dieser Gerechtigkeit konnen sich Gott und dessen Gericht oder andere transzendente
Machte, die ein eschatologisches Gleichgewicht herstellen werden, verbergen.
1449z.B. politische Diktaturen. Zu denken ist hierbei u.a. an die Zeit der Herrschaft
der Nationalsozialisten.
1450Individuelle Bedrangnissituationen konnen sich u.a. in Mobbingsituationen oder
anderen Gewaltakten zeigen.
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Satan und dessen Helfern existieren zwar nach wie vor in christlichen
Glaubenslehren, sind aber im Vergleich zu menschlichen Schreckensge-
stalten in den Hintergrund geruckt. Vielmehr beziehen sich diese apoka-
lyptischen Honungen in Form des eschatologischen Gerichts fast aus-
schlielich auf menschliche Gestalten, die Leid zufugen und Angst und
Schrecken verbreiten. Das Hoen auf gottliche Gerechtigkeit, auch wenn
diese sich erst zu einem viel spateren Zeitpunkt einstellen mag, kann dem
glaubigen Leidenden zu einer inneren Zufriedenheit und zu einem ho-
nungsvolleren Dasein verhelfen. Eine weitere Funktion des eschatologi-
schen Gerichts, die sich jedoch heutzutage eher implizit auswirkt, besteht
in ihrem moralisch-erzieherischen Zweck. Die Annahme eines gottlichen
Endgerichts setzt voraus, dass sich jeder Mensch vor ihm verantworten
muss. Dadurch kann es dazu kommen, dass Menschen ihre Verhaltens-
weisen reektieren und gegebenenfalls andern. Diese Annahme ist jedoch
in erster Linie in strengeren christlich-religios gepragten Kreisen voraus-
zusetzen.
Ob allerdings die Vorstellung des apokalyptischen Endgerichts ein sehr
geeigneter Verankerungspunkt fur heutige christliche Uberzeugungen sein
kann, darf aus mehreren Grunden bezweifelt werden. Nachvollziehbar ist
in Zeiten des Leids der menschliche Wunsch nach Vergeltung.1451 Die-
ser manifestiert sich in der Sehnsucht nach dem gottlichen Gericht, in
dem diejenigen, die einem Unrecht zufugten, verurteilt und (moglichst
hart) bestraft werden. Das eschatologische Gericht ubernimmt hierbei
hauptsachlich Vergeltungsfunktionen, die sich sonst, wenn es die Vor-
stellung des gottlichen Endgerichts nicht gabe, in anderen Formen aus-
drucken wurden. Nicht ohne Grund nden sich Darstellungen und Aus-
malungen des eschatologischen Gerichts hauptsachlich in den apokalyp-
tischen Schriften des Urchristentums, in denen sich die Verfasser und
Angesprochenen in Bedrangnissituationen befanden und sich mit wi-
dergottlichen Gegnern auseinandersetzen mussten.1452 In Schriften, in
denen vergleichbare Situationen nicht auftraten, wird das gottliche End-
gericht - wenn uberhaupt - nur mit wenigen Worten erwahnt. Sehr deut-
lich hervorgehoben werden grausame Vergeltungsmanahmen durch die
Verurteilungen des eschatologischen Gerichts in den Darstellungen der
Petrus-Apokalypse.
1451Dass dieser Wunsch selbstredend nicht ausgelebt werden sollte, ist unbestritte-
ne Auassung eines jeden friedvollen Menschen. Gegen das Aufkommen negativer
emotionaler Zustande kann sich der Mensch nicht wehren; gegen das Ausleben dieser
jedoch schon. Und er sollte das auch tun!
1452Deutlich wird dies in den Beschreibungen der Johannes-Oenbarung, des zweiten
Thessalonicher-Briefs, des zweiten Petrus-Briefs und der Petrus-Apokalypse.
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Problematisch ist diese Vorstellung deshalb, weil der Mensch, der sich
in einer Leidenssituation bendet, seinem Widersacher das Leid (und
evtl. noch Schlimmeres) wunscht, das er selbst erfahren hat. Da er die-
ses Leid jedoch nicht selbst zufugen kann, hot der Leidende auf das
gottliche Gericht, in dem die scheinbar gerechte Strafe ausgesprochen
wird. Das Gericht Gottes erfullt demnach nur eine archaische Auge-um-
Auge-Funktion. Der von Christus den Menschen in der Bergpredigt nahe
gelegte radikalisierte Aspekt der Nachsten- und Feindesliebe spielt in die-
sen Vorstellungen nicht mehr die Rolle, die er spielen sollte. Das - neben
der Gottesliebe - zentralste Merkmal christlicher Ethik wird somit durch
eine zugespitzte und von Menschen propagierte Honung auf das Endge-
richt nahezu aufgehoben. Der Glaubige soll allerdings nicht die Honung
auf Gerechtigkeit aufgeben. Es kann auch in der gegenwartigen irdischen
Welt Gerechtigkeit geben. Diese sollte sich allerdings nicht in Form ei-
ner Vergeltung, sondern vielmehr durch Vergebung ausdrucken, die auch
schon von Christus gelehrt wurde. Vergebung ist fur den Menschen ei-
ne komplizierte Angelegenheit und somit eine groe Herausforderung, an
der er aber wachsen kann.
Eine weitere Funktion des gottlichen Gerichts besteht nicht nur in dem
Wunsch nach Vergeltung, sondern auch in Form eines Drohgebildes, das
dazu benutzt wird, Andersdenkende mit dem Verweis auf die bevor ste-
hende Verurteilung einzuschuchtern.1453 Angst ist hierbei der entschei-
dende und leider haug erfolgreiche Operator1454, der schamlos zur Er-
reichung der gesteckten Ziele verwendet wird. Das gottliche Gericht als
Druckmittel zu missbrauchen, hat eine lange Tradition und wird ge-
genwartig nicht nur, aber hauptsachlich in christlich fundamentalisti-
schen Kreisen gehandhabt. Dass dieser Missbrauch fur die christlich-
ethischen Uberzeugungen hinsichtlich deren Glaubwurdigkeit schadliche
Folgen nach sich ziehen wird, muss an dieser Stelle nicht eigens erwahnt
werden.
Wenn die Frage aufkommt, wer die Gottlosen sein sollen, ergibt sich eine
weitere Schwierigkeit. Fur die Verfasser urchristlicher Apokalypsen war
die Frage zugig und problemlos beantwortet. Gottlose waren alle jene, die
den christlichen Glauben und dessen Anhanger bedrangen. Dahinter ver-
bargen sich entweder historische Groen wie das Romische Reich1455 oder
1453Der klassische Satz:
"
Wenn du das nicht tust, kommst du in die Holle.\
1454Angst funktioniert immer. In Situationen der Angst tut der Mensch alles, um sich
endlich wieder in Sicherheit wiegen zu konnen.
1455Vgl. die historischen Hintergrunde der Johannes-Oenbarung.
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Haretiker, die
"
unchristliche\ Lehren1456 verbreiteten. Heutzutage kann
die Beantwortung dieser Frage aus verschiedenen Grunden nicht mehr so
stromlinienformig ausfallen. Bei einer strengen und uberspitzten Betrach-
tungsweise elen namlich all jene unter die Kategorie
"
gottlos\, die nicht
an das glauben, woran man selbst glaubt, wodurch die Zahl jener, die
beim Endgericht verurteilt und bestraft werden wurden, ins Unermess-
liche steigen wurde. Da keine verbindlichen Autoritaten in Glaubensfra-
gen existieren1457, kann die Frage nach dem
"
richtigen\ und
"
falschen\
Glauben bzw. nach
"
fromm\ und
"
gottlos\ so gut wie nicht beantwortet
werden.
Uber die grundlegenden christlichen Ansichten (Gottesliebe, Nachsten-
liebe und der Glaube an sich) ist sich die christliche Welt einig. Doch
viele Randthematiken, die jeweils anders interpretiert werden, sorgen fur
immer weiter gehende Absplitterungen innerhalb der christlichen Kir-
chen, wodurch auf die eine Frage nach dem
"
richtigen\ Glauben aus
den unterschiedlichen Kirchen unzahlige Antworten erfolgen. Da sich
die christlichen Gemeinden heutzutage nicht einmal innerhalb ihres ei-
genen Glaubens einig sind, was dessen Wahrheit angeht, so bedurfte es
groen Mutes, die Frage nach der Richtigglaubigkeit anderer Religionen
zu stellen. Eine auf diese Frage uberzeugte Antwort, in der ein exklusi-
ver Wahrheitsanspruch gefordert wird, besitzt den faden Beigeschmack
einer von Intoleranz, Arroganz und Uberheblichkeit gepragten Denkwei-
se. Aus ethischer Sicht ist es vermessen anzunehmen, Angehorige des
Islams, des Judentums oder anderer Religionen seien die Gottlosen, die
fur ihren
"
Falschglauben\ durch das eschatologische Gericht verurteilt
und verdammt werden. Der bei dieser Annahme vorausgesetzte absolute
Wahrheitsanspruch des eigenen Glaubens ist nicht ungefahrlich.1458 Wo-
zu er fuhren kann, hat die Vergangenheit mehrfach gezeigt.1459 Um eine
ethisch angemessene Antwort auf die heikle Frage nach dem richtigen
1456Vgl. u.a. 2. Petr; 2. Thess.
1457Die Bibel selbst wird von vielen, die sie als gottlich inspiriertes Wort ansehen, als
verbindliche Richtschnur fur den christlichen Glauben angesehen. Allerdings lasst sie
auch dann zu viele Interpretationsspielraume oen, wodurch eine in allen Lebenslagen
eindeutige Auslegung nicht erfolgen kann.
1458Entscheidendes Argument derjenigen, die ihren eigenen Glauben als den einzig
Wahren betrachten, ist der immer wieder vorgenommene Verweis auf die gottliche
Gerechtigkeit, die fur den Menschen nicht nachzuvollziehen sei. Allerdings machen es
sich jene ein wenig zu einfach, da sie sich der Frage letztlich nicht stellen.
1459Nicht frei von Problemen sind christlich fundamentalistische Auslegungen apoka-
lyptischer Darstellungen. Diese munden meist in einer sehr einseitigen Verurteilung
aller Andersdenkenden. Vgl. dazu: Stobbe, Bibelhermeneutik, 191. Stobbe legt sehr
eindrucksvoll dar, worin die Gefahren und Probleme fundamentalistischer Bibelaus-
legung bestehen. Bemerkenswert ist auch die willkurliche Auslegung apokalyptischer
Schriften in Sekten. Vgl. dazu: Thiede, Apokalyptik, 91.
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und falschen Glauben zu nden, bietet sich nach wie vor die Lessingsche
Ringparabel an.
12.1.2 Honungen: Das zentrale Moment apokalyptischer -
Schriften
Apokalyptische Schriften wollen nicht Vernichtung und destruktive Ele-
mente verherrlichen, auch wenn diese Punkte feste Bestandteile der End-
zeitgeschehnisse sind, sondern in erster Linie Honung ausdrucken. Diese
Honung zeigt sich in Form eines besseren Lebens in einer neuen Welt,
in der das, was dem Menschen an Leid widerfahrt, ein Ende haben wird.
Auf diesen Faktor, der sich in den eschatologischen Schriften in zahlrei-
chen Elementen widerspiegelt, sollte sich das christliche apokalyptische
Denken richten.
Der Glaubige muss auch angesichts schwieriger und belastender Situatio-
nen nicht verzagen, denn er hat in Christus und durch dessen Tod einen
stabilen Halt. Die urchristlichen Apokalypsen lehren angesichts diverser
Drangsale Vertrauen auf Christus, dass er fur die Glaubigen da ist und
dass sein Tod der Grund fur das neue Leben ist.
"
Weil die Welt heillos
ist, wird die Rettung von auerhalb erwartet. Die Apokalyptik richtet
ihren Blick deshalb aus einer dunklen Gegenwart in eine lichte Zukunft,
ohne da ihre Honung aus dem gegenwartigen Weltzustand abgeleitet
wurde. Sie grundet vielmehr in der Schau einer Gegenwelt oder in einer
gottlichen Verheiung.\1460 Somit gewinnt der Glaubige eine Zukunfts-
perspektive, die uber den Tod hinausgeht und die in der neuen Welt,
in Gottes Reich, munden wird. Die Erlosung sieht jedoch die Vernich-
tung der gegenwartigen, dezitaren Welt vor, sodass der Weg zum Heil
nur uber die Katastrophe fuhren kann. Das Ende der Welt ist dabei die
Pramisse fur den Auftakt des Neuen, das Katastrophale somit Bedingung
fur die neue honungsvolle Welt.1461
Zwar wird diese neue Welt nur in wenigen apokalyptischen Schriften de-
tailliert dargestellt, aber alle Texte setzen das Leben im Reich Gottes
voraus. Ganz besonders deutlich wird dies in den Schilderungen des neu-
en Jerusalems in der Oenbarung des Johannes. Glaubigen, die sich in
Bedrangnissituationen benden, wird somit ein Sehnsuchtsort vor Augen
gehalten und Mut und Honung zugesprochen. Die neue Welt stellt dabei
eine Kontrastwelt dar, in der alle sich in der gegenwartigen Schopfung
1460Kortner, Entdeckung, 39.
1461Vgl. Kortner, Entdeckung, 39.
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bendenden Negativelemente ins Gegenteil gewandelt sein werden. Leid,
Ungerechtigkeit und Tod werden nicht mehr sein. Es wird eine Welt sein,
in der die Glaubigen mit ihrem Herrn, dessen Wille dort herrschen wird,
sein konnen und den Frieden erleben werden, der ihnen in der irdischen
Welt verwehrt blieb. Auch wenn der Friedensaspekt in apokalyptischen
Darstellungen auf den ersten Blick nicht zu existieren scheint, so ndet er
sich auf den zweiten Blick in den Schilderungen der neuen Welt. Frieden
ist demnach ein weiteres Ziel und eine der groten Honungen apokalyp-
tischen Denkens, auch wenn sie sich womoglich erst in der zukunftigen
Welt einstellen wird.
Diese Honung auf die neue Welt, in der Frieden herrschen und all das
Leid vergessen sein wird, das in der gegenwartigen Welt erlitten wurde,
kann jeden Glaubigen erfullen. Lebenssituationen, in denen Leiden und
Qualen herrschen, werden jeden Einzelnen im Lauf seines Lebens treen.
Diese Burden, die dem Menschen auferlegt werden, vermag er manchmal
kaum zu tragen. Spatestens dann ist Honung von unermesslicher Bedeu-
tung. Krankheiten, der Verlust eines geliebten Menschen, erlittene Ge-
walt, Verletzungen oder Unterdruckung stellen keine auergewohnlichen
Schicksalsschlage dar, sondern sind fester Bestandteil des menschlichen
Daseins. Der Glaube an die neue Welt scheint in diesen Momenten kei-
ne direkte Honungsgroe darzustellen. Es geht jedoch vielmehr darum,
dass sich dem Glaubigen eine Honungsperspektive eronet, Lebenskri-
sen mit dem sicheren Wissen durchzustehen, dass Leidenszeiten ein En-
de haben werden. Ein an unbeschreiblichen Schmerzen leidender Mensch
wird sich nur schwerlich mit dem Gedanken an die irgendwann kommen-
de neue Welt trosten lassen. Er wird sich aber womoglich damit trosten
lassen, dass seine Schmerzen nicht ewig andauern werden, auch wenn er
gegenwartig noch leiden muss. Diese in Aussicht stehende Besserung ist
die Honung auf eine bessere Zukunft. Die neue Welt ist nicht nur ein in
weiter Ferne liegender Sehnsuchtspunkt, sondern stellt auch gleichzeitig
eine greifbare Honung dar, auf die es sich auszurichten lohnt. Dabei
sollte sich der Glaubige nicht in Passivitat ergeben, sondern ein Durch-
haltevermogen wahren, das ihn ans Ziel bringen wird.
Honung gewinnt der Christ nicht nur durch die Zuversicht auf die neue
Welt, sondern auch durch die unantastbare Sicherheit des gottlichen Ge-
schichtsplans. Nach apokalyptischen Vorstellungen halt Gott das gesamte
Geschehen in und auerhalb der Schopfung in seinen Handen. Jede Form
der Bedrangnis ist fester und einkalkulierter Bestandteil seines Plans, so-
dass sich der Glaubige nicht verloren glauben muss, sondern stets darauf
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vertrauen darf, dass das, was geschieht, in Gottes Plan einen Sinn er-
geben wird. Gottes Souveranitat zeigt sich insbesondere dann, wenn er
seinen Widersachern Spielraum gibt, diesen aber jederzeit beherrscht.1462
Durch diesen Umstand kann sich der Glaubige in Sicherheit fuhlen, da
er wei, dass Gott Macht uber alles und jeden besitzt und letztendlich
alles zum Guten wenden wird.
Der Faktor des gottlichen Geschichtsplans, so oensichtlich honungsvoll
er sein mag, birgt fur das menschliche Denken erhebliche Probleme. Wenn
nach apokalyptischen Vorstellungen alles in Gottes Geschichtsplan ver-
ankert ist und er als Souveran das Geschehen lenkt, muss angesichts von
unermesslichem Leid unweigerlich die Frage nach dem
"
Warum\ aufkom-
men. Auch wenn sich auf diese Frage keine befriedigende Antwort nden
wird1463, so bereitet sie dennoch Unbehagen und kann den Menschen
zweifeln lassen.1464
Lost man sich von dieser Schwierigkeit, so ergibt sich insofern Honung
aus der Vorstellung des gottlichen Geschichtsplans, als dass der Mensch
sich sicher sein kann, dass alles, was ihm in seinem Leben widerfahrt,
von Gott gewollt ist. Ob man dabei soweit gehen kann wie Leibniz, der
die Existenz des Ubels u.a. dadurch rechtfertigte, dass aus ihm auch
Gutes entstehen kann, muss mit Vorsicht betrachtet werden. Festgehalten
werden kann jedoch, dass auch gegenwartig erlittenes Leid zu positiven
Erfahrungen fuhren kann (nicht muss!!), aus denen der Mensch lernen
kann, um gegebenenfalls noch schlimmeres Ungluck zu vermeiden. Auch
wenn die gottliche Souveranitat im irdischen Dasein nicht erkannt werden
kann, so kann der Glaubige letztlich immer noch auf die Souveranitat
Gottes vertrauen und hoen. Er wird, obwohl er zu Lebzeiten scheinbar
sinnloses Leid ertragen musste, aufgefangen und in das Reich Gottes
eintreten konnen.
1462Dies zeigt sich deutlich in Ob 20 und 2. Thess.
1463Eine der ertraglichsten Erklarungen des Theodizee-Problems besteht darin, dass
Gott nicht mehr aktiv ins Weltgeschehen eingreift und den Menschen frei wirken lasst,
wodurch der Mensch allein fur alles Irdische verantwortlich ist. Allerdings kann bei
dieser Theorie der Sinn des souveranen gottlichen Geschichtsgeschehens nur schwer
erkannt werden.
1464Zur Frage nach der Allmacht Gottes und der damit verbundenen Theodizee-
Problematik: Bachmann, Gottliche Allmacht und theologische Vorsicht.
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12.1.3 Mahnungen und Warnungen: Forderungen nach Tugen-
den und Widerstand
Ein sehr viel praktischerer Anknupfungspunkt apokalyptischen Denkens,
der aktives Zutun des Glaubigen erforderlich macht, besteht in den Mah-
nungen und Warnungen, ein ethisch angemessenes Leben zu fuhren. In
fast allen eschatologischen Schriften nden sich meist im Schlussabschnitt
zum Teil sehr explizite und konkrete Handlungsanweisungen fur die
Adressaten.1465 Durch die Mahnungen wird von den Angesprochenen
hauptsachlich erwartet, im Glauben standhaft zu bleiben, sich nicht von
falschen Propheten verfuhren zu lassen, die Gebote einzuhalten, ein zuch-
tiges Leben zu fuhren und Nachsten- und Gottesliebe walten zu lassen.
All diese Mahnungen und Anweisungen wurden zur Zeit der Niederschrift
immer mit dem Blick auf die erwartete nahe bevorstehende Parusie Chris-
ti ausgesprochen.
Die apokalyptischen Texte besitzen fur die Leserinnen und Leser eine
Disziplinierungsfunktion und stellen gleichzeitig eine moralische Instanz
dar. Einerseits werden die Angesprochenen durch die direkten Auor-
derungen des Verfassers, verbunden mit dessen Autoritat, zu einem be-
stimmten Verhalten gedrangt. Andererseits stellt sich der erwunschte und
geforderte Lebenswandel durch den beangstigenden und ehrfurchtsvollen
Blick auf die endzeitlichen Ereignisse fast schon automatisch ein. Der
Glaubige wei um die elementare Bedeutung seines Verhaltens fur die
gottliche Beurteilung beim endzeitlichen Gericht und wird, wenn er die
traditionellen apokalyptischen Uberlieferungen ernst nimmt, sein Dasein
mit Gott und den Einzug in die Neue Welt nicht gefahrden. Die Funk-
tion, die hierbei Apokalypsen einnehmen, ist vergleichbar mit der des
erhobenen, mahnenden Zeigengers, der dem Angesprochenen rat, einen
empfohlenen Weg zu gehen; andernfalls drohe Ungemach.
Die Auorderung sich in einer ethisch angemessenen Weise zu verhalten,
schadet der gegenwartigen Gesellschaft nicht. Dabei muss nicht unweiger-
lich mit beangstigenden Drohgebarden operiert werden. Dies konnte sich
letztlich kontraproduktiv auswirken, da Angst kein geeigneter Operator
ist, um Ziele zu erreichen. Entscheidender ist vielmehr die Vorbildfunk-
tion, die man fur seine Mitmenschen einnimmt. An dieser kann man sich
orientieren, was insbesondere fur jungere Menschen eine nicht zu un-
terschatzende Groe darstellt. Inwieweit Verhaltensregeln mit religiosem
1465Vgl. u.a. Mk 13, 33; 1. Kor 15, 58; 1. Thess 5, 1; 2. Thess 2, 13; 2. Petr 3,
14.
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Hintergrund vorgelebt werden, bleibt die Entscheidung jedes Einzelnen.
Grundlegend ist vielmehr ein - unabhangig von religiosen Komponen-
ten beeinusster - tugendhafter Lebenswandel.1466 Tugenden wie Ehr-
lichkeit, Hilfsbereitschaft, Aufrichtigkeit, Respekt und Toleranz sind sel-
ten geworden. Eine Ruckkehr dieser Eigenschaften stunde der modernen
Gesellschaft, die sich immer mehr zu einer von Egozentrismus gepragten
Ellbogen-Gesellschaft entwickelt, gut.
Ein entscheidender Unterschied ergibt sich, wenn man die Zielrichtung
der Mahnungen in den urchristlichen Apokalypsen mit denen in der heu-
tigen Zeit vergleicht. Der Blick richtete sich bei den Adressaten urchrist-
licher Endzeitdarstellungen meist auf das in Kurze erwartete Ende, das
mit dem eschatologischen Gericht zusammenfallt. Dass sich viele aus die-
sem Grund, hinter dem sich womoglich letztlich die Angst vor der Ver-
urteilung verborgen haben mag, fur den vorgeschriebenen Lebenswandel
entschieden haben, verwundert nicht, hat aber eine andere qualitative
Komponente, als wenn sich der Wandel aus freien Stucken vollzogen
hatte. Aus diesem Grund sollte ein Verweis auf drohende gottliche In-
stanzen vermieden werden; nicht zuletzt deshalb, weil dadurch die Ge-
fahr der Bildung eines dunklen Gottesbildes provoziert werden wurde.
Das Vorleben eines tugendhaften Lebensstils kann einzig und allein mit
einer so simplen Erklarung legitimiert werden, wie es bereits Kant in
seinem kategorischen Imperativ tat. Menschen sollten dazu angehalten
werden, dass sie selbst den Wert eines moralisch moglichst einwandfreien
Lebenswandels erkennen und praktizieren. Denn erst dann kann sich eine
grundlegend vorbildliche ethische Einstellung manifestieren.
In den apokalyptischen Texten wird nicht nur die Auorderung zu ei-
ner Lebensfuhrung, die sich an hohen ethischen Mastaben orientiert,
explizit ausgesprochen, sondern es verbirgt sich in ihnen auch implizit
der Aufruf zu einer selbstkritischen Uberprufung der eigenen Handlungs-
und Denkweisen. Der Glaubige (und nicht nur er!) hat die Aufgabe sich
und seine Verhaltensweisen kritisch zu hinterfragen, ob sie im Einklang
mit Gottes Geboten und den moralischen Grundsatzen stehen. Ginge der
Mensch mit sich selbst kritischer um, so konnten viele Streitigkeiten, die
nicht selten auf Rechthaberei beruhen, vermieden werden. Es soll dabei
nicht darum gehen, den eigenen Standpunkt aufzugeben und sich selbst
zu verleugnen, sondern vielmehr um einen reektierten Umgang mit sei-
1466Welchen Zweck hatte es, wenn - im schlimmsten Falle lediglich aufgrund zwang-
hafter Gesetzmaigkeiten - religiose Uberzeugungen vorgelebt werden wurden, da-
bei aber die fundamentalen ethischen Verhaltensweisen nicht ausreichend beachtet
wurden?
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ner Umwelt, seinen Mitmenschen und schlussendlich mit sich selbst.1467
Das kritische und reektierte Hinterfragen wird in den apokalyptischen
Mahnungen, wachsam zu sein und standhaft zu bleiben, noch sehr viel
deutlicher. Hierbei sollen weniger die eigenen Verhaltensweisen kritisch
hinterfragt werden, als vielmehr die der Umwelt. Die Adressaten der ur-
christlichen Schriften befanden sich in Situationen, die durch auere und
innere Bedrangnisse gepragt waren. Sie mussten, um sich selbst und Gott
treu zu bleiben, den aueren Einussen kritisch gegenubertreten und in
ihren Uberzeugungen standhaft bleiben. Dazu gehorte es, dass sie auch
oentlich zu ihren Glaubensgrundsatzen stehen mussten und sich nicht
dem Druck beugten.
Zwar nden sich in der westlichen Gegenwart aufgrund der im Grund-
gesetz verankerten Meinungs- und Religionsfreiheit keine vergleichbaren
Drucksituationen mehr, allerdings ist der Mensch heutzutage in anderen
Zusammenhangen immer wieder genotigt, fur seine Uberzeugungen ein-
zustehen. Dies kann im beruichen oder privaten Rahmen erfolgen, wenn
die Darstellung von Meinungen und Ansichten eine Rolle spielt. Allzu oft
verspurt man in derartigen Situationen Druck von seinen Uberzeugungen
abzuweichen, um mit der Masse konform zu gehen. Sich abzuheben von
anderen Meinungen, womoglich durch seine Ansichten gegen den Strom
zu schwimmen, wird nicht immer dankend angenommen. Der klassische
Mitlaufer ist schlielich derjenige, der am wenigsten Probleme bereitet,
nicht kritisiert und das hinnimmt, was ihm vorgesetzt wird. Dadurch
kann sich Macht etablieren, die gefahrliche Ausmae annehmen kann,
was sich u.a. in der NS-Diktatur zeigte. Mut zur Nonkonformitat er-
fordert Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen, die Uberzeugung von seinen
eigenen Idealen und letztlich einen kritisch-reektierten Umgang mit sei-
ner Umwelt.
Eine aktive kritische Haltung gegenuber der Lebensumgebung gewinnt
in bedrohlichen Krisenzeiten eine besonders herausragende Bedeutung.
Insbesondere in diesen Situationen ist von dem Einzelnen Standhaftig-
keit gefordert. Was auch schon in den apokalyptischen Schriften des
Urchristentums von den Glaubigen abverlangt wird, ist eine Form des
Widerstands gegen herrschendes Unrecht. Dieser Widerstand kann und
sollte sich auch in gegenwartigen Lebenslagen, in denen Leid und Un-
1467Vgl. Mt 7, 4f.
"
Oder wie darfst du sagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den
Splitter aus deinem Auge ziehen, und siehe, ein Balken ist in deinem Auge?\ Die von
Jesus verwendete Metapher zielt auf eine sehr ahnliche Forderung ab. Es fallt leichter,
das Fehlverhalten des Gegenubers zu sehen, wobei das eigene gleichzeitig ubersehen
wird.
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recht auf der Tagesordnung stehen, ausdrucken. Zu denken ist hierbei
nicht an einen passiven Widerstand, da dieser im Normalfall zu keinen
bemerkenswerten Veranderungen fuhren wird. Zu erfahrbaren Ergebnis-
sen kann nur der aktive Widerstand fuhren, der in diesem Zusammen-
hang jedoch nicht das Synonym fur Gewalteinsatz sein darf. Ob sich
dieser Protest in einem groeren oder kleineren Rahmen manifestiert,
ist zunachst zweitrangig. Das Ziel des Widerstands sollte darin beste-
hen, dass sich der Einzelne dafur einsetzt, dass Unrecht vermieden wird,
Schwache und Minderheiten geschutzt werden und Frieden (wieder) her-
gestellt wird.1468 Dass derjenige, der sich gegen Machthabende erhebt,
um sich ihnen und ihren unmoralischen Machenschaften zu widersetzen,
Kraft und Glauben benotigt, wird schon in den fruhchristlichen Apoka-
lypsen deutlich. Nicht ohne Grund mahnten die Verfasser ihre Adressaten
immer und immer wieder und forderten sie stetig auf, standhaft zu blei-
ben. Die Eindammung des Unrechts stellt das Endziel des Widerstands
dar. Dafur lohnt es sich einzutreten und seine Stimme zu erheben und
jenen zu geben, die sie nicht erheben konnen.
12.1.4 Schlussfolgerungen
Fruhchristliche Apokalypsen sind heutzutage vor allem ohne eine exege-
tische Aufarbeitung nicht in allen Belangen in der Lebenswirklichkeit der
Menschen problemlos zu verankern. Ist das inhaltliche Verstandnis durch
die Exegese jedoch gewahrleistet, eronen sich einige Anknupfungspunkte.
Viele Aspekte, die zur Zeit der Niederschrift noch eine herausragende Re-
levanz besaen, sind in der Gegenwart allerdings verblasst. Nur die aller-
wenigsten Menschen rechnen in naher Zukunft mit der Wiederkunft Jesu.
Auch spielt das Endgericht und die aus ihm resultierenden Verurteilun-
gen und Bestrafungen hauptsachlich nur in fundamentalistischen Kreisen
eine zentrale und gleichzeitig beangstigende Rolle. Neben den Elemen-
ten, die in den Hintergrund geruckt sind, besitzen in der gegenwartigen
Gesellschaft jedoch einige andere Aspekte apokalyptischen Denkens nach
wie vor Gewicht.
Eine der zentralen Aussagen eschatologischer Schriften besteht in dem
sicheren Glauben an die Honung. Diese Zuversicht druckt sich in dem
Vertrauen auf Gott und dessen souveranes Handeln aus. Damit verknupft
1468Zivilcourage ist in diesem Zusammenhang eine Tugend, die immer wieder gefor-
dert wird. Wegschauen, Gleichgultigkeit anderen und der Welt gegenuber und eine
Ich-Fixierung konnen letztlich zur Folge haben, dass sich das ausbreitet, was sich nicht
ausbreiten darf: Unrecht.
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ist der Glaube an eine neue und bessere Welt, bei der es sich in traditio-
nellen Vorstellungen um das Reich Gottes handelt. Diese neue Welt kann
aber auch in einem metaphorischen Sinn als Silberschweif am Horizont
gedeutet werden, der es dem Leidenden ermoglicht, belastende Phasen in
seinem Leben durchzustehen. Vom Glaubigen ist in diesem Zusammen-
hang Durchhaltevermogen gefordert, diese Durststrecken zu uberstehen
und die Honung und den Glauben nicht zu verlieren.
Daneben wird in apokalyptischen Texten an die ethische Grundeinstel-
lung des Menschen appelliert. Der Mensch der Gegenwart ist sicherlich
nicht schlechter als der Mensch der Antike. Es war und ist jedoch zu allen
Zeiten notwendig, die Menschen zu mahnen, ihr Verhalten zu uberdenken,
kritisch mich sich und ihrer Umwelt umzugehen und - sofern notig - aktiv
einzuschreiten, um Unrecht zu vermeiden. Hier ubernehmen apokalypti-
sche Schriften neben der reinen Darstellung der Endzeitereignisse eine
fast schon padagogische Funktion. Sie legen den Finger in die Wunden
einer durch Narzissmus und Rucksichtslosigkeit gepragten und im Ex-
tremfall vom Zerfall bedrohten Gesellschaft. Ziel ist eine fast schon utopi-
sche Vorstellung: Eine Gesellschaft, die durch Frieden und Nachstenliebe
gekennzeichnet ist und in der nicht das Motto gilt: Jeder ist sich selbst
der Nachste.1469
Unterstutzt wird diese Forderung durch eine schopfungstheologische In-
terpretation der apokalyptischen Geisteshaltung. Auch diese Deutung
legt ein verantwortungsvolles und ethisch reektiertes Verhalten des Men-
schen nahe. Bei dieser Interpretationsweise ergeben sich zwei beden-
kenswerte Aspekte. Einerseits entwickelt sich bei einer schopfungstheolo-
gischen Sichtweise auf die eschatologischen Ereignisse ein zuversichtlicher
Blick auf die Zukunft, denn Gott halt die Faden des Weltgeschehens
souveran in seinen Handen und stellt den Glaubigen abschlieend ei-
ne neue Schopfung in Aussicht. Dadurch kann sich ein bedingungsloses
Vertrauen einstellen, da der Mensch sich vollkommen auf Gott verlassen
kann. Andererseits kann diese Haltung unbedachtes und rucksichtsloses
Verhalten nach sich ziehen, da man jegliche Verantwortung auf Gott
ubertragt. Gefahrliche Denkansatze konnten in falsche Bahnen gelenkt
werden: Da wir Menschen sowieso eine neue Schopfung erhalten werden,
ist ein verantwortungsvoller Umgang mit der gegenwartigen Welt nicht
unbedingt notwendig. Dass diese selbstzerstorerische Haltung nicht mit
1469Diese erhote (utopische) Gesellschaftsform wird sich nach apokalyptischen Vor-
stellungen in der Neuen Welt, im Reich Gottes realisieren. Insofern stellt sich die nicht
unberechtigte Frage, ob das Reich Gottes eine Utopie ist.
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dem Schopfungsauftrag Gottes1470 im Einklang steht, sondern genau das
Gegenteilige gefordert wird, muss nicht eigens erwahnt werden.
12.2 Moderne Apokalypsen und ihre disziplinieren-
de Funktion
Mit den ersten urchristlichen Gemeinden erlebte die apokalyptische Lite-
ratur einen Hohepunkt. Auch wenn endzeitliche Darstellungen und Vor-
stellungen in der Folgezeit ein wenig an Dominanz einbuten, gingen sie
nie vollstandig unter. In allen Epochen fand sich in der Literatur und
in den Vorstellungen der Menschen apokalyptisches Gedankengut. Dass
Apokalypsen ihren Reiz nie verloren haben, lag in erster Linie daran, dass
sie insbesondere in Krisenzeiten eine herausragende Bedeutung innehat-
ten1471 und somit eine Reaktionsmoglichkeit auf elementare Grundangste
des Menschen verkorpern.1472 Da es in der Menschheitsgeschichte bis zum
heutigen Tag genugend Krisensituationen gegeben hat, besa die Apoka-
lyptik somit stets ausreichend Nahrboden und ist mittlerweile ein fester
Bestandteil in der Geisteshaltung der modernen Gesellschaft.1473
Apokalypsen der Gegenwart zeichnen sich insbesondere durch zwei Merk-
male aus. Zum einen ist in ihnen die religiose Dimension verloren gegan-
gen. Zentrale Aspekte religioser christlicher Apokalyptik1474 nden sich
in modernen Endzeitdarstellungen, wenn uberhaupt, nur noch in ver-
fremdeter Form. Zum anderen werden moderne Apokalypsen weniger in
literarischen Schriften, als vielmehr in lmischen Werken ausgedruckt.
Dies mag einerseits daran liegen, dass der Film, als Medium der Neuzeit,
dem Buch den Rang ein Stuck weit abgelaufen haben mag. Andererseits
aber lassen sich in lmischen Umsetzungen Krisen und Probleme der
Menschheit auf anschaulichere und plastischere Weise verarbeiten, was
zur Folge hat, dass dadurch ein sehr viel breiteres Publikum angespro-
chen wird. Das Buch, ein Medium der intellektuelleren Schicht, erreicht
im Vergleich zum Film weniger Adressaten.
Apokalyptische Darstellungen in Filmen thematisieren alle denkbaren
Krisenherde, Schwierigkeiten und Angste der gegenwartigen Mensch-
1470Vgl. Gen 1, 26.
1471Vgl. Kortner, Weltangst, 81; 139; Beyerle, Lowengrube, 33:
"
Apokalypsen sind
"
Krisenliteratur\, wobei die Lebenswirklichkeit in einem Mae als krisenhaft wahr-
genommen wird, da eine Uberwindung nur in der volligen Negierung des irdischen
Weltalters gedacht werden kann.\
1472Vgl. Weymann, Gesellschaft, 14f.
1473Vgl. Vondung, Apokalypse, 7.
1474z.B. Wiederkunft Jesu oder das Gericht Gottes
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heit.1475 Eine Reihe von Filmen, die endzeitliche Aspekte ansprechen,
zeichnen dabei auf sehr unterschiedliche Weise verschiedene apokalypti-
sche Visionen der menschlichen Zukunft. In den meisten Endzeit-Filmen
wird der Untergang der Menschheit und der Welt in grauenhaften Bil-
dern skizziert. Unterschiedlich sind lediglich die Formen des Zusammen-
bruchs. Krankheiten, Krieg, Naturkatastrophen sind die Elemente, die
am haugsten angenommen und verlmt werden.1476 An dieser Stelle sol-
len einige Kategorien dieser modernen Filmapokalypsen vorgestellt wer-
den, um einen Blick auf die dargestellten Thematiken und die damit
verbundenen Intentionen zu werfen.
12.2.1 Die apokalyptische Dominanz der Maschinen: Termi-
nator
Die Terminator-Filmreihe wirkt bei vordergrundiger Betrachtung wie ein
Actionlm ohne groartige Aussagekraft. Hinter der Fassade steckt je-
doch ein Film, der auf verschiedene Problembereiche des menschlichen
Daseins aufmerksam macht. Ein in der Zukunft stattndender Atom-
krieg, der die Menschheit ausgeloscht haben wird, wird nicht weiter the-
matisiert, sondern fur die weitere Handlung als entscheidender Punkt vor-
ausgesetzt. Dieser Krieg wurde durch von Menschen entwickelten Kriegs-
maschinen ausgelost. Die Menschheit hat entweder die Wahl sich den
Maschinen zu unterwerfen oder gegen sie zu rebellieren.
Dass diese Filmreihe ein dusteres Bild der menschlichen Zukunft entwirft,
ist unschwer erkennbar. In apokalyptischem Stil werden Schreckensvi-
sionen einer Endzeit ausgemalt. Zwei Aspekte stechen dabei besonders
hervor: Ein endzeitlicher Atomkrieg, der fast die gesamte Menschheit
ausloschen wird, und die kommende Herrschaft von Kriegsmaschinen
uber die Menschen.
Auf den ersten Blick scheinen diese Szenarien ubertrieben und derart
unrealistisch, dass sich der Betrachter dieses Werks entspannt dem Film-
genuss hingeben kann. Ubertreibungen und Zuspitzungen gehoren jedoch
dazu, um auf bestimmte Aspekte deutlich hinzuweisen. In dieser Filmrei-
he wird die apokalyptische Urangst des Menschen vor einem Weltkrieg,
bei dem die Menschheit ausgeloscht wird, aufgegrien und mit der immer
starker werdenden Dominanz von Maschinen gepaart.
1475Koch verweist auf den Ausdruck apokalyptischer Motive in der Kunst.
"
Mit Hilfe
apokalyptischer Bilder geben Dichter und Maler ihrer Verzweiung uber die Schat-
tenseiten des Lebens Ausdruck.\ Vgl. Koch, Ratlos, 103.
1476Vgl. Spaeth, Szenarien, 81.
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Allzu weit entfernt von der Wirklichkeit liegen die Darstellungen in der
Terminator-Filmreihe nicht. Kriege beherrschen nach wie vor die Mensch-
heit. Terrorismus, die Verknappung von Rohstoen, wachsender Fanatis-
mus, Waensysteme, die mit immer weniger Aufwand immer mehr Men-
schen vernichten konnen, sind keine Erndungen kreativer Drehbuchau-
toren, sondern gegebene Realitaten. Dass diese Faktoren den Menschen
zu einer tiefen Angst vor einem Endzeit-Krieg treiben konnen, verwun-
dert nicht. Genauso wenig unrealistisch ist es, dass kriegerische Ausein-
andersetzungen aufgrund dieser Elemente weiter zunehmen werden. Der
Film malt ein Zukunftsbild, das sich kein vernunftig denkender Mensch
herbeisehnt: Eine durch Krieg zerstorte Welt.
Nach einem Krieg existiert normalerweise fast keine Honung mehr. Der
einzige und letzte Funken Honung nach einem Krieg besteht darin, dass
es nach dieser Schreckenszeit nur besser werden kann. In der Terminator-
Filmreihe wird dieser Funken dadurch genommen, dass Maschinen die
Menschen versklaven. Maschinen dominieren den Menschen, machen ihn
von sich abhangig. Die Ruckkopplung von den in diesem Film darge-
stellten Begebenheiten zur gegenwartigen Realitat fallt nicht schwer. Die
Abhangigkeit des Menschen von Maschinen ist langst keine Phantasie
mehr. Der Computer und die kunstliche Intelligenz besitzen im Leben
der Menschen eine unvergleichliche Dominanz, die immer weiter ansteigt
und in dieser Form vor einigen Jahrzehnten nicht abzusehen war. Dabei
ist nicht nur an die unabdingbare Notwendigkeit von Computern in der
Arbeitswelt und in Privathaushalten zu denken. Die grundlegende Gefahr
besteht darin, dass das Leben des Menschen ohne seinen elektronischen
Rechner nicht mehr moglich zu sein scheint, da nahezu alles, was im
alltaglichen Leben getan werden muss, mit Hilfe des Computers erfolgt.
Selbst soziale Kontakte, die in der Vergangenheit noch von Angesicht
zu Angesicht erfolgten, werden mittlerweile uber und durch kunstliche
Medien hergestellt und aufrecht erhalten. Der Mensch droht sich durch
diese Entwicklung selbst zu verlieren.
Neben der Abhangigkeit stellen auch Fehler im System eine Gefahren-
quelle dar. Softwarefehler bei Banken sorgten dafur, dass Tausende kein
Bargeld mehr erhielten und Buchungen nicht erfolgten; ein Fehler im
Computersystem einer Fluggesellschaft hatte 2009 zur Folge, dass Fluge
nicht mehr starten konnten.1477 Die Folgen dieser Computerpannen wa-
ren zwar fur die Betroenen argerlich, aber noch relativ harmlos. Diese
Beispiele demonstrieren jedoch eindrucklich, dass der Mensch, wenn die
1477http://www.golem.de/0909/70149.html
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Technik streikt, hilos ist.
Sehr viel weiter sollte eine Interpretation der Terminator-Quadrologie
aufgrund der Gefahr einer Uberinterpretation nicht gehen. Relativ deut-
lich steckt in dieser Filmreihe ein Hinweis auf eine ethische Reexion
hinsichtlich des immer weiter voranschreitenden technologischen Fort-
schritts1478 und eine Warnung vor der nicht zu unterschatzenden kunst-
lichen Intelligenz1479 der Maschinen1480 und der Abhangigkeit des Men-
schen von ihnen, die fatale Folgen fur die Menschheit haben kann.
Gleichzeitig wird der Mensch in den Terminator-Filmen in seiner Mensch-
lichkeit deutlich von den Maschinen abgegrenzt, aufgewertet und hervor-
gehoben. Er erhalt somit eine Sonderstellung in einer tristen Welt, die
er sinnvoll nutzen sollte. Die an den Menschen ausgesprochene Mahnung
ist nicht zu ubersehen: Nutze deinen Verstand, deine eigene Intelligenz
und deine Menschlichkeit, um eine friedliche und humane Zukunft zu
schaen.
12.2.2 Die apokalyptische Antwort der Natur: 2012; Day after
tomorrow; Armageddon
Die Liste der Filme, in denen vernichtende Naturereignisse das Ende
der Weltzeit einlauten, ist endlos. Zu den bedeutendsten und erfolg-
reichsten Filmproduktionen zahlen
"
2012\,
"
Day after tomorrow\ und
"
Armageddon\. Mogen sie sich auch hinsichtlich der Rahmengeschich-
ten unterscheiden, so ist der Kern der Filme doch nahezu identisch. Die
Menschheit wird durch ein mehr oder weniger plotzlich hereinbrechendes
Naturereignis in ihrer Existenz bedroht. Dabei unterscheiden sich diese
Naturkatastrophen lediglich in ihrer Art und Weise.
Die Darstellung einzelner Figuren in diesen Filmen ist dabei eher zweit-
rangig. Letztlich gelingt es den Protagonisten, die eigentlich unvermeid-
bare Vernichtung abzuwenden oder wenigstens sich und andere zu retten.
Im Mittelpunkt der Filme steht jedoch die zerstorerische Kraft der Na-
tur. Sie symbolisiert eine apokalyptische Groe, die den Menschen fur
dessen rucksichtslosen und verantwortungslosen Umgang mit ihr heim-
1478Vgl. Jonas, Prinzip, 54 und 327.
1479Vgl. dazu: Dreyfus, Grenzen; Searle, Minds; Weizenbaum, Macht.
1480An dieser Stelle soll nicht die phantastische Auassung vertreten werden, dass
Maschinen und Computer eine derartig groe kunstliche Intelligenz besitzen, dass sie
sich selbstandig machen und eigenstandig existieren konnen. Es geht vielmehr darum,
dass der Mensch sich zu sehr auf diese kunstliche Intelligenz verlasst und sein eigenes
Leben aus der Hand gibt.
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suchen und bestrafen wird. Sie wird, sofern es nicht doch zu einer wun-
dersamen Rettung kommt, das Ende der Welt einlauten und gleichzeitig
auch beschlieen.
In vielen Filmen dieses Genres wird der Mensch in seiner dekadenten
Ignoranz und Blindheit fur die Welt, die um ihn herum existiert, ge-
zeichnet. Die Intention solcher Filme ist somit deutlich erkennbar. Dem
Menschen werden seine Rucksichtslosigkeit und Verantwortungslosigkeit
gegenuber seiner Umwelt und sein grenzenloser Narzissmus vorgewor-
fen. Der Mensch tut, wonach ihm beliebt. Ob seine Verhaltensweisen
Konsequenzen nach sich ziehen, spielt fur ihn keine Rolle. Diese Aspek-
te sind es auch, die in den meisten dieser Filme massiv angeprangert
werden. Gleichzeitig rufen diese Filme mit lauter Stimme zur Umkehr
auf. Umweltzerstorung, Vernichtung der Lebensraume und Ausbeutung
naturlicher Ressourcen sind genauso traurige Realitat wie die verhee-
renden Auswirkungen des Tsunami im Dezember 2004 in Asien, die
Erdbeben-Katastrophe im Januar 2010 in Haiti oder die Olpest im April
2010 im Golf von Mexiko. Deutlicher konnen die Mahnungen nicht aus-
fallen. Wenn der Mensch in dieser Weise weiter agiert, wird er den Un-
tergang allen Seins selbst zu verantworten haben. Menschlichkeit und
Verantwortung werden in diesen Darstellungen weniger auf den Umgang
der Menschen untereinander, sondern vielmehr in Bezug zur Umwelt ge-
fordert. Dadurch wird, wenn auf Gen 1, 281481 verwiesen wird, der Kreis
zum Anfang der Menschheitsgeschichte geschlossen. Am Anfang war al-
les gut; am Ende wird, wenn der Mensch nicht umkehrt, die Welt in
einer vom Menschen selbst verschuldeten apokalyptischen Katastrophe
untergehen.
12.2.3 Der schlagartige apokalyptische Zusammenbruch der
menschlichen Gesellschaft: 28 Days later
Der aus dem Jahre 2002 stammende Horrorthriller
"
28 Days later\ stellt
den Ausbruch eines hoch ansteckenden und todlichen Virus und den da-
mit zusammenhangenden Zusammenbruch der menschlichen Gesellschaft
dar.1482 Inzierte Personen verwandeln sich in blutrunstige Untote, die
1481Auch wenn der ursprungliche Wortlaut dieses Verses aufgrund der zeitgeschichtli-
chen Hintergrunde einen herrschenden und auch gewalttatigen Umgang des Menschen
mit seiner Umwelt voraussetzte, so verbleibt neben einer zeitgemaen Neuinterpreta-
tion auch noch der deutliche Appell Gottes, einen verantwortungsvollen Umgang mit
der Schopfung zu wahren.
1482Auch Filme wie die
"
Mad Max\-Trilogie stellen eine zusammengebrochene
menschliche Gesellschaft in einer Endzeit dar.
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nach dem Leben der noch gesunden Menschen trachten. Die wenigen
Uberlebenden versuchen auf ihrer Flucht einen Ort auf der Welt zu n-
den, an dem sie schadlos existieren konnen.
Diese Kategorie Endzeit-Film, in der sich eine todlich verlaufende Krank-
heit unkontrolliert und unaufhaltsam verbreitet, ist vom Spiellmmarkt
nicht mehr wegzudenken. Entscheidender Faktor fur den Erfolg solcher
Filmproduktionen durfte nicht nur die eekthaschende Darstellungswei-
se, sondern auch die angesprochene Thematik einer Erkrankung sein, die
sich seuchenartig verbreitet. Die Zeiten der Pest liegen lange zuruck, doch
gegenwartige Krankheiten wie die Schweinegrippe, der Noro-Virus oder
SARS haben panikartige und vor allem Panik verursachende Darstellun-
gen in den Massenmedien und der Bevolkerung zur Folge. Aber auch
Erkrankungen wie AIDS oder Hepatitis oen den Menschen aufgrund
ihrer schweren Verlaufe Angst und Respekt ein.
Mit diesen Filmen wird eine weitere Angst des Menschen aufgegrien:
Die Angst vor einer nicht zu verhindernden todbringenden Erkrankung,
die die gesamte Menschheit befallt. Der in den Filmen dargestellte Vi-
rus ist gleichbedeutend mit dem Tod. Der Tod selbst ist zwar zu allen
Zeiten ein Element gewesen, vor dem sich die Menschen furchteten, je-
doch gehort dieser zum Kreislauf des Leben dazu und verursacht keine
Panikattacken. Anders verhalt es sich in den apokalyptischen Darstellun-
gen dieses Genres. Der Tod stellt hier keinen naturlichen Eckpfeiler im
naturlichen Weltgeschehen dar, sondern verschlingt innerhalb kurzester
Zeit die gesamte Menschheit, ohne dass diese sich gegen ihn wehren kann.
Er entwickelt sich zu einer unuberschaubaren und eigenstandigen Groe,
die den Rahmen menschlicher Vorstellungskraft sprengt und unkontrol-
lierbare, kosmische Ausmae annimmt. Ohnmacht und grenzenlose Hilf-
losigkeit lahmen den Menschen, da er durch die grenzenlose Gewalt des
Todes1483 aus seinem naturlichen Gleichgewicht gerissen wird.
Dahinter steckt die endzeitliche Vorstellung vom Untergang der Mensch-
heit, der in dieser Darstellung als eine (gottliche?) Strafe interpretiert
werden kann. Anders als in apokalyptischen Darstellungen, in denen der
Mensch die Folgen seines eigenen Handelns zu tragen hat, kann eine
1483In urchristlichen Apokalypsen wird der Tod als letzter und groter widergottlicher
Feind von Gott vernichtet. Dadurch konnte sich bei den Menschen Honung einstellen,
weil Gott jederzeit das gesamte Weltgeschehen und auch eine derartige Groe wie den
Tod beherrschte. In dieser modernen Apokalypse, in der der Tod ungehindert walten
kann, wird die ursprungliche Honung auf das souverane Handeln Gottes massiv
eingedammt, da hier der Tod die scheinbar dominierende Kraft darstellt und nicht
besiegt wird und werden kann, sondern selbst der Triumphator ist.
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Krankheitswelle nicht unbedingt als Konsequenz des menschlichen Fehl-
verhaltens gedeutet werden. Somit stellt sich die Frage nach dem Grund
des Krankheitsausbruchs. Eine (gottliche) Strafe kann zwar angenom-
men werden1484, aber sehr viel naheliegender ist die Begrundung, dass
eine derartige Seuche ohne tieferen Sinn und Grund entstehen und aus-
brechen kann. Das
"
Warum\ ndet in diesem Fall kein befriedigendes
"
Darum\. Es ist einfach so.
Die Frage, die dieser Film implizit aufwirft, ist die Frage nach der ethi-
schen Beurteilung des menschlichen Handelns. Die menschliche Gesell-
schaft bricht in dem Moment zusammen, in dem der Einzelne um sein ei-
genes Uberleben kampfen muss. In diesem Augenblick verliert der Mensch
jede Humanitat, ignoriert alle ethischen Grundsatze und richtet seine In-
teressen ausschlielich auf sich selbst. Ob dieses menschliche Verhalten
zu verurteilen ist, ist schwierig zu beurteilen. Zu leicht machen es sich
diejenigen, die ohne zu zogern mit
"
Ja\ antworten. Bendet sich der
Mensch in akuter Lebensgefahr, erwacht sein Uberlebenstrieb, der ihn zu
Handlungen anstachelt, zu denen er sonst nie fahig ware. Insofern sollte
eine moralische Beurteilung des menschlichen Handelns nur mit Vorsicht
erfolgen. Durch den Virus, der scheinbar einen gesellschaftlichen Aus-
nahmezustand hervorruft, wird das negative menschliche Wesen poten-
ziert und in dusteren Bildern skizziert. Menschen toten Menschen, um
uberleben zu konnen, wodurch eine beangstigende Situation beschrieben
wird, die sich allerdings nicht zu stark von bereits existierenden Rea-
litaten unterscheidet. Das Toten anderer Menschen war und ist trauriger
Bestandteil der menschlichen Natur, auch wenn der Mensch nicht von
einer derartigen Seuche heimgesucht wird und in keinen unmittelbaren
Uberlebenskampf verwickelt ist.
Indirekt wird in dieser Form der Endzeit-Filme ein Friedens-Appell ver-
kundet, der aber auch bei erfolgreicher Umsetzung nicht garantiert, dass
eine derartige Katastrophe ausbleibt. Entscheidende apokalyptische Cha-
rakteristika in diesem Genre sind in erster Linie die verheerende und
todbringende Kraft einer die Menschheit bedrohenden Erkrankung, die
mit einer unvorhergesehenen Plotzlichkeit erfolgt und von niemandem
berechnet werden kann. Der Tod stellt hierbei eine lahmende Groe dar,
die niemand - selbst Gott nicht - besiegen kann und die das morderische
Wesen des Menschen auf schaurige Weise potenziert.1485
1484Eine schon viel zu weitgehende Interpretation konnte die Globalisierung und den
Uberuss-Menschen als Ursache der Seuche und der damit verbundenen gottlichen
Strafe im Blick haben.
1485Das morderische Wesen des Menschen und die damit verbundene Auosung der
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12.2.4 Endzeitliche Kriegsgeschehen:Der Herr der Ringe und
The Day after
Endzeitliche Kriegsgeschehnisse sind fester Bestandteil im apokalypti-
schen Denken und wurden bereits von Christus als Vorzeichen der End-
zeit angekundigt.1486 In Filmproduktionen, die diese Thematik aufgrei-
fen, wird es letztendlich der Mensch selbst sein, der sich und die Welt
aufgrund seines kriegerischen und selbstsuchtigen Charakters ausloschen
wird.
Der Anfang der 80er Jahre ausgestrahlte Film
"
The Day after\ themati-
siert die Folgen eines Atomkriegs zwischen den Gromachten. Die Aus-
wirkungen eines Nuklearkriegs wird in dramatischen Bildern gezeigt. Das
zerstorte Land verfallt ins Chaos. Gewalt und Honungslosigkeit sind die
einzigen Wegbegleiter der Uberlebenden.
Nicht unmittelbar vergleichbar, aber dennoch mit einigen Parallelen zu
dieser Thematik, besitzt auch das Filmepos
"
Der Herr der Ringe\ apoka-
lyptische Zuge. Schauplatz des Geschehens ist eine Phantasiewelt, in der
sich ein endzeitlicher Kampf der Guten gegen die Bosen andeutet. Da-
bei strebt die dunkle Seite allumfassende Macht an, durch die sie jedes
Lebewesen versklaven kann. Dies wissen die Protagonisten letztlich zu
verhindern, sodass es zu keinem apokalyptischen Zusammenbruch kom-
men muss.
Beide Filmproduktionen zeigen in unterschiedlicher Form und Auspra-
gung charakteristische Wesenszuge des Menschen. Insbesondere die dunk-
len Seiten des menschlichen Wesens1487, die fur die umfassende Vernich-
tung der Menschheit verantwortlich sind, werden deutlich hervorgehoben.
Der Mensch strebt nach Macht, will sich gegen Widersacher durchsetzen
und tut dies, sofern es notig erscheint, mit Gewalt. Bis zu diesem Punkt
mussen noch keine apokalyptischen Motive angesetzt werden. Das Stre-
ben nach Macht existierte schlielich zu allen Zeiten und wurde nicht
immer als Vorzeichen der Endzeit gedeutet. Doch erst durch die brisante
Zuspitzung, die stetige Steigerung der dunklen Seiten des Menschen, die
daraus resultierenden kosmisch zerstorerischen Konsequenzen und vor al-
gesellschaftlichen Ordnung wird in Mk 13, 12 als Vorzeichen und Charakteristikum
der Endzeit genannt.
"
Es wird aber uberantworten ein Bruder den andern zum Tode
und der Vater den Sohn, und die Kinder werden sich emporen gegen die Eltern und
werden sie helfen toten.\
1486Vgl. Mk 13, 7f.
1487Im
"
Herrn der Ringe\ wird die Seite der Bosen zwar nicht durch ein menschliches
Wesen dargestellt, sondern durch eine nicht genau denierte dunkle Macht, die aber
durchaus als die
"
dunkle Seite des Menschen\ interpretiert werden kann.
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lem den angestrebten ubermenschlichen - fast schon gottgleichen - Macht-
anspruch1488 gewinnen diese Filmproduktionen apokalyptische Zuge. Der
Mensch bendet sich in einem unkontrollierbaren Machtrausch, der von
Allmachtsphantasien gekennzeichnet ist und durch den sein Verstand und
sein (ethisches) Urteilsvermogen vollkommen getrubt sind. Der Mensch
erreicht hier den unruhmlichen Hohepunkt seiner blinden, zerstorerischen
Wesensart.
Einer der entscheidenden Unterschiede zwischen diesen Filmproduktio-
nen besteht im Aspekt der Honung. In
"
The Day after\ breitet sich
eine Hilosigkeit aus, da sich der Einzelne dem Willen der Gromachte
beugen muss und niemand in der Lage zu sein scheint, die Gewalttaten
der Machtigen und die drohende Katastrophe zu unterbinden. Im
"
Herrn
der Ringe\ keimt hingegen allein durch den unermudlichen Einsatz der
Helden und ihr tugendhaftes Wesen ein begrundeter Honungsschimmer
auf. Diese latente Honung in dem Epos sorgt dafur, dass der Zuschauer
nach wie vor an das Gute im Menschen glauben kann und eine berech-
tigte Zuversicht hat, dass die scheinbar unvermeidliche Endkatastrophe
- anders als in
"
The Day after\ - nicht eintreten muss.
Durch die Skizzierung eines katastrophalen endzeitlichen Kriegsspekta-
kels und der vom Menschen ersehnten kosmischen Machtfulle werden ex-
plizite Mahnungen an den Menschen sichtbar. Gleichzeitig werden diese
Warnungen durch die Kontrastierung der Bosen und der Guten unter-
mauert. Die Protagonisten verkorpern Honung und reprasentieren - bei
all ihren kleinen Schwachen - das tugendhafte Wesen, an dem sich der
Mensch orientieren sollte. Die Intention der beiden Filme liegt nicht allein
in der oberachlichen Forderung, keinen Krieg zu fuhren. Vielmehr ver-
stecken sich hinter den drastischen Kriegsdarstellungen unuberhorbare
Warnungen zur Umkehr. Der Mensch wird zu Humanitat, Bescheiden-
heit und einem durchweg tugendhaften Dasein aufgefordert. Dies hatte
schlielich zur Folge, dass kriegerische Auseinandersetzungen erst gar
nicht entstehen durften.
12.3 Einblicke - Ausblicke
Urchristliche und moderne Apokalypsen weisen zwar einige Gemeinsam-
keiten auf1489, aber es uberwiegen die Dierenzen, die sich hauptsachlich
1488Vgl. 2. Thess 2: Der Mensch der Bosheit kann als Sinnbild fur den von Machtdurst
getriebenen Menschen fungieren.
1489Beide beziehen sich auf das Ende der Welt, mahnen die Angesprochenen in ihrem
Verhalten, zeigen eine Perspektive der Honung und stellen Krisenliteratur dar.
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in der Form und der intentionalen Auspragung zeigen. Der religiose Hin-
tergrund, die genuine christliche Botschaft, ndet sich in modernen Apo-
kalypsen nicht mehr.1490 Damit zusammen hangt der Umstand, dass sich
das Geschehen moderner Apokalypsen fast ausschlielich auf den irdi-
schen Bereich beschrankt. Hinweise und Honungen auf ein himmlisches
Leben im Reich Gottes, auerhalb dieser Welt, nden sich so gut wie
nicht. Die Wiederkehr Jesu, die damit verbundene Auferstehung der To-
ten oder der Eintritt in das Reich Gottes waren einige der zentralsten
Elemente urchristlicher Endzeitdarstellungen, die in gegenwartigen Apo-
kalypsen auch keine Rolle mehr spielen. Der Erlosungs- und Heilsfaktor
der Apokalyptik ist verloren gegangen. Aus diesem Grund spricht Von-
dung zurecht von der
"
kupierten Apokalypse\1491.
Stattdessen werden in neuzeitlichen Apokalypsen akute und gegenwartige
Angste des Menschen aufgegrien und verarbeitet. Angst scheint auch ein
bestimmender Faktor der Neuzeit zu sein. Dabei handelt es sich nicht
nur um eine individuelle Angst vor einer unsicheren Zukunft, sondern
vielmehr intensiviert sich eine Weltangst1492, die das Resultat globaler
Verunsicherung ist. Wirtschaftskrisen, Umweltkatastrophen und Terror-
anschlage leisten ihren permanenten Beitrag. Somit ist es nicht verwun-
derlich, dass das dominierende Thema in eschatologischen Darstellungen
der Neuzeit der Untergang der Welt und der Menschheit ist, die sich aus-
suchen kann, ob sie aufgrund von verheerenden Naturkatastrophen, Krie-
gen oder Krankheiten vernichtet werden will. So duster sich die Darstel-
lungen moderner Apokalypsen zunachst anhoren mogen, muss bedacht
werden, dass sie - wie auch die urchristlichen Apokalypsen - eine Form
der Lebensbewaltigung darstellen. Eine Vielzahl gegenwartiger apoka-
lyptischer Darstellungen endet mit einem honungsvollen Ausblick. Dem
Adressaten werden zwar Schreckensbilder vor Augen gefuhrt, die aber
noch abgewendet werden konnen. Durch den abschlieenden Honungs-
schimmer wird somit kein bedingungsloser und lahmender Pessimismus
verbreitet. Der Mensch muss nicht untergehen, sondern wird - ahnlich
wie die Adressaten urchristlicher Apokalypsen - einer zuversichtlichen
Zukunft entgegen sehen konnen, wenn er sich verantwortungsbewusst
verhalt und bestimmte Verhaltensregeln einhalt.
Mit Erschrecken muss festgehalten werden, dass die in den Filmen darge-
stellten Horrorszenarien langst nicht mehr nur ktive Visionen darstellen.
1490Vgl. Vondung, Apokalyptik, 63. Vondung bezieht diesen Umstand jedoch mehr
auf politische Apokalypsen.
1491Vgl. Vondung, Apokalypse, 12.
1492Vgl. Kortner, Entdeckung, 35.
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Fanatische Staatschefs, die mit Nuklearwaen drohen, immer wieder er-
folgte Terroranschlage mit tausenden Toten, Naturkatastrophen wie das
Erdbeben in Haiti oder die durch die Olpest im Golf von Mexiko aus-
geloste okologische Tragodie sind nur wenige Beispiele, die demonstrieren,
dass die uberspitzte lmische Fiktion bereits zu sehr Realitat geworden
ist. Ursache fur fast all jene vernichtenden Endzeitereignisse liegt in der
ignoranten Dekadenz des menschlichen Wesens. Rucksichtslosigkeit ge-
genuber seinen Mitmenschen und der Umwelt, Mord, Uberheblichkeit,
Narzissmus und Machtgier sind Attribute, die dem Menschen in den mo-
dernen Apokalypsen anhaften. Somit liegt es auf der Hand, dass in fast
allen lmischen Darstellungen, in denen apokalyptische Motive verarbei-
tet werden, eine deutliche Warnung zur Umkehr ausgesprochen wird, um
die drohenden endzeitlichen Katastrophen zu vermeiden. Moderne Apo-
kalypsen sind fur den Menschen der Gegenwart deshalb so bedeutsam,
da in ihnen eine Ebene angesprochen wird, die sich auf das Leben des
Einzelnen bezieht. Die dargestellten endzeitlichen Szenarien spielen nicht
nur in der Welt, die wir alle bevolkern, sondern sind auch so umfassend,
dass von ihnen jeder betroen ist. Jeder Mensch kann sich an Umwelt-
schutzmanahmen1493 beteiligen oder sich darum bemuhen, die Welt ein
wenig besser zu machen.
Anders als die in den urchristlichen Schriften geschilderten apokalypti-
schen Schreckensvisionen, sollen die in den Filmen dargestellten Endzeit-
katastrophen nach Moglichkeit verhindert werden. Mit erhobenem Zei-
genger wird der Mensch gemahnt und zur Umkehr in seinem Verhalten
aufgerufen, damit sich die auf die Leinwand projizierten Drangsale nicht
bewahrheiten werden. Mahnungen nden sich zwar auch in den neutesta-
mentlichen Apokalypsen und sind auch auf das Verhalten des Menschen
bezogen, haben aber eine andere Funktion. Der Mensch soll sein Verhal-
ten in einer christlich angemessenen Weise fuhren, damit er Eintritt in das
Reich Gottes haben wird. Wie vorbildlich auch immer sein Verhalten sein
mag, die endzeitlichen Ereignisse wird der Mensch dadurch nicht aufhal-
ten konnen, denn diese sind fester Bestandteil des gottlichen Geschichts-
plans und unabanderlich. Anders verhalt es sich in modernen Apoka-
lypsen. Andert der Mensch sein Verhalten, so der vermeintliche Wunsch
der Filmemacher, kann die bevorstehende Katastrophe noch abgewendet
1493
"
Es ist zumindest nicht mehr sinnlos, zu fragen, ob der Zustand der auermensch-
lichen Natur, die Biosphare als Ganzes und in ihren Teilen, die jetzt unserer Macht
unterworfen ist und so etwas wie einen moralischen Anspruch an uns hat - nicht nur
um unsretwillen, sondern auch um ihrer selbst willen und aus eigenem Recht.\ Jonas,
Prinzip, 29. Vgl. auch: Ebd., 245.
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werden. Diese Katastrophe stellt eine Folge menschlichen Fehlverhaltens
dar und ist - anders als die Schrecknisse in urchristlichen Apokalypsen
- kein unverruckbares Element des gottlichen Geschichtsplans, sondern
ware bei einer drastischen Anderung der menschlichen Verhaltensweisen
noch abzuwenden.
Dass die Sichtweise auf die gegenwartige Schopfung in den Apokalypsen
des Urchristentums und der Gegenwart so stark auseinanderklaen, mag
zunachst verwundern, wird aber verstandlich, wenn man sich des Stellen-
werts, den die Welt in den jeweiligen Denkrichtungen einnimmt, bewusst
wird. Einer der zentralsten Unterschiede zwischen den urchristlichen und
den modernen Apokalypsen besteht namlich in der Bedeutung, die die
gegenwartige Welt fur die Angesprochenen besitzt. In heutigen Apoka-
lypsen existiert nur diese eine Welt, die gerettet werden muss. Geht diese
Schopfung zugrunde, geht die Honung zugrunde und nichts bleibt mehr.
In urchristlichen Apokalypsen stellt die Schopfung eine Art Durchgangs-
station dar. Die Existenz dieser Welt ist aufgrund des gottlichen Ge-
schichtsplans zeitlich befristet, sie wird denitiv untergehen, weil Gott
es will und festgelegt hat. Lediglich der Zeitpunkt ist noch oen. Die
Glaubigen richten deshalb ihren Blick und ihre Honung nicht auf die ge-
genwartige Welt, sondern auf die ihnen in Aussicht stehende Neue Welt,
das Reich Gottes.
In urchristlichen Apokalypsen geht es nicht um die Rettung der beste-
henden Schopfung, sondern um die Rettung von sich selbst, damit der
Glaubige Eintritt in Gottes Reich haben wird und sich somit die Ho-
nung auf die Neue Welt erfullen wird. Moderne Apokalypsen richten ihre
Zuversicht auf den Menschen, der umkehren und seine Verhaltensweisen
dringend umstellen muss, damit die gegenwartige Welt noch gerettet wer-
den kann. Der entscheidende Blick richtet sich also somit auf die jetzige
Schopfung, die die einzige Welt ist und sein wird.
Moderne Apokalypsen haben somit die Funktion von Anti-Utopien im
weiteren Sinne eingenommen, wobei sie fur die Menschen erzieherische
und regulierende Funktionen einnehmen. Eine apokalyptische Geisteshal-
tung soll fur den modernen Menschen zur Folge haben, dass er sich der ge-
gebenen Realitaten bewusst wird und darauf regulierend wirkt, sofern es
ihm moglich ist. Moderne Apokalypsen sensibilisieren somit den Adressa-
ten, erziehen ihn und versuchen ihn in eine fur die Allgemeinheit heilsame
Richtung zu bewegen. Den Menschen wird namlich ein drohendes apoka-
lyptisches Schreckensszenario vor Augen gefuhrt, das sie selbst zu verant-
worten haben und nicht erleben wollen. Ihnen bleibt es selbst uberlassen,
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den in den Anti-Utopien geforderten Weg der Umkehr zu beschreiten
oder nicht. Geht der Mensch seinen Weg der Dekadenz unbeirrt weiter,
wird er allein nicht nur die Verantwortung fur sein personliches, sondern
auch die Verantwortung fur das globale Armageddon selbst ubernehmen
mussen.
Nicht allzu lange sollte die Erkenntnis zur Anderung auf sich warten las-
sen. Die Darstellungen moderner Apokalypsen sind in manchen Bereichen
nur noch wenig uberspitzt. Die Realitat hat sie aber in vielen Punk-
ten bereits langst eingeholt. Damit nicht auch noch der letzte Funken
uberzeichneter Fiktion zur bitteren Realitat wird, sollte sich der Mensch
eines bewusst machen: Ihm ist Verantwortung ubertragen worden, der
er endlich gerecht werden muss. Schlielich ist er Teil dieser Welt, oder
etwa nicht?
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